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Drittes Buch. 


Bon der Belehnung des Haufed Habsburg mit 

den öfterreichifchen Ländern bis zum WWieder- 

verhufte der Kaiferkrone für daffelbe auf ein 
Sahrhundert, 


Bon Albrecht L bis zum Tode Friedrich des Schönen. 
Bon 1283 bis 1330. 


Albrecht I. 





Erfter Abſchnitt. 


Bon Albrechts Regierungdantritt bis zu feiner Kaiſerwahl. 
Bon 1283 bis 1298, 


Es⸗ bat in der Reihe der Regenten Männer gegeben, über deren 
Charakter den Stab zu brechen die Gefchichtfchreiber fich gleichfam 
vereinigt zu haben fcheinen. Ihr Bild wird in den fchwärzeften, 
büfterften Farben gemalt, häufig bloß darum, weil es leichter ifl, 
nach Muftern oder nach der Phantafte zu fehildern, ald die Beweg⸗ 
gründe der Handlungen zu erforfchen, und in die Tiefe von ftarfen, 
gewaltigen Seelen zu dringen. Regenten, welche ein ſolches Schid: 
fat betroffen bat, find unter den deutfchen Kaifern Heinrich VI, 
und Albrecht I. gewefen. Ohne im Geringften eine Parallele *) 
zwifchen diefen beiden außerordentlichen Herrfchern ziehen zu wollen, 
waren doch gewiß beiden Eigenfchaften gemeinfam, die bei Zürften 
ihrer Jahrhunderte zu denjenigen gehörten, welche fie berief, große 
Dinge zu verrichten. Ein Ehrgeiz, ihrer hohen Stellung angemeffen, 
‚ ein Verftand, diefem Chrgeize gleich, ein unbezwinglicher und un- 

nachgiebiger Wille, hohes NRechtögefühl, aber dabei eiferne Strenge. 


Beide wurden durch die Kürze ihrer Regierung ald Kaiſer verhin⸗ 


) Gewoͤhnlich nur ein hiſtoriſches Kunftflüd und bei Manchen bloß ein 
Paradepferd. 
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dert, ihre großen Pläne auszuführen; das Urtheil über fie fiel daher 
Thon deßwegen fhief aus, und zwar um fo fdhiefer, da ihre Ge⸗ 
fchichte faft nur von Feinden oder Beleidigten gefchrieben worden ift. 

Die erfte Fehde, welche der auf feine Rechte überaus eiferfüch- 
tige Herzog Albrecht führte*), war gegen den alten Feind feines 
Haufes, Herzog Heinrih von Baiern, gerichtet. Der Grund war, 
Daß Albrecht jene Städte Oberöfterreich8, welche für die Mitgabe 
der Gemahlin Ottos von Baiern verpfändet waren **), nach deren 
ein Iahr zuvor erfolgtem Tode von dem Herzoge Heinrich zurüd- 
forderte, und daß diefer Die Nückgabe verweigerte ***). Ob Albrecht 
Fug hatte, die Rückgabe nach dem Tode feiner Schwefter zu for- 
dern, und ob er ambot, die verpfändeten Städte einzulöfen, ift 
ſchwer zu entfcheiden. Vielleicht wurde fein Rechtögefühl Dadurch) 
noch mehr erbittert, daß baierifhe Edle in die öfterreichifchen Zand- 
marken Streifzüge gewagt hatten +). Wie dem immer fei, Albrecht 
fammelte feine Streitkräfte im Lager bei Weld, und da Heinrich 
von Braunau auf Zell vorrüdte, fhien e8 unvermeidlich zum Kampfe 
fommen zu müffen. Aber der Graf Meinhard von Tyrol und die 
Biſchöfe von Salzburg, Regensburg und Paffau vermittelten zum 


*) 1283, 
»*) Eiche Bb. I. ©. 433. 


***) Item Dux Albertus primam expeditionem suam contra Heinricum 
Babariae Ducem movit pro parte austrie superioris, quam pater suus genero 
suo Ottoni filio Ducis Heinrici obligaverat, filia predicta anno priori jam 
defuncta.“ Anonymi Chron. Aust. apud Rauch II. 277. Offenbar ift bier 
bas Ableben der Herzogin Katharina, ber Schweiter Albrechts, als der Grund 
ber Zurüdforderung angeführt. 

+ Ottokar von Horneck, der gleichzeitige Reimchroniſt, ſagt wenigflens 
cap. 246: 
„Daz ym die Pair⸗herren 
Enczugen ſeiner Eren 
Allenthalben an jen Gemerkchen 
Raiczen und ſterkchen 
Pegund jn ſinnleich, 
Daz er dem Herczog Hainreich 
Seine Frewutſchaft widerſait, 
Und ſich darczu berait, 
Daz er daz widertet.“ 
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Glücke den Frieden. Die Bedingniſſe deſſelben find nicht bekannt. 
Im Jahre 1286 erhielt Heinrich die Summe, für welche ihm die 
Städte Oberöſterreichs verpfändet worden waren, worüber die 
Duittung noch vorhanden ift*), und woraus es fehr natürlich iſt, 
ben Schluß zu ziehen, daß die Art der Bezahlung des Geldes in 
jenem Frieden beftimmt worden fei. Nach gefchloffenem Frieden **) 
brach Albrecht die Burgen Tannberg und Zalkenflein, weil aus ihnen 
feinen Untertbanen Schaden zugefügt worden war. 


Krieg wider den Erzbifhof Rudolph von Salzburg. 


Einer der verfrauteften Räthe des Herzogs Albrecht war der 
Abt Heinrich von Admont, den fchon der Kaifer Rudolph zum 
Zandichreiber der Steyermarf ernannt, und den er felbft zum Landes: 
hauptmann dieſes Herzogthbums erhoben hatte. Diefer Prälat war 
ein fähiger, unternehmender und ehrgeiziger Mann, aber fchlau, 
rückſichtslos, habſüchtig ***), und hartnädig. Ihn zu reizen war 
bei der eigenen Macht, die er befaß, und bei dem unbegrenzten Ver: 
trauen, das der Herzog in ihn feßte, überaus gefährlih. Doch that 
eö der neue Erzbifchof von Salzburg, fehr zu eignem Schaden. 

Rach dem Zode ded Erzbifchofs Friedrich) von Salzburg, eines 
der freueften Anhänger des Kaiferd Rudolph, war defjen Kanzler 
Rudolph von Hohened im Jahre 1284 auf den erzbifchöflichen 
Stuhl jenes Hochftifted erhoben worden. Die befte Meinung ging 
vor ihm her, Doch wurde diefelbe gar bald getäuſcht +). Er zeigte 


übergroße Habfucht und fo geringe Klugheit, daß er bald nach Be⸗ 


*) Lichnowsky, Negeften zum I. Band, Nr. 917. Kurz, Defterreich unter 
Albrecht, IL p. 110. 
+) Offenbar nach bemfelben, da Ottolar von Horneck cap. 246 berichtet, 
baß die Steyrer bereits abgezogen waren. 
*xx) Man fehe die Schilderung, die Ottokar von Horned cap. 261 von dem 
Abte Heinrich entwirft. 
+) „Qui licet,“ fagt das Chronicon Salisburg. ad annum 1284 von dem 
Erzbifchofe Rudolph, „a principio contra adversarios sui Episcopatus se va- 
lidum propugnatorem ostenderet; tamen ultimo ad .timorem, qui non debu- 
erat in virum constantem cadere, statuta sui Concilii, quod celebravit 
Wiennae revocavit.“ 


% 
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fteigung des Erzftuhles Salzburg mit feinem Nachbar Heinrich von 
Baiern in Fehde gerietb. Dadurch wurde er genöthigt, feine Un- 
tertbanen mit fehweren Steuern heimzufuchen, und auch die Güter 
des Stiftes Admont, foweit fie auf Salzburgifchem Gebiete lagen, 
mit hohen Abgaben zu belegen. Befchwerden über diefe Neuerung 
reisten den Erzbifchof nur, und fo hatte er fich denn den einfluß- 
reichen Abt Heinrich zum bitterften Feinde gemacht. 

Als Landeshauptmann von Steyermarf jedoch erfüllte Heinrich 
nur feine Pflicht, indem er dem Herzoge Albrecht mehre Hand: 
lungen des Erzbifchofs anzeigte, die den Rechten deffelben zu nahe 
traten. Albrecht forderte darüber *) Nechenfchaft von dem Erz. 
bifchofe Rudolph, welcher Gefandte nach Wien fchidte, Die jedoch 
den Herzog von dem Ungrunde feiner Beſchwerden nicht zu überzeugen 
vermocdhten. Eben fo ohne Erfolg blieb eine Zuſammenkunft **) in 
Neuftadt, fo wie der fehiedsrichterliche Ausfpruch des Bifchofs von 
Seckau, weil beide Theile, obfchon fie auf denfelben provocirt hatten, 
fih ihm nicht unterwarfen. Mit größerer Erbitterung als je trennte 
man fi, aber der Erzbifchof, Die Folgen fürchtend, den mächtigen 
Herzog von Deflerreich zu fehr erzürnt zu haben, fandte von 
Bruck ***) in Steyermark neuerdings Boten nad) Wien, um, wenn 
möglih, eine Ausfühnung zu bewirken. Herzog Albrecht blieb feft 
bei feinem Verlangen, daß Schloß Weißened ihm überantwortet 
werden müſſe, fonft könne nimmermehr Friede zwifchen ihm und 
dem Erzbifchofe fein. Da die Gefandten entgegneten, der Herzog 
möge nicht lediglich auf den Rath des Abtes Heinrich hören, fon» 





*) Die Hauptpunete waren: Der Erzbifhof hatte den auf Admonter⸗Vog⸗ 
teiboden gelegenen offenen Flecken Radftadt mit Mauern umgeben; er hatte das 
Schloß Weißeneck, welches Erdinger von Landefer befeffen, nach deſſen kinder⸗ 
lofem Abgange mit Tode an fich gezogen, da es doch fteyerifches Lehen; er hatte 
-fih ferner die ben Herzogen von Defterreich zuftehenden Vogteien über Berchtes⸗ 
gaben und Nonned angemaßt; er hatte endlich einem feiner Dienfimannen, bem 
Goldecker, geftattet, auf herzoglichem Boden Stettered zu bauen. 

”) Nach Ottokar von Horned, cap. 294, waren auf der Zufammenkunft 
zu Reuftadt gegenwärtig: der Erzbifchof Rudolph mit bem Bifchofe von Lavant, 
der Herzog von Oeſterreich mit dem Bifchofe Leopold von Seckau, dem Abte _ 
Heinrich von Admont, und mit Otto von Liechtenftein. 

4) „E man von Prucdh ſchied,“ fagt Horned cap. 205, und nennt als 
Geſandte Hartneid von Roppingen und ben Pfarrer Niklas von Malentein. 
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dern bedenken, welche Dienfte der Erzbifchof Friedrih von Salz: 
burg feinem Vater, dem Kaifer, geleiftet, und wie das Gapitel nur 
and Rückſicht auf diefen und den Herzog den Kanzler Rudolph ges 
wählt habe: erzürnte. Albrecht dermaßen, Daß er dem Erzbifchofe 
fofort den Krieg erklärte. Die heimkehrenden Boten trafen den 
Salzburger Erzhirten bei Werfen, er las die Abfagebriefe, und 
vermaß fih, Daß er fich Fieber in feinem eigenen Blute baden, als 
den Rechten des Erzfliftes etwas vergeben wolle *). 

Heimgelommen nad) Salzburg, fah der Erzbifchof jedoch ein, 
wie miglih ein Krieg mit Albrecht fei, und hörte auf den Rath 
treuer Diener, welche ihm Nachgiebigkeit empfahlen. Das ftreitige 
Schloß Stettered übergab er dem Biſchofe von Sedau, bis ent« 
fchieden fein würde, ob es fleyrifches oder falzburgifches Lehen fei. 
Diefer aber überlieferte die Veſte, um jeder Verlegenheit auszumei- 
chen, in welche ihn eine von dem von ihm eingefeßten Burgvogte 
begangene rafche That bringen Fonnte, nach einem halben Jahre 
dem Abte Heinrich von Admont als Landeshaupfmann des Herzogs 
thums Steyer. Da befagter Abt in beftändiger Sorge vor dem 
unruhigen Erzbifchofe war, ruhte er nicht **), bis Herzog Albrecht 
befahl, zur Wahrung gegen Radſtadt eine neue Burg am Flüßchen 
Mandling zu bauen, welche den Namen Ennsburg empfing, deren 
neuer Vogt die erzbiſchöflichen Lande vielfach ſchaͤdigte. Auch bes 
wog der Abt Heinrich einige Miniſterialen des Erzbiſchofs, nament⸗ 
lich einen von Lampotingen und einen von Thurn, daß fie dem 
Erzbifchofe abtrünnig wurden und fih unter öſterreichiſchen Schug 
begaben ***), | 

Jetzt wandte der Erzbifchof fi nah Nom, klagte gegen den 
Abt Heinrih von Admont, und erlangte ein Breve, das ihn er- 


2 „Will er nicht abgeftan, 
. Er well dem Goczhaws haben, 
So mus man mich paben 
In meinen aigen Plut 
E Ih an Ere ober an Gut 
Daz Goczhaws liez perderben.“ 
Horneck cap. 295 (die Stelle iſt &. 249, Spalte 2 in Petz IU.). 
**) Dorned, cap. 296. 
***) Dexfelbe, cap. 297, Alle diefe Dinge gefchahen in den Jahren 1284—1288. 








10 Drittes Buch. Ron Albrecht J. bis 


mächtigte, den Abt vor eine Provinzialfynode zu flellen, dafern ders 
felbe einen Lebenswandel führe, der den Fanonifchen Gefeßen zuwider: 
Taufe, oder feinem geiftlihen Oberhirten Schaden zufüge*). Darauf 
fi flügend, hielt Erzbifhof Rudolph am 5. November 1288 eine 
Provinzialfpnode zu Salzburg, auf welcher die Gefchäfte fo eilig 
betrieben wurden, daß mit Ausnahme des Biſchofs Leopold von 
Seckau Alle blind in die neuen Satzungen zur Verbeſſerung ber 
Kirchenzucht in dem Ersflifte willigten**). Ja, Die ehrwürdigen 
Herren wußten gar nicht, wozu fie Durch Darreichung ihrer Siegel 
eingewiliigt, denn ald am folgenden Tage im Dome nad einer 
Predigt, welche geiftlichen Gehorfam einfchärfte, der Erzbiſchof dem 
Meifter Heinrich von Gözz befahl, die neuen Statuten vorzuleen, 
flaunten die Bifchöfe, Aebte, Pröpfte und Domberren nicht wenig 
über das, was fie vernahmen. Denn die Sabungen, welche fie fo 
unvorfichtig genehmigt hatten, ohne fie zu Tennen, waren mehr po⸗ 
Litifcher als geiftlicher Natur. Eine derfelben verbot, unter An» 
drohung der Strafe des Kirchenbanned, jedem Geiftlihen, ein welt- 
liches Amt zu befleiden. Das war eine Kriegserflärung gegen den 
Abt Heinrich von Admont, und beforglich verließen die Väter das 
unbeiffhwangere Concil ***). 


*) Der Erzbifhof war ferner ermächtigt, den Bann des Papftes gegen ben 
Abt im Kalle verweigerten Gehorfams fofort zu verfünben. 
**) Alle gaben ihre Eiegel ber, ohne zu wiffen, wovon es fich eigentlich 
bandie. Nur Biſchof Leopold von Sedau, 
Do fi ber verfigeln wolt, 
Der ließ fich dez Niempt toren, 
Er.wolt die hantveft ee horen, » 
Waz deran möcht weſen.“ 
Horneck, cap. 300. Der Bifhof von Sedau fiegelte zwar nicht, ſchwieg aber, 
wie man von ihm verlangt; ibid. in Peg IL ©. 257, Epalte 1. 
*+*) „Do dez Concili End nam | 
Yebermann, von dann er ham 
Eylt, waz er möcht gefare. 
Die da Weis ware 
Und auf folh Ding verftentig, 
Die weflten wol, waz chunfftig 
Würd von diefem Aufſacz, 
Der dem Herczogen ze Zracz 
Waz ergange ettleich Maz.“ 
Horneck, cap. 300 (S. 257, Sp. 2). 
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Wenn der Erzbifchof geglaubt haben follte, der Herzog von 
Defterreich werde ſich Durch den hinterliftig erfchlichenen Beſchluß der 
Salzburger Provinzialfynode feinen vwertrauteften Rath und nütz⸗ 
lichen *). Diener rauben laſſen, fo war derfelbe in einer unerklärlichen 
Verblendung befangen, denn er hätte wiffen follen, in welchem 
freundfchaftlihen Werhältniffe Kaiſer Rudolph zu dem römifchen 
Hofe ftand, und wie leicht ed ihm war, durch dDenfelben feinen Bes 
firebungen ftegreich entgegenzuwirfen. Der Abt von Admont felbft 
Dachte gar nicht Daran, dem gegen ihn gerichteten Beſchluſſe Folge 
zu leiften, fondern eilte von der Synode **) weg nad) Wien, und 
klagte dem Herzoge die ihm angethane Schmach, Die Diefer und 
zwar nicht mit Unrecht ald feine eigene empfand. Albrecht beſchloß 
Krieg, und nahm zuvörderft Die Befigungen, welche das Erzftift in 
Defterreih und Steyer hatte, in Befchlag ***). Als das der Erz 
biſchof erfuhr, faumte er nicht länger, auch feinerjeits zu offenen 
Seindfeligkeiten zu fehreiten, um fo mehr, da die Kriegsleute, die 
er in Schwaben und Baiern hatte werben Taffen, eingetroffen waren. 
Die Beſitzungen des Abtes von Admont wurden verheert, und es 
brachen die Salzburger nach einander die Enndburg, Stettened! und 
Sterned. Es war Winter, und daher zu hoffen, daß die Zruppen 
des Herzogs nicht fobald erfcheinen Tönnten. Albrecht aber war 
nicht der Mann, fich durch Berge und Schnee abfchreden zu laffen, 
überftieg mit feinen Defterreihern im December 1288 den Pyrn, 
und fland dem Erabifchofe, der eben gegen NRottenmann in vollem 


*) Abt Heinrich war ein guter und Tenntnigreicher Verwalter, und hatte 
durch beſſere Benugung ber Vergwerke des Herzogs Einkünfte vermehrt, was 
dieſem bei feinen Kriegen hoͤchſt willlommen war. 

**) Daß er dort war, bezeugt Horneck, cap. 300. Daß er nicht umhin 
hatte können, zu erfcheinen, geht daraus hervor, daß alle Suffraganbifchöfe, 
Aebte ıc. des Erzſtiftes Salzburg bei Strafe bes Kirchenbannes gehalten waren, 
die Synode zu befuchen. Die Satzungen mögen ihm natürlich verheimlicht 
worben fein. . 

*++) „Dem Pifcholf ze Laide 

Der Herczog fi) underwant 
Waz in Deflerreih und Steyerlant 
Daz Goczhaws bat Urbars.“ 

Cap. 301, 
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Marſche war, entgegen, ehe dieſer es ſich verſah. Als die beiden 
Heere einander im Angeſichte waren, ließ Albrecht dem Erzbiſchofe 
entbieten, den Streit entweder durch ein Haupttreffen zu entſcheiden, 
oder fich ungeſaͤumt zurückzuziehen. Der Prälat wählte dad Letztere 
und räumte dad Enndthal, vermeinend, genug gethan zu haben, 
indem er dem mächtigen Herzoge von Deflerreih drei Veſten ge- 
brocdhen *). 

Das aber zu rächen, darnach dürftete Albrechts Eriegerifche 
Seele. Er wandte fi unvermuthet gegen die erzbifchöflihe Stadt 
Friefach **), erflürmte fie, Tieß fie anzünden. Wiele unfchuldige 
Einwohner fanden in den Flammen ihren Tod. Auch die Burg 
eroberte er, brach fie aber nicht, legte vielmehr öſterreichiſche Be⸗ 
fagung in fie. Vansdorf, ein befeftigter Marktflecken, wurde gleich- 
falls erobert, und erhielt öfterreichifche Beſatzung ***). Won wei« 
terer Fortſetzung des Feldzuges mußte Albrecht abftehen, weil es 
nothwendig geworden, gegen den ungarifchen Grafen Iwan von 
Güſſing aufzubrechen +). 

Die Verheerungen, welche in dieſem Winterfriege von beiden 
Seiten angerichtet worden waren, erfüllten das Gemüth der edlen 
und frommen Elifabeth, der Gemahlin des firengen Herzogs Albrecht 
mit Schmerz, und haupffählih auf ihre unabläffiges Andringen 
wurden Sriedensunterhandlungen in der Stabt Wels eröffnet. Dort- 
bin kamen der Erzbifhof Rudolph von Salzburg, der Herzog Al 
brecht von Defterreich, die Bifchöfe von Frepfingen, Paffau, Sedau, 
Regensburg und Chiemſee. Diefe fünf Bifchöfe und die Herzoge 
von Baiern wurden zu Schiedörichtern ernannt, aber die beiden 
Zesteren kamen nicht. Es wurde daher eine neue Zufammenkunft 
nach Linz angefegt, wo endlih auch Die Herzoge von Baiern er- 
fhienen.. Nach drei Tagen fällten die Schiedsrichter ihren Spruch, 
aber derfelbe lief im Ganzen auf eine Feindfeligkeit gegen ben Her- 
zog Albrecht hinaus. Denn diefer Fürft hatte zum Voraus erklärt, 





*) Horneck, cap. 304. 
**) In Kärnthen. 
+44) Siehe über die Schickſale von Vansdorf und Friefah Ottokar von 
Horneck, cap. 305309. 
+) Horneck, cap. 309. 
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es ſei unabaͤnderliche Bedingung bed Friedens, daß der Erzbiſchof 
von Salzburg dem Abte von Admont das Schloß Weißeneck über⸗ 
gebe, und die Schiedsrichter entſchieden, daß es dem Erzbiſchofe 
gehören ſolle. Zweitens war Albrecht nicht gemeint, ſeinen ver⸗ 
trauten Rath, den Abt Heinrich von Admont, zu opfern, und die 
Schiedsmanner hatten gefprochen, der Herzog ſolle den Erzbiſchof 
nicht hindern, die ihm untergebene Geiftlichleit anzubalten, den Be⸗ 
fchlüffen des Salzburger Concild Folge zu leiften. Das hieß dem 
mächtigen Herzoge vorfchreiben, einen Mann, den er werth hielt 
und der ihm gute Dienfte geleiftek, zu entlafjen und feinen Feinden 
Preis zu geben. Ohnehin erbittert über eine folche Verlegung aller 
Vorbedingungen des Zriedend, wurde er ed noch mehr durch die 
leidenfchaftlihen Klagen des Abted Heinrich von Admont*), und 
gerieth in einen fo heftigen Zorn, daß er von der Urkunde der 
Schiedsmänner die Siegel herabriß, und ohne Abſchied von jenen 
zu nehmen, heim nach Wien eilte. 

Abermals tobte der Krieg. Ulrich von Capellen **), des Her 
5098 Hauptmann, vermüftete des Erzbifchofd Befigungen, nament⸗ 
lich das ſchöne Lavantthal; St. Andrä, Stein, der Fleden Reiß⸗ 
berg und der Zhurm bei Voigtsberg wurden zerftört. Da fehritt 
Erzbiſchof Rudolph, zu ſchwach, feinem mächtigen Gegner mit den 
Waffen zu widerftchen, zu einem, wie er glaubte außerften und un« 
fehlbaren Mittel, indem er den Herzog Albrecht in den Bann that, 
und die Herzogthümer Defterreih und Steyer mit dem Interdicte 
belegte. Aber diefer Bannftrahl war machtlos, weil Kaifer Rudolph 
von dem Papfte eine Bulle erwirft hatte, daß Fein Kirchenvorfteher 
fi erlauben dürfe, vor Ablauf von fünf Iahren den Herzog Us 
brecht ohne ausdrüdfiche Ermächtigung des römifchen Stuhles mit 
einer folchen Kirchenftrafe zu belegen. 

Albrechts edle Gemahlin Elifabeth machte abermals die Mitt 
lerin, um dem ihrer frommen Seele widerwärtigen Kriege ein Ende 
zu fegen. Die Herzogin ließ fi) durch ihres Gemahls Räthe ***) 





*) Siche dieſe Klagen in Ottokar von Horneck, cap. 360. 
*) „Den langen Kapeller” nennt ihn Ottokar von Horned, cap. 360 
(8. 321, Spalte 2). 
*e+) Horneck, cap. 363, gegen das Ende. 
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bewegen, den Erzbifchof nach Wien einzuladen, welchem Anfinnen 
er im Vertrauen auf ihren Einfluß unvorfichtiger Weife entſprach, 
ohne ſich einen ficheren Beleitöbrief geben zu laſſen. Erzbiſchof Rus 
dolph wurde zwar mif allen Ehren empfangen, ald er aber nach 
Beginn der Unterhbandlung auf dem Linzer Schiedöfpruch beftand, 
von dem er eine mit des Herzogs Siegel verſehene Urkunde befaß, 
erneuerte biefer alle feine alten Forderungen. Auch an anderer 
Kränkung fehlte e8 nicht, denn die von dem Abte Heinrich von 
Admont zum Abfalle verleiteten falzburgifchen Dienftmannen ſtol⸗ 
zirten auf Diefes Mannes Betrieb vor der Herberge des Biſchofs in 
den öfterreichifchen Farben einher *). Das mochte die Unnachgiebig- 
keit Rudolphs erhöhen, und der Herzog, auf deſſen Seele der Ein- 
fluß des Abtes von Admont mehr unbeſchränkt ald je war, ließ dem 
Erzbifhofe entbieten, daß er ficheres Geleite nur über den Sem- 
mering bis zur naͤchſten Salzburg’fchen Vefte, die auf dem Wege 
liege, haben folle.. Das hieß dem fhmwergefränkten Manne feine 
Gefangenſchaft anfünden. 

Alle Vorftellungen gegen eine fo unwürdige Behandlung halfen 
dem Erzbifchofe nicht. Er mußte, um feine Freiheit wieder zu er- 
langen, verheißen, die Befchlüffe der Salzburger Provinzialfynode 
aufzuheben, was ein vollfommener Triumph für den Abt von Ads 
mont war; er mußte ferner geloben, die ihm zu Linz eingehändigte 
Schiedsfpruchurfunde auszuliefern; und mußte überdies verfprechen, 
die Entiheidung feiner Mißhelligkeiten mit dem Herzoge dem Kaifer 
anheimzuftellen, und bis Diefelbe erfolgt wäre, das Schloß Weißeneck 
jenem zu übergeben. Nach dieſen Zufagen durfte der Erzbifchof 
zwar abreifen, aber nur in Begleitung des Bifchofs von Chiemfee 
und Ulrichs von Capellen, welche ihn nad) Salzburg geleiteten, um 
Zeuge der Erfüllung feines gegebenen Wortes zu fein. In der 
Kathedrale dafelbft überlieferte der tiefgekränkte **) Kirchenfürft in 
Gegenwart mehrer Domberren und Minifterialen die Urkunden der 
Provinzialfynode von Salzburg und des Linzer Schiedsipruches. 


2) Horneck, cap. 369. 
**) „Do wainte vor Leid 
Der Piſcholf Ruedolf.“ 
Horneck, cap. 368. 
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Der Biſchof von Chiemfee ſchnitt die Siegel ab, und Ulrich von 
Capellen zerriß die Urkunden. 

Kummer über die erlittene Schmach bewog den Erzbifchof zu 
dem SKaifer zu reifen, und um deſſen Enticheidung zu bitten. Der 
„Kaiſer war in Erfurt, wohin er einen Reichötag ausgefchrieben 
hatte. Eben dafelbft erichien von Seiten Albrechtd der Abt Heinrich 
von Admont, Ulrich von Capellen, und Ulrich der Pruefchent, um 
des Herzogs Sache gegen den Erzbifchof von Salzburg zu ver- 
theidigen. Abt Heinrich wurde von dem Kaifer fehr ausgezeichnet, 
und erhielt von diefem einen Freiheitsbrief für das Stift Admont, 
in welchem dem Eraftifte Salzburg alle Rechte über daſſelbe ab» 
gefprochen wurden. Diefe neue Kränkung ſcheint dem Erzbiſchofe 
- das Herz vollends gebrochen zu haben; er wurde während der 
Meile, die er las, vom Schlagfluffe getroffen, und ſtarb am dritten 
Tage darnach*). Die Sage, daß derfelbe durch einen mit Gift 
beftrihenen Schub um das Leben gekommen fei, erſcheint nicht 
glaubwürdig, obfchon fie von einem Zeitgenoffen **) erzählt wird. 


Ungarifher Krieg. 


Nicht eigentlich mit dem ungarifchen Reiche und deſſen Könige, 
fondern vielmehr mit dem unruhigen Grenzgrafen Iwan oder Io« 
hann von Güffing gerieth Herzog Albrecht in Kampf. Die ſchwache 
Regierung ded wegen feiner Anhänglichkeit an die Kumanen von 
den Ungarn gehaßten, ja verabfcheuten Königs Ladielaus war Schuld 
an den unaufhörlichen Einbrüchen, welche dieſer Iwan in die öfter: 
reichifchen Länder zu machen ſich erlaubte. Umfonft hatte Ladis- 
laus im Jahre 1284 des Grafen Vefte Pernftein belagert; er mußte 


*) Anfangs Auguft. 1200. 

**) Bon Horneck, cap. 370, bei Peg II. ©. 337, Allgemein verbreitet 
mag die Sage jedoch gemwefen fein, denn Horneck nennt als Gewährsmann ben 
Ritter Friedrich von Wolfsau, des Erzbifchofs vertrauten Rath, ber ihm bie 
Vergiftungsgefchichte erzählt babe, und fie nicht undeutlich dem Abte Heinrich 
Schuld giebt. 
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von ihr weichen, ohne fie erobern zu können. Sofort führte Iwan 
auf eigene Fauſt Krieg gegen den Herzog Albrecht, fiel in Steyer- 
mark ein, und ließ die Heerden der Radkersburger hinwegtreiben. 
Da rüdte der Abt Heinrich von Admont, plöglich in ſich Feldherrn⸗ 
talente zu erkennen vermeinend, den Ungarn mit einer geringen 
Macht, und ohne die Ankunft des Hauptmanns Aloth von Zeiftriz 
zu erwarten, Tühn entgegen. Iwan zog ſich zurüd, legte feine 
Truppen in einen Hinterhalt, und auf einmal ſah ſich der Abt, 
indem er die einzeln umberfehwärmenden Ungarn vertreiben wollte, 
von mehr als taufend Feinden umzingelt. Sein geringes Häuflein 
wurde niedergemacht, und er felbft entrann nur durch eilige Flucht 
dem gleichen Schickſale. Nie wieder trat von nun an Abt Heinrich 
von Admont ald Feldherr auf. 

Jetzt fandte der Herzog feinen Zeldhauptmann Hermann von 
Zandenberg gegen den Grafen Iwan. Landenberg war ein Schwabe, 
und auch fein Heerhaufen beftand größtentheild aus Schwaben, welche 
die Kriegdweife der Ungarn nicht Fannten. Diefe fochten nach Art 
der alten Parther, und ihre leichten Reiter errangen .einen voll- 
fommenen Sieg über die fehwerbewaffneten Deutichen. Landenberg 
fetbft mußte fih mit dem Refte feiner Truppen gefangen geben. 
Herzog Albrecht fah fich genöthigt, mit dem Grafen von Güffing, 
fo fehr Died auch unter feiner Würde war, durch Hugo von Zaufe 
ferd zu Haimburg Frieden zu fihließen. Die Bedingungen waren: 
Zurüdgabe aller Gefangenen; Verpflichtung des Grafen Iwan, dem 
Herzoge Albrecht in feinen Kriegen beizufiehen; gleiche Verpflichtung 
des Herzogs, dem Grafen wider alle feine Feinde, felbft gegen feinen 
König Ladislaus, nur nicht gegen das deutfche Reich, Hülfe zu 
leiften *). 

Aber Jwan **) konnte entweder felbft nicht von feiner Raub- 
fucht Iaffen, oder die feiner Leute nicht zügeln. Neue verwüftende 
Einbrüche erfolgten in Defterreich und Steyermarl. Da befchloß 
Herzog Albrecht den „räuberifchen Wolf, wie eine uralte Chronik 
den Grafen Iwan nennt, zu züchfigen und feine Macht, auf daB 


*) Horneck, cap. 279. 


**) In des Anonymi Chron. Austr. ad annum 1289 beißt Graf Iwan 
„homo malignus et totus tyrannus,“ und „lupus rapax.“ 
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er fürber unſchädlich fei, ganzlich zu brechen. Er fammelte im 
Jahre 1289 ein Heer von funfzehntaufend Mann und brach in Un» 
garn ein. Zuerft wurde Martinsdorf, worin fich zwei Vettern des 
Strafen Iwan befanden, belagert, dieſer felbft, als er zum Entfage 
beranzog, zurüdgefchlagen und die Veſte erflürmt. Nach einander 
nahm Herzog Albrecht vierunddreigig Burgen*) des Grafen ein, 
ohne daß defien Macht dadurch vollfommen gebrochen geweien wäre. 
Vielmehr konnte er noch auf feinen Bruder, den Bifchof von Vesz⸗ 
prim rechnen, welcher eine beträchtliche Schaar Ungarn fammelte, 
um fie ihm zuzuführen. Aber unter den Ungarn entitand Streit, 
und einer, den der Biſchof durch Worte oder Handlungen beleidigt 
baben mochte, durchfließ ihn mit dem Schwerte **). Obſchon diefer 
Hülfe beraubt, verlor Graf Iwan dennoh den Muth nicht, ind. 
befondere, da zugleich ein günftiger Umſtand eintrat, der ihm Zeit 
gönnte, neue Kräfte zu fammeln. Die Eden und Ritter erklärten 
Dem Herzoge Albrecht, daß fie der Ernte wegen heimziehen müßten. 
Viele thaten das fogar heimlich, und fo fah der Derzog fi ge 
nöfbhigt, nach Wien zurüdzufehren, nachdem er zuvor in Die er- 
oberten Burgen zuverläffige Beſatzungen gelegt hatte. | 
Sobald die Ernte vorüber war, fammelte Albrecht neuerdings 
ein Heer, das diesmal auch Durch Kärnthner, Baiern und Böhmen 
verflärft war, und 309 abermals nach Ungarn, um des Grafen 
Iwans Haupffeftung Güns zu belagern. Um die Belagerer in 
Zucht zu fegen, ließ Graf Iwan fünfhundert Gefangenen Hände 
und Füße abbauen. Die Wirkung diefer Graufamkeit war der bee _ 
abfichtigten entgegengefekt, Die Truppen Albrechts entbrannten in 
außerordentliher Wuth, erflürmten die Stadt und legten fie in 
Aſche. Nun erübrigte noch die Einnahme des fehr feften Schloffes. 
Die Belagerten vertheidigten fih mit der Hartnädigkeit der Ver⸗ 
zweiflung; Steine, Feuerbrände, ſiedendes Waffer, ſelbſt Bienen⸗ 
körbe wurden auf die Belagerer geſchleudert, ohne daß dieſe dadurch 
entmuthigt wurden. Vielmehr zertrümmerten Albrechts Kriegsma⸗ 


*) Des Anonymi Chron. Austriacum führt fie namentlich an. 

**) „Sic divina ultione, quia male vixerat, turpiter periit, et episco- 
patum ejus accepit alter“, fagt die in voriger Note erwähnte Ehronik apud 
Rauch II. p. 284. | 
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febinen die Mauern, und die Haupfburg Iwans mußte fi bem 
Derzoge von Defterreich ergeben. Die Befapung erhielt freien Ab⸗ 
zug, und ftatt ihrer beſetzten oͤſterreichiſhe Wannen die Burg. 
Alles, das den Grafen entriffen worden war, blieb gleichfalls von 
den Kriegbleuten des Herzogs beſetzt, wodurch Defterreich und Steyer- 
mark die gewünfchte Ruhe für einige Zeit von Diefer Seite her er⸗ 
langten. 

König Ladislaus vernahm die Züchtigung ſ eines übermächtigen 
und trogigen Vaſallen mit großer Freude, und feheint Feine Ein- 
wendung gemacht zu haben, als Herzog Albrecht die dem Grafen 
Iwan enfriffenen Länder behielt. Kurze Zeit nachher, in der Nacht 
vom 9. auf den 10. Julius 1290 wurde Ladislaus von drei kuma⸗ 
nifchen Häuptlingen in feinem Zelte überfallen und ermordet. Der 
Palafin Ulisce, von faracenifcher Abkunft, nahm fürchterliche Rache 
an den Mörbern, ließ fie zerfägen, viertbeilen, und alle ihre An⸗ 
verwandte, die Kinder in den Wiegen nicht ausgenommen, hinrichten. 
Die Urfache der Ermordung des Königs ift nicht mit Beſtimmtheit 
ermittelt *). 

König Ladislaus war kinderlos geftorben. Auf Bitte feines 
Sohnes Albrecht erklärte zu Erfurt, wohin derfelbe gefommen war, 
Kaifer Rudolph urfundlih, daß Bela IV. in feiner, des damaligen 
Strafen von Habsburg, fo wie vieler anderer Fürften und Großen 
Gegenwart, dad Reid) Ungarn von dem SKaifer Zriedrih I. zu 
Zchen genommen babe **). Zugleich belehnte Rudolph feinen Sohn 
mit dem ungarifchen Reiche ***), Geſetzt auch, daß Ungarn ein 
Reben des Dentfchen Reiches geweſen wäre, was fehr großen Zweifeln 
unterliegt, fo war dieſe Belehnung nicht rechtöfräftig, weil noch ein 
männlicher Zweig der Arpaden, Andreas Der Venetianer, lebte, der 
auch in der That auf den ungariſchen Thron erhoben wurde. 


*) Siehe hierüber die Darftellung bes erſchrecklichen Ereigniſſes in des 
Grafen Mailaͤth Geſchichte von Ungarn J. 241. 
*0) Siehe die Zeugnißurkunde in Kurz „Deſterreich unter three, Beilage 
Nr. 17. Sie ift vom 31, Auguft 12W. 
+e+) Siehe bie Lehensurkunde ebendaſelbſt, Beilage XVIII. Eier iſt gleichfalls 
vom 3. Kuguft 1290. | 
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Bezwingung der Stadt Wien. 


In die Zeit. des Unfriedens mit Salzburg und des kurzen 
Friedens mit dem Grafen Iwan von Güſſing fällt Die Auflehnung 
der Wiener gegen die Obmacht des Herzogs Abreht*). Mit dem 
firengen Regimente dieſes kraftvollen and auf feine Rechte böchft 
eiferfüchtigen Fürften waren viele Landesedle feit Tanger Zeit un. 
zufrieden, und fie benuäten den Unmuth der Wiener, um fie zur 
Erhebung gegen den Herzog zu reizen. Der Unmuth der Wiener 
flammte aber daher, daß Kaifer Rudolph ihre Stadt im Jahre 1278 
zur freien Reichöftadt erhoben **) und derſelben höchft wichtige Vor, 
rechte verliehen hatte, während Herzog Albrecht auf Das Alles Feine 
Rückficht nahm. Zu diefen Vorrechten gehörte völlige Abgabefreiheit, 
und die Befreiung von. Kriegsdienften mit Ausnahme vor ihren 
eigenen’ Zhoren, und auch da nur von Sonnenaufgang bis Son» 
nenunfergang. 

Nun hatte aber Kaifer Rudolph feine Söhne 1282 mit ben 
öſterreichiſchen Ländern in dem Umfange und mit allen den Rechten . 
belehnt, wie die Herzoge Leopold der Glorreiche und Friedrich der 
Streitbare fie befeffen hatten. Die fo geartete Belehnung war mit 
Einwilligung der Kurfürften gefchehen, woraus folgte, daB auch fie 
die Stadt Wien von den Befigungen des erlofchenen Haufes, die 
an Habsburg übergehen folten, nicht ausgenommen haften. Mithin 
war das der Stadt Wien ertheilte Privilegium ftillfchweigend wider. 
rufen. So. fcheint auch Herzog Albrecht das durch Die Belehnung 
neuentftandene Nechtsverhältnig Wiens angefehen zu Haben; nicht 
fo aber die Bürger, welche auf die ihnen verlichenen Rechte pochten, 
und fih Albrecht nicht in der Art unferwarfen ‚ wie fie es einft 
gegen Ottokar gethan. 

Eines fchönen Tages, wie es ſcheint zu Anagang i des Jahres 1287 


Quelle für bie Geſchichte des Aufftandes Wiens tft Ottokar von Borned, 
cap. 612-619, Die übrigen gleichzeitigen Quellen ſchweigen von dem Aufſtande 
die ſpaͤteren Chroniken haben Horneck abgeſchrieben. 

) Vergleiche S. 409 des erſten Bandes. 
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ober Anfangs 1288 rottete ſich das Volk zufammen, ſtieß Schimpf⸗ 
reben gegen den Herzog, der in der Burg refidirte, und gegen bie 
Schwaben aus, mißhandelte auch zum Hofe gehörige Perfonen, 
die fih in den Straßen fehen ließen. Die Schufter vermaßen ſich, 
fie hätten Leiften genug, um den Burggraben auszufüllen, und dann 
den Herzog zu zwingen, der Stadt ihre wohlerworbenen Rechte zu 
laſſen *). Das Toben fand bei den Reihen **) und bei dem Rathe 
Anklang, und war nicht unwahrfcheinlih von beiden angefliftet 
worden. Wie dem immer fei, die Bürgerfchaft ſchickte Abgefandte 
in die Burg und ließ dem Herzoge entbieten, er möge die Gerecht⸗ 
fame der Stadt unangefäftet laſſen, da jeder Einwohner entfchloffen 
fei, fie. mit Gut und Blut zu vertheidigen. 

Aber durch dieſes unnüge Droben hatten Die Bürger nur den 
fchlafenden Löwen gewedt ***). Albrecht antwortete den Abgefandten, 
wie ed einem Regenten geziemte, daß er ſich durh Drohungen 
nicht ein Haarbreit abzwingen laffen werbe. Als ihm hierauf einige 
Käthe vorftellten, wie ed doch gerathen erfcheine, das Toben der. 
Bürgerfchaft zu flilen, gab er folgende merkwürdige, bei allen Auf- 
fländen anwendbare, aber nicht bei allen befolgte Antwort: „Wozu 
rathet-ihr? wenn ich jetzt nachgebe, müßte ich mich auch fernerhin 


*) „Die Echuefter jaben, fie beten 
Huͤlczeiner Laift fo vil, 
Daz wir in churczer Bil 
Damit gefüllet haben 
Vor der Purg den Graben, 
Ob uns ber Herczog Albrecht 
Nicht behaltet die Recht, 
Dew er uns pilleich folt behalten.“ 
Horneck, cap. 612 (Peg II. ©. 566.) 
**) Fuͤrſt Lichnowsky ſtellt I. 351 folgende ſehr wahrfcheinliche Vermuthung 
auf: „Albrecht hatte, als er das Amt eines Reichöverwefers antrat, bei bem 
König die Aufhebung des alten von biefem erſt beftätigten Stapelrechtes erbeten; 
die fremden Kaufleute durften nun, fo lange fie wollten, in Wien verweilen 
und jedem, obne Beſchraͤnkung, ihre Waaren verkaufen. Dies entiprach zwar 
der Mehrzahl, gefiel aber ven Reichen, den größeren Kaufleuten nicht, und es 
warb biefen leicht der Menge glauben zu machen, es wäre auch fir fie feine 
wohlthätige Aenderung.“ 


“) Worte Ottokars von Horneck, cap. 613, 
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ihrem Willen beugen, und noch ungeflümere Forderungen be- 
willigen!‘ 

Bu gleicher Zeit that der Herzog den entfcheidenden Schritt, 
Daß er die Burg verließ, und jene auf dem Kablenberge bezog, um 
von da aus die Dämpfung des Aufflandes zu leiten. Allenthalben 
im Lande wurden die Getreuen aufgeboten, und bald Hatte er ein 
Heer, zahlreich genug, um den Plan der engften Einfchließung der 
Stadt auszuführen. Alle Zugänge ſowohl zu Waſſer als zu Lande 
wurden mit ausgiebigen Streitkräften bewacht, fo daß in Kurzem 
die Theuerung zu Wien eine außerordentliche Höhe erreicht und viele 
nothwendige Bebürfniffe von den Armen durchaus nicht mehr er- 
fhwungen werden konnten. Die Handwerker erhoben fich, weil zu: 
gleich alle Gewerbe flodten, gegen die Reichen, welche den Aufruhr 
angefliftet und ihnen goldene Berge verfprochen hatten. Sie for- 
derten, die Reichen und Angefehenen möchten entweder Lebensmittel 
berbeifchaffen, oder mit dem Herzoge Zrieden ſchließen. Geſchehe 
Feind von beiden, fo hätten die Vornehmen zu gewärtigen, daß fie 
gebunden dem Herzoge ausgeliefert würden. Dem Nitter Konrad 
dem Breitenfelder und einigen anderen angefehenen Wienern gelang 
ed, das Volk diesmal noch zu beruhigen, und ſich noch eine kurze 
Friſt zu gedulden, binnen welcher der Herzog zuverläffig werde 
nachgeben müffen *). 

Aber der Herzog gab binnen kurzer Friſt nicht nach, wohl aber 
fleigerte fih in wenigen Zagen die Theuerung zur Hungerönoth, 
und die Wuth der unteren Klaffen brach mit größerer Heftigfeit 
als vorher los **). Die Vornehmen vermochten nichts mehr, und 
nur die Geiftlichfeit verhinderte mit Mühe, daß es nicht zum Blut—⸗ 


*, Horned, cap. 614. ' 
**) „So erzurnt waz das Volkch, 
Als ain vinſtre Wolkch 
Sach man voll die Straßen all, 
Der Stat erwagt von den Schall, 
Den daz Volkch da pegieng. 
Dew Pfaffhait daz undergieng, 
Daz nicht Manſlacht do geſchach 
Geiſtleich Lewt man fach”, u. ſ. w. 
HMHorneck, cap. 614. 
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vergießen Fam. Die Geiftlichfeit war es auch, welche bie Vornehmen 
bewog, daß fie gelobten, fi) dem Herzoge zu unterwerfen. Aber 
binnen ſechs Tagen, febte das Wolf feft, müſſe ber Frieden gejchlofjen 
fein, oder alle Häupter des Auffkandes würden dem firengen Herr 
zoge unnachlichtlich ausgeliefert werden. 

Die fehuldbewußten Vornehmen wagten nicht, fich in Perfon 
zum Herzoge zu begeben, fondern baten den Abt zu den Schotten, 
daß er nach dem Kahlenberg teite, und Die allgemein verehrte Her⸗ 
zogin Efifabeth anflehe, ihre mächtige Fürbitte bei ihrem hohen 
Gemahle einzulegen. Die tugendreiche Fürſtin unterzog ſich willig 
dem ihrem frommen Herzen fo fehr. zufagenden Gefchäfte. 

Herzog Albrecht entließ ben Abt zu den Schotten mit folgendem 
Entbieten an die Wiener: „Drei Tage und drei Nächte follten ihre 
Abgefandten fichered Geleite haben, um zu ihm zu kommen unb 
feine ernfle Willensmeinung zu vernehmen *).”’ Am anderen Mor: 
gen ritten „von Wienn die peften **) nach dent Kahlenberge, wur 
den aber nicht vor den Herzog, fondern nur vor beffen Käthe ge 
laſſen. Denen trugen fie vor, Daß fie Dem Herzoge mehr fleuern 
wollten, als je zuvor, nur möchte er ihnen die alten Handveſten 
laſſen. Die Räthe binterbrachten dieſe Bitte dem Herzoge, welcher 
den Abgeſandten fagen ließ: „Die Gefandten follten zur Stunde 
heimkehren und den Ihrigen fagen, ed wäre an Feine Ausföhnung 
eder Huld zu denken, bevor fie ihre Handveften ſämmtlich aus- 
geliefert hätten; ferner müßten fie die Ringmauer an zwei Stellen, 
den Burgthoren gegenüber, niederreißen. Binnen Drei Tagen müßten 
fie ſich gefügt haben, das wäre bie letzte Friſt.“ 

Die Wiener erfchrafen fehr über Diefe firenge Botſchaft. Einige 
der Vornehmen beftanden auf Fortſetzung des Kampfes, namentlich 
Konrad der Breitenfelder, und wollten zum Befchluffe erheben, daß 
Die Armen, welche fi) nicht ernähren könnten, unverziglich Die 
Stadt verlaffen follten ***). Aber die ärmeren Bürger widerfegten 
fich laut in der Gemeindeverfammlung, und auf der Straße brach 
das verfammelte Wolf in einen furchtbaren Schrei des Unwillens 


*) Sorned, cap. 615. 
”*) Ebendaſelbſt. 
“++, Ebendaſ., cap. 618. 


zum Node Friedrichs des Schönen. 2 


aus. Schwüre erfchollen, daß die Reichen, welche Schuld an dem 
Zorne bed Herzogs wären, alle untergehen müffen, falls fle fick nicht 
fügten. Lebensgefahr gebot Das Kebtere, und fo wurden Ubgefandte 
gewählt, welche dem Herzoge nach dem Kablenberge die Urkunden 
bringen mußten. Alle Landherren, die den Wienern ihren Beifland 
verfprocden hatten, mußten ſich bei der merkwürdigen Handlung 
einfinden. Die Handveſten wurden verlefen, und alle, worin Vorrechte 
enthalten waren, die dem berzoglichen Einkommen irgend einen Ab: 
bruch thaten, wurden im Angeſichte der Gefandten zerriffen, bie 
übrigen ihnen zurüdgegeben. 

Außerdem mußten die Stadtrichter, andere Obrigfeiten und der 
Ausſchuß der Bürgerfhaft dem Herzoge den Eid der Treue leiften, 
und ihm darüber eine Urkunde ausftellen*) In Diefer verfprachen 
fie dem Herzoge Albrecht und feinen Erben aufrichtige und un⸗ 
verbrühliche Zreue für alle Folgezeit, und gelobten, wenn gegen 
ihn oder fie je wieder eine Verſchwörung entitehen folle, Diefelbe 
fofort anzuzeigen. Gefchehe das nicht, fo befennten fie, daß fie 
treubrüchige, ehrloſe Menſchen wären, und ihre Güter und Leiber 
dem Herzoge verfallen fein follten. Nicht zufrieden mit diefer Ver⸗ 
fehreibung, ließ der Herzog neun Tage fpäter den Stadtridhter, die 
übrigen Obrigkeiten und die Gemeine von Wien eine weitere Ur⸗ 
kunde #*) ausftellen, worin fie förmlich und feierlich auf alle Rechte 
und Freiheiten, fie möchten Namen welche immer haben, die ihnen 
Kaiſer Rudolph verliehen, unbedingt Verzicht leiſteten. 

Rudolph felbft erließ am 26. April 1288 aus dem Lager von 
Weißenburg an die Defterreicher jedes Standes den Befehl ***), 
feinen Söhnen Albrecht und Rudolph +) zu gehorchen, unangefehen 
aller Eide, die fie ihm felbft oder dem römischen Reiche geleiftet, 
und welche er ihnen erlaffe, und unangefehen aller Urkunden und 
Privilegien, die er verliehen. Und daß unfere Meinung ++) offenbar 


*) Sie tft vom 19. Februar 1298. Giche die 19. Beilage zu Kurz „Oeſter⸗ 
reich unter Albrecht.“ 
*+) Kr. 20 bei Kurz. 
+44) Kurz, Beilage Nr. 21. 
+) Hatte die Anwartfchaft auf Oeſterreich und Steyer; vergleiche ©. 449 
bes erſten Bandes. 
++) S. 448 des erften Bandes ausgefprochen. 
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auch Die des Kaiferd war, geht daraus hervor, daß er, indem er 
davon fpricht, er habe feinen Söhnen die Herzogthümer Defterreich 
und Steyer fo verliehen, wie fie Leopold der Glorreiche und Friedrich 
der Streitbare befeffen hatten, fich auf die Einwilligung der Kur- 
fürften beruft*). In Folge dieſes Befehlsfchreibens gaben die Edeln 
und Bürger Wiens abermals Unterwerfungsurkunden, insbefondere 
verlangte Herzog Albrecht fie von denjenigen, welche bei dem Wiener 
Aufftande eine befonders thätige Rolle gefpielt hatten **). 

Diejenigen Edlen Defterreiche, welche die Wiener aufgehegt und 
ihnen Beiftand verfprochen hatten, bargen von da an bis zu einer 
fpäteren Zeit, von der die Rede fein wird, ein lichtſcheues Ge⸗ 
heimniß. Ihre Unzufriedenheit mochte bauptfächlich ihren Grund in 
der flrengen Vollziehung jenes Fürftenfpruches haben, der die Ba⸗ 


) Das Befehlefchreiben ift doch zu denkwuͤrdig, um nicht für biejenigen, 
welchen Kurz nicht zur Hand fein dürfte, und Leider! find biefes ausgezeichneten 
Mannes gründliche Schriften in Deutfchland ſehr felten zu finden, hier mit- 
getheilt zu werben: „Rudolphus Dei gratia Romanorum Rex semper augustus. 
Universis Comitibus. Nobilibus. Ministerialibus. Militibus. Clientibus et 
Vasallis Austrie, fidelibus suis dilectis, gratiam suam et omne bonum. Cum 
Nos accedente consensu libero Principum venerabilium et Ilustrium, 
in Electione Romanorum Regum et Imperatorum voces habentium, vacantes 
nobis et Imperio terras seu Ducatus Austrie et Styrie, cum suis Dominiis 
honoribus juribus et universis utilitatibus quondam ingenuis Leupoldo 
et Friderico ducibus ipsorum Principatuum debitis et con- 
suetis, Nlustribus Alberto et Rudolfo filiis nostris Karissimis, et heredibus 
eorundem contulerimus, a nobis et Sacro Romano Imperio perpetuo possi- 
dendas, et eos investiverimus sceptro Regio de eisdem ut declarant plenius 
privilegia super ipsam collacionem tradita et confecta, universitatis vestrae 
fidelitati committimus firmiter et mandamus, quatenus eisdem, Alberto et 
Rudolfo filiis et principibus nostris, veris vestris Dominis et Ducibus, 
plena fide, nec non subjectionis omnimodo debito et reverentiae intendatis. 
Non obstantibus quibuscumque juramentis, Nobis et Imperio Romano 
per vos prestitis, que presentibus relaxamus, et litteris hic inde datis seu 
privilegiis omnibus concessarum vobis per Nos quarumlibet li- 
bertatum. Datum in Castris ante Wissenburch VI. Kal. Maji. Indiotione 
prima. Anno Domini M. CC. LXXX. Octavo. Regni vero nostri Anno 
quinto decimo. 


**) Diefe Unterwerfungsurfunden find vom 16. Mai 1288, unb namentlich 


befigt man außer neunzehn anderen auch die bes Ritters Konrad von Breiten: 
feld (Vergleiche S. 22). 
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benbergifchen Allode zum Befitzthum des Tünftigen Herzogs von 
Defterreih erklärte). Auch an Privatfehden fehlte es trotz der 
Strenge ded Herzogs Albrecht keineswegs. So unternahmen bie 
Befitzer des Schloſſes Marsbach im Lande ob der Enns häufige 
Naubzüge, weßwegen Kaifer Rudolph das Schloß dem Reiche ver- 
fallen erklärte, und es feinem Sohne Albrecht verlich **). 

Was nun Das Benehmen Albrechts gegen Die. Wiener betrifft, 
fo muß man fagen, daß feine wohlgefroffenen Maßregeln und feine 
Unnachgiebigkeit zu dem von ihm erflrebfen Ziele, fie dauernd zu 
unterwerfen, geführt haben. Albrecht vermeinte im guten Rechte zu 
fein, und fiegte im Bewußtfein deſſelben und feiner Macht, fowie 
in der Kenntniß der MWandelbarkeit des Volkes. Wien als freie 
Reichsſtadt, ihn nur zur Noth und nach Gefallen als Schirmherr 
duldend, konnte er fi) durchaus nicht gefallen laſſen, follte nicht 
die Einheit des Landes zerriffen werden. Denn nicht nur viele rit- 
terliche Gefchlechter Iebten in Wien, fondern diefe Stadt war auch 
das große Emporium von Defterreich, in welches deſſen Reichthümer 
von allen Seiten zufammenftrömten. Das Herz des Landes wäre 
Daher, wenn Wien freie Reichöftadt blieb, demſelben entfremdet 
worden. Schwerlich hätten die Wiener felbft Dabei gewonnen, viel- 
mehr wäre es ihnen bei jedem Zwieſpalte, der zwifchen dem Her: 
zoge von Defterreich und dem Heichdoberhaupte ausgebrochen wäre, 
fo ergangen, wie ed ihnen erging, als fie fi) gegen Albrecht auf: 
Ichnten. Das Berfahren dieſes Zürften war, foweit es galt, feinen 
Zweck, die Unterwerfung Wiens zu erreichen, firenges aber er be⸗ 
gnügte fi) mit der Unterwerfung, und Ddictirte Feine Strafe, wie 
es ein Tyrann, als der er fo häufig Dargeftellt wird, gethan haben 
würde. Getrennt von Defterreih konnte Wien nichts fein, vereinigt 
mit Defterreich wurde es Alles. 


*) Vergleiche den erften Band, S. 436. 

**) Kurz, I. 129, mit dem Beifage: „Zugleich fügte der Kaifer die Er: 
Märung bei, daß bie frühere Lehensertheilung an die Bilchöfe von Paffau, und 
auch bie legte an ben Biſchof Bernhard, diefes gefällte Urtheil keineswegs bin: 
been fol. Wenn fich die Befagung eines biſchoͤflichen Schloffes nach der ‚Sitte 
der Räuber betrug, fo Tann man leicht einen Schluß auf das Benehmen ber 
Burgen ber übrigen Ritter im Lande machen.‘ 
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Die Wiener blieben fortan dem Herzoge Albrecht unerſchütterlich 
freu, ſtanden ihm bei in aller Gefahr, umd Daher verlich er ihnmen 
auch am 11. Februar 1296 eine fehr werthvolle Handveſte *). 





Krieg mit dem König Andreas II. von Ungarn, 


Nach dem Tode des Kaifers Rudolph **) erhoben ſich Afbrechts 
zahlreiche Feinde mit größerem Ungeſtüm als je. Unter ihnen ftand 
einer der erften auf Andreas III., genannt der Venetianer, König 
von Ungarn. 

Die Geſchicke des Fürften, des letzten ungarifchen Königs aus 
dem uralten Stamme der Arpaden, waren in Kürze folgende. Nach 
Dem Tode Andreas IE erklärte Beatrir von Efte***), feine dritte 
Gemahlin, daß fie gufer Hoffnung fei, und wurde darüber von 
dem Könige Bela IV. gefangen gefebt. Sie entfloh und gebar in 
Italien einen Sohn, Stephan Poſthumus. Nach manderlei Schick 
falen Fam derfelbe nach Venedig, wo es ihm als öniglichen Prinzen 
leicht fiel, in zweiter Ehe eine Tochter aus einem der fürftengleichen 
Häufer Diefer Republik zu erlangen. Sie gebar ihm unfern An- 
dreas, der in der Gefchichte wegen feiner Mutter und feines Ge 
. burtsortes unter dem Namen des Venetianerd bekannt ift. ' inter 
der Regierung Ladislaus des Kumanerd kam er nach Ungarn, wo 
er an deffen Hof lebte, und am achtzehnten Tage nad) diefes un⸗ 
glüdlichen Könige Ermordung, ald der einzige Fürft aus dem 
Stamme der Arpaden, gekrönt wurde +). 

Wir haben gehört, daß Kaifer Rudolph Ungarn für ein Lehen 
des deutſchen Reiches erklärt, und feinen Sohn Albrecht mit dem⸗ 
felben belieben hatte +F). Aber auch der Papft Nikolaus IV. er- 


*) Siehe Urkundenbuch zu Hormayrs Geſchichte Wiens, Nr. 95. 
**) 15. Zuli 1291. 
r, Siehe den erften Band, &. 239, Anmerk. ***). 
+) Graf Mailöth erklärt mit Engel ben Aufenthalt Andreas TII., bes Ve⸗ 
netianers, am Hofe des Herzogs Albrecht von Defterveich für eine Babel. 
++) Siehe ©. 18 diefes Bandes. 
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- Bärte Ungarn als ein erledigtes Lehen der römifchen Kirche, und 
mahnte den Kalfer und feinen Sohn ab, gegen ihre gehetligten 
Rechte etwas zu unternehmen. Alle diefe verfchiebenen Anfprüche 
und der Sturz eined falfchen Andreas *), der in vermefjenem Stre 
ben nach der Krone gegriffen hatte, trugen bei, Andreas den Ve 
netianer auf dem ungarifchen Throne fchneller, ald es fonft gefchehen 
fein möchte, zu befeftigen, weil der Nationalſtolz und das lnab- 
bängigfeitögefühl der Ungarn ſowohl von dem Papfte ald dem Kaifer 
in hohem Grade verlebt worden waren. 

Einmüthig erhob fich die Nation auf den Ruf ihres neuen 
Königes, um die Anſprüche Albrechtd von Habsburg zurückzuweiſen. 
Achtzigtaufend Dann Ungarn, Kumanen und Wlachen waren 
gegen die Leitha im Anzuge: Andreas II. forderte indeg nur, daß 
Albrecht die Bezirke, welche er von Ungarn in Folge ded Krieges 
mit dem Grafen Iwan von Güffing abgeriffen, dieſem Reiche 
wieder zurückſtelle. 

Die Forderung geſchah nicht hochmüthig, ſondern mit großem 
Glimpf, wie eine öfterreichifche Chronik berichtet **), dennoch fchlug 
der Herzog Albrecht fie bartnädig ab. Nun ließ Andreas feine 
Völker in Defterreich eindrechen, welche dieſes Land bis Wien und 
die Neuftadt grauſam verheerten. 

Die dem Herzoge Albrecht mißgünftigen Landherren unterflüßten 
ihn fchlecht, und fo fehlten ihm die zureichenden Kräfte, um der Ver⸗ 
wüftung feines fehönen Landes durch die Gewalt der Waffen ein 
Biel zu feßen. Da fügfe fich der Herzog der Nothwendigkeit, und 
wollte Gott, er hätte ed zum Beſten feiner Unterthanen früher ge 
than Fr)! Nach ſechs Wochen von Anbeginn der Verwüflungen 
kam durch die Vermittelung mehrer Erzbifchöfe und Bifhöfe Ungarns 
auf einer perfönlichen Zufammenkunft ded Königs und des Herzogs 
der Friede zu Stande Andreas TI. begnügte fih mit dem, was 


*) Gab ſich für den Bruder bes ermorbeten Ladislaus aus. 
++) Die Klofterneuburger zum Jahre 1271, bei Peg I. &. 470, 

*+) In be Anonymi Chronicon Austr. ad annum 131 apud Rauch II. 
286 et 387 findet man eine hoͤchſt betrübte Schilderung ber Werwhflungen. 
Dieſe Shronik fagt, biefelbe wäre viel Ärger gewefen, als jene Belas IV. unb 
hätte ſechs Wochen gedauert. 
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er vor dem. Kriege verlangt hatte, nämlich mit der Rüdgabe der 
von Ungarn abgeriffenen Bezirke. Dagegen willigte er ein, daB Die 
Schlöſſer des Grafen Iwan von Güffingen gefchleift werden follten, 
damit Diefer in Zukunft nicht wieder in Verfuchung kaͤme, Einbrüche 
in Defterreich auf eigene Kauft zu unternehmen. Die Gefangenen 
wurden von beiden Seiten zurüdgegeben, und der Friede, in wel- 
chem Abrecht vieleicht allen Anfprüchen auf Ungarn entfagt haben 
mag, von beiden Zürften nad) Sitte der Zeit auf heilige Reliquien 
befchworen. Mit Sreudenthranen in den Augen wurde von allen 
Anwefenden ein Lobgefang Gottes angeflimmt, und wohlgemuth 
und heiter trennten fi) alle nach einem fröhlichen Gelage *). 


Aufruhr der fleyrifhen Landherren. 


Bevor die traurige Gefchichte dieſes Aufruhrs erzählt wird, 
muß des Zuſammenhanges wegen, über die Wahl eined neuen Erz- 
bifchofes von Salzburg berichtet werden, wobei zu erinnern nöthig, 
Daß zwifchen diefem Hochflifte und dem Herzoge Albrecht von De- 
fterreih nach dem Zode des unglüdlichen Erzbiſchofs Rudolph **) 
keineswegs ein förmlicher Friede gefchloffen worden war ***), 

Das Capitel des Hochftiftes Salzburg fehritt unverzüglich zu 
einer neuen Wahl, welche auf Stephan von Baiern, den Sohn 
des Herzogs Heinrich, fiel, und zwar deßwegen, damit das Hoch» 
ftift füch eines Rückhaltes gegen Albrecht von Oeſterreich erfreuen 
möge. Papſt Nifolaus IV. beftätigte aber Die Wahl nicht, weil Die 
indgeheim eingezogenen Erkundigungen über den jungen Fürſten 


*) Die Zuſammenkunft hatte, nach Hormayrs Gefhichte von Wien, auf 
einem freien Felde an ber Fiſcha flattgefunden. 

*+) Siehe S. 15 diefes Bandes. 

***) Sowohl Rudolph der Erzbifchof als Rudolph der Kaiſer waren vor 
der Beilegung dieſes aͤrgerlichen Streites geſtorben. Albrecht behielt inzwiſchen, 
was ihm der Erzbiſchof gegeben, um feine Sreibeit zu erlangen. Vergleiche 
&. 14 diefes Bandes. 
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nicht dahin ausfielen, daß derfelbe für eine fo hohe kirchliche Würde 
tauglich fei. Den Abgeordneten des Salzburger Eapiteld erlaubte 
jedoch der Papft, fie follten einen aus ihrer Mitte zum Erzbiſchofe 
vorſchlagen, den er fofort beflätigen werde *). Die Wahl fiel auf 
den Bischof Konrad. von Lavant, welcher denn auch am 20. Ja⸗ 
nuar 1291 die päpftliche Beflätigung erhielt. Konrad eilte unver: 
züglich nach Salzburg, wo ihm das Gapitel ald Erzbifchof huldigte, 
während die für den Prinzen von Baiern geflimmten Minifterialen 
es erft in Folge eines ernften päpftlichen Ermahnungsfchreibens thaten. 

Schon aber hatte der Abt Heinrich von Admont Schritte ge- 
than, um auch den neuen Erzbifhof mit dem Herzoge Albrecht un- 
widerbringlich zu verfeinden. Der ehrgeizige Abt hatte nämlich ſelbſt 
den Wunſch gehegt, Erzbiſchof von Salzburg zu werden, und zur 
Betreibung Ddiefer Angelegenheiten einen Bevollmächtigten in der 
Perſon Ortulfs, des Spitalmeifterd von Gerewald, nad) Rom ge: 
fendet. Aber die Wahl Konrads war dort fhon erfolge, Heinrich 
fah feine ehrgeisigen Hoffnungen getäufcht, ‚und ließ durch die ab« 
trünnigen falzburgifchen Minifterialen Siboto von Lampoltingen 
und Gottfried von Unverding die erzbifchöfliche Burg Neuhaus im 
Ennöthal überfallen und brechen. Zwar Ieugnete der Abt fein Vor— 
wiſſen dieſer That, aber Niemand glaubte ihm **). 

Erzbiſchof Konrad, den der Verluſt dieſer wichtigen Burg ſehr 
ſchmerzte, faßte auf den Rath ſeiner Miniſterialen den Entſchluß, 
nach Wien zu reiſen, um ſich mit dem Herzoge Albrecht perſönlich 
zu vertragen. Das unterließ er aber auf Andringen der zur Er- 
bebung gegen den Herzog entichlofienen fleyrifchen Landherren. 

Die Rüftungen zu dem Kriege mit dem Könige Andreas von 
Ungarn und diefer Krieg felbft haften dem Herzoge Albrecht große 
Summen gekoftet ***). Defterreih war verwüftet, und fo erhob 


*) Eine große Gunft von Seiten dieſes Yapftes, denn es ſtand zu be: 
. fürchten, daß er einen Fremden zum Grzftifte Salzburg beförbere. Die Ab: 
gefandten waren: Der Biſchof Konrad von Lavant aus dem Haufe Breitenfurt, 
der Dechant von Salzburg Friedrich Mitterkircher, ber Domherr und Abt zu 
Reiterhaslach Heinrich von Haus, die Magifter Wolfgang und Burchardt. 

) Horneck, cap. 480. 

202) Horneck, ber auch in Betreff der fleyerifchen Unruhen Hauptquelle if, 
fpricht cap. 481 von vielen taufend Pfund. 
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fi denn der Herzog nad) der Steyermarf, um von den Landherren 
Beiftener zu den Staatöbebürfniffen zu fordern. Er wurde von 
Arm und Reich, wie der Chronift *) ſagt, herrlich empfangen, Dann 
aber erichienen Abgeordnete der Landftände vor ihm mit der Bitte **), 
er möge nicht länger fäumen, den Steyrern die Handveſten zu be- 
ftätigen, Die fie von den altem Zürften, von Kaifer Zriedrih U., 
von König Ottokar, und von des regierenden Herzogs Vater er 
halten. Sie einnerten den Herzog, wie fie ihm gegen die Wiener 
beigeftanden, und im Seßten Kriege gegen Ungarn zahlreiche Mann- 
fehaft gefendet, und wie er ihnen damals verfprochen, ihnen fofort 
jede Bitte zu gewähren. In einer Zeit allgemeiner Noth hätten fie 
es nicht für ziemlich gehalten, den Landesfürften mit großen Bitten 
zu beſtürmen. Jetzt aber nach hergeſtelltem Frieden hofften fie, er 
werde ihre Bitte huldreich gewähren. 

Der Herzog antwortete, daß er fich befprechen werbe***), 
Diefe Halb ablehnende, wenig Gutes weiffagende Antwort machte 
auf die Abgefandten der Stände einen fo ungünftigen Eindrud, 
daß fie unverzüglich erwiedertn: Gott möge den Sinn des Herzogs 
Ienten, Daß er ihre Bitte bewillige. Thäte er das nicht, fo möge 
er ihnen auch verzeihen, wenn fie nicht mehr nad Wien ritten, ihm 
zu dienen. 

Hoch auf Ioderte der Zorn des Herzogs, doch hielt er an fich, 
und entheß Die Abgeordneten der Stände mit dem Bebeuten, daß 
er ihnen binnen drei Tagen feinen Willen kundthun werde. Darauf 
pflog er Rath mit den ſchwäbiſchen Edlen Landenberg und Walſee, 
und mit dem Abte Heinrich von Admont. Eberhard von Walfee 
rieth, die Steyrer durch Beflätigung ihrer Privilegien zu beruhigen. 
Der Abt von Admont aber machte den Herzog aufmerffam, daß er 
durch bie Beiläfigung der Privilegien fowohl in feinen Einkünften 
als fonft einbüßen würde +); der Marfhall von Landenberg flimmte 


*) Horneck cap. 481, 
**) Siehe bie lange Rebe der Stände ebenbafelbft. 
”+*) „And wez ich beran gich, 
Dez will Ich pefprechen mich, 
Sprach der Herczog zu in. 
Hornet, cap. 481. 
+) Siehe die weitläufige Auseinanberfegung in Berneck, ebenbafetbft. 
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den Abte bei, und der Herzog beſchloß den Drohungen ber Steyrer 
nicht nachzugeben. 

Am dritten Tage traten die ſteyriſchen Abgeordneten wieder 
vor den Herzog. Sie hatten den Biſchof Leopold von Seckau ge⸗ 
beten, ihr Sprecher zu ſein*). Der Biſchof fragte, ob der Herzog 
die Bitte überlegt babe, welche die Herren vor ihn gebracht. Als 
brecht amtwortefe: „Meine oberflen Raͤthe find jetzo in Deſterreich, 
ich vermag Euch daher fo fehnell nicht zu antworten.“ Darauf er- 
wiederte der Bifchof von Sedau: „Es wäre billig, daß Ihr in 
Euren Rath etliche Herren aus dem Steyerlande nehmet, fie würden 
zum Beten rathen **). „Ich traue ihnen auch das Beſte zu,“ 
fprach Herzog Albrecht. Darauf erlaubte fi der Biſchof die drin- 
gende ***) Frage, ob denn der Herzog durchaus Feine andere Ant⸗ 
worf ertheilen wolle? „Haͤtt' ich ed gewollt, fo wär’ es gefchehen, 
ſprach diefer. „Nun merket, was ich Euch fage,” ſprach jebt der 
Biſchof mit erhobener Stimme, „von diefer Stunde an fage ich 
Euh im Namen der Landherren Treue und Eid auf, denn der 
Handveft }) Inhalt iſt, daß der Landesfürft nach ihm gefeifteten 
Schmüren nicht faumen fole, dem Lande feine Rechte und Freiheiten 
zu beflätigen, und fo er das nicht thut, fol man ihm von Stund 
an in nichts verbunden fein. Herr, danach richtet Euch!" 

Das war nicht die Art, "einen Mann von Herzog Albrechts 
Kraft zu beugen. Stolz antwortete er: „Wie mein Water diefe 
Lande der Gewalt der Böhmen entriß, fo halte ich fie, nicht minder 
und nicht mehr.” Da erhob Friedrich von Stubenberg feine Stimme 


*) Aus dem Erzaͤhlten (Siehe ©. 9) wiffen wir, daß Biſchof Leopold von 
Seckau bisher ein treuer Anhänger des Herzogs Albrecht gewefen. 

) Man fehe biefes ganze merkwürdige Zwiegeſpraͤch in Ottokar von vbor⸗ 
neck, cap. 483. — Uebrigens waren die Steyrer eben ſo ſehr wie die Oeſter⸗ 
reicher über ben Vorzug erbittert, welchen Herzog Alrecht den ſchwaͤbiſchen 
Raͤthen und Edlen gab. 

“r) „Herre nu fecht, 

Sprach der Biſcholf allgericht, 
Ob Ir ins anders icht 
Antwurten welt.‘ 


= 


Hornet, ebendalelbſt. 
+) Den Steyrern von Rabolph von Habsburg gegeben. - 
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und ſprach: „Hätte der von Böhmen nicht fo viel Gewalt und 
Unrecht gethan, fo hätten wir und nicht mit Klagen an das Reich 
gewendet, und Diefe Lande wären noch fein.” Auf diefe Fühne Rede 
wandte fi) der Herzog an den Bilhof von Sedau: „Ich will 
wiflen, ob das ein Widerpot*) ſei?“ Ohne Bedenken erwieberte 
der Biſchof: „Wie ich Euch zuvor gefagt, wir haben uns vereint, 
weil Ihr uns nicht leiſtet, was Ihr follt; darum wollen wir ftil 
figen und Euch nicht dienen, bis Ihr Euch uns geneigt zeiget und 
unfere Bitte gewähret.” Der Herzog aber entgegnete: „Es ift mir 
längft vorhergefagt, daß nad) meines Vaterd Tod Alles gegen mich 
aufftehen wird.” Das mar fein letztes Wort; die Kandherren und 
Minifterialen entfernten fih ohne Abfchied zu nehmen, er aber ging 
nah Admont, in den dortigen Hochgebirgen zu jagen. 

Das Benehmen des Herzogs in diefer wichtigen Angelegenheit 
war feinem Charakter, der ſich Durchaus nichts abtroßgen laſſen wollte, 
vollfommen angemeffen. Er gab nicht nach, obfehon er dadurch 
die Geldhülfe der Steyrer, deretwegen er in ihr Land gekommen 
war, einbüßte und auch auf fie bei dem Zuge nach dem Rheine, 
den er vorhatte, nicht weiter rechnen durfte Allein in anderer 
Beziehung ift fein Betragen nichts weniger als tadelfrei. Die Bitte 
der Steyrer war gerecht, fie fußte auf eine Handvefte, die ihnen 
fein Vater, Kaifer Rudolph, verlichtn. Große Vortheile zwar 308 
der Herzog aus der Nichtachtung alter Privilegien **), Das hätte 
ihn aber nicht abhalten follen, dem Rechte fein Ohr zu leihen und 
dadurch ein höheres Gut zu gewinnen, als jene Vortheile waren, 
die Liebe der Steyrer. | 

Don Admont kehrte der Herzog nach Wien zurüd, die fley: 
rifhen Herren aber, in der Gewißheit, Daß er gegen fie zu den 
Waffen greifen werde, hielten eine Verfammlung zu Grägß, um 
über die unter folchen. Umftänden zu ergreifenden Maßregeln zu be: 
rathen. Da erfuhren fie, daß der Erzbifchof Konrad von Salzburg 
im Begriffe fei, nad) Wien zu reifen, um mit dem Herzoge Albrecht 
Srieden zu fehließen. Das zu hindern, wurden Friedrich von Stu- 


*) Abfage, Kriegserkiarung. 
) Beſonders durch die Verfchlechterung der Münze, und bie Nichtachtung 
der Erbſchaftsfreiheit (MWergleiche S. 169 des erften Bandes). 
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benberg, Ulrich von Pfannenberg und Hartneid von Wildon den 
Erzbifchofe entgegengefchiet, die ihn zu Mauterndorf trafen. 

Die fleyerifchen Herren flellten dem Erzbifchofe vor, wie gewagt 
es von ihm fei, nach Wien zu reifen, da Doch fein Vorgänger, der 
Denfelben unrathfamen Schritt gefhan, von dem Herzoge wider alles 
Recht gefangen gehalten worden. Auch erwähnten fie des Abtes 
Heinrich von Admont, der eben jenem feinem Vorgänger fo vielen 
Schaden zugefügt, der die Zeindfeligkeiten gegen deffen Nachfolger 
Damit begann, daß er ihm die Veſte Neuhaus zerflören ließ, und 
Der noch fortwährend der verfrautefte und einflußreichite Rath des 
Herzogs Albrecht wäre. Beſſer ald nach Wien zu reifen fei, wenn 
der Erzbifchof fich nach Friefach begebe, und dort ſowohl weitere 
Eröffnungen von Seiten der fteprifchen Landherren, ald überhaupt 
den Gang, den die Dinge nehmen würden, abwarte. Erzbifchof 
Konrad ließ fich bereden, und ging, flatt nach Wien, nad) Frieſach 
in Kärnthen. Da er Metropolit der fleyrifchen Bisthümer war, 
und die Güter des Hochfliftes Salzburg durch ganz Steyermarf 
zerftreut Jagen, hatte er allerdings ein hohes Intereffe an den An- 
gelegenheiten dieſes Landes, 

Die zu Grüß verfammelten Edlen baten den Bifchof Leopold 
von Seckau, nach Frieſach zu. reifen, um zwifchen ihnen und dem 
Erzbifchofe ein Schutz- und Zrugbündniß abzufchließen. Der Bi- 
ſchof aber ftarb zu Judenburg *), wohin er fi), ald er ſich unwohl 
fühlte, wahrfcheinlich hatte bringen laſſen, am Schlagfluffe, und als 
der Erzbifchof auf die Nachricht von feiner Krankheit hineilte, fand 
er den Prälaten fchon todt, und Fonnte ihm nur noch Die ‚traurige 
Pflicht eines feierlichen Leichenbegängniffes erweifen. 

Bon Sudenburg begab fich Erzbifchof Konrad nach Leibnitz, 
wo eine zahlreiche Verfammlung fleyrifcher Edlen flaftfand. Hier 
kam das Schutz⸗ und Trugbündniß zwifchen dem Erzbifchofe und 
den Steyrern zu Stande, welche letztere eidlich gelobten, fich mit 
dem Herzoge Albrecht nicht eher auszufühnen, als bis das Erzftift 
Salzburg von denfelben vollfommenen Schadenerfaß erlangt haben 
würde. Erzbifhof Konrad dagegen fagte außer feiner Hülfe zu, 


*) 16. December 1291, 
1. | 3 
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daß er Alles aufbieten werde, den Herzog Dtto von Baiern mit in 
den Bund zu ziehen. 

Die Steyrer Herren forgten auch für den Kal, ald Herzog 
Albrecht die Steyermark verlieren würde. Sie gelobten dem Grafen 
Wrih von Heunburg, der eine Zürflin aus den Geblüte der Ba⸗ 
benberger zur Gemahlin hatte*), daß, würde Albrecht überwunden, 
Niemand anders ald fein Sohn Herzog von Steyermarf werden 
ſolle **). Graf Ulrich hatte bisher einen Antheil an dem Aufrubre 
der fleyrifchen Edlen genommen, jegt ließ er fich bethören, nicht 
einfehend ***), daß es ihnen hauptſächlich um Die fechötaufend Mark 
Silber zu thun fei, welche er in Folge des Judenburger Zürften- 
fpruches von Herzog Albrecht als Entfhädigung für die Anfprüche 
feiner Gemahlin F) erhalten hatte, und die er noch beſaß. Er eilte 
nach Kärnthen, dort Truppen zu werben. 

Erzbifhof Konrad ging nah Salzburg zurüd, und knüpfte 
Unterhandlungen mit dem Herzoge Dtto von Baiern an. Diefer 
war zwar der Schwager des Herzogs Albrecht gewefen, aber mit 
ihm wegen des Heirathögutes feiner verftorbenen Gemahlin ++) fort- 
während in einem gefpannten Berhältniffe Da der Erzbifchof dem 
Herzoge Otto verhieß, ihm die Unkoſten zu erfeßen, welche die ver- 
gebliche Wahl Stephans verurfacht hatte, zeigte er die größte Be- 
reitwilligfeit, dem Bunde beizutreten, denn er hoffte, Herzog von 
Steyermark zu werden. Wirklich hatten die Steyrer, dad Ver: 
fprechen, das fie dem Grafen Ulrich von Heunburg gegeben, ver- 
geffend,. ihm, vielleicht gleichfalls nur zum Scheine, für den Fall 
des Sieged das Herzogthum angeboten. Aber nur wenige Edle 
ließen ſich bewegen, ihm fhriftlich anzugeloben, baß fie ihm, kaͤme 
er mit feiner Mannſchaft, nicht nur die Päffe, fondern auch ihre 
Burgen öffnen würben. \ 

Nachdem der Bund gefchloffen war, wurde Burkhard von 


*, Siehe ©. 334 des erften Bandes. 
*) Horneck, cap. 49. 
**) Dttofar von Horned ſchildert cap. 496 den Grafen Ulrich als einen 
ſchwachen Mann. 
+) Bergleihe &. 437 bes erften Bandes. 
++) Vergleiche &. 6 diefes Bandes. 
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Ellerbach, als Herold für Baiern und Salzburg an Herzog Albrecht 
nad Wien gefendet, um ihm den Krieg anzukündigen, fofern er 
nicht ungefäumt dem Erzſtifte allen und jeden Schaden erfebe und 
alles demfelben Abgenommene zurüdgebe. Der Herzog antwortete: 
er fei von dem Könige von Ungarn mit Krieg überzogen worden, 
und fei „noch unverdorben‘‘, fo werde er fich wohl auch des Erzbifchofs 
und des Herzogs Otto erwehren können; wäre der Letztere Herzog 
von Steyer, fo behielten ihn die Landherren Fein Jahr fammt dem 
Biſchof dazu *). 

Auch Friedrich von Stubenberg ſchickte einen Abfageboten an 
den Herzog Albrecht. Er ließ ihm wiffen, daß er, wenn der Her- 
309 dem Lande feine Rechte nicht erhalten würde, binfüro des 
Baiern und des Salzburger Mann fein und ihnen gehorfam und 
Dienfthaft erfcheinen wolle mit allen feinen Veſten. Der Herzog 
fand das offene Benehmen des Stubenbergerd ganz in der Ordnung, 
denn er antwortete: oo 

„Se bat vil zuchtichl eich 
Gegen Uns getan, 

Doz er Uns hat wilßen Ian, 
Dez jm lang Friſt 

Ze Mut gewefen if **)." 

Der Herzog faß ruhig zu Wien, gleich als kümmere er fich um 
alle die Dinge, die rings um ihn vorgingen, nicht im Geringften. 
Aber fein Blif war auf die Kaiferfrone gerichtet, und indgeheim 
fammelte er Kriegsvoll, um einen vernichtenden Schlag gegen Die 
Zeinde auszuführen, die ihn hinderten, an den Rhein zu ziehen. 
Mochten die Steyrer das Stillefigen des Herzogs als Muthlofigkeit 
auslegen, oder mochte ihnen die Zeit zu lange werben, kurz, fie 
ſchlugen zuerft los, und eroberten einige herzogliche Burgen in ihrem 
Lande. Bald darnach brachen Die Salzburger und Baiern in Ober: 
ſteyermark ein, eroberten Rottenmann und zogen vor Admont. Abt 
Heinrich hatte zwar das Stift befeftigen laſſen, fich felbft aber nad) 
Dem uneinnehmbaren Schloſſe Gallenſtein begeben, und dorthin auch 


*) Horneck, cap. 500. Doc ift die Rede, die er ben Herzog an ben Her 
rold halten laͤßt, viel zu lang für ben Charakter biefes Fuͤrſten. 

++) Ebendaſ., cap. 498 und 499. 
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jede koſtbare Habe des Kloſters mitgenommen. Aomont wurde 
eingenommen und geplündert; da jedoch die Beute aus dem eben 
angegebenen Grunde unerheblih war, zerſchlugen Die erbitterten: 
Krieger alle Geräthfchaften. Won Admont zogen die Zürften von 
Salzburg und Baiern nach Xeoben, welches Friedrich von Stuben- 
berg durch die Drohung, ed zu plündern, zur Uebergabe vermocht 
hatte. Hier wurde Kriegsrath gehalten und befchloffen, die Stadt 
Brud an der Mur zu belagern. 

In Brud befand fih einer der bevorzugten Räthe Albrechts, 
der Landmarſchall von Landenberg, welchem es gelang, durch Er- 
regung der Furcht vor den Baiern und durch Hoffnung auf baldigen 
Entfag von Seiten des Herzogs die Bürger in der Treue zu er- 
halten *). Als aber die Belagerer die Belagerungsmafchinen zu 
bauen begannen, ſank den Belagerten der Muth, und Boten wagten 
fih von Brud aus über die Alpen, dem Herzoge die fehmwierige 
Lage der Stadt und die Nothwendigkeit eines fchleunigen Entfages 
zu melden. Bei dem Feinde aber fuchte Landenberg um Waffen- 
ftilftand nach, der ihm nach vielen Unterhandlungen in der Art be- 
willigt wurde, daß, kaͤme bis zu einem beflimmten, nahen Tage 
fein Entfaß, Die Stadt übergeben werden müffe. 

Auf Entſatz rechnefen die Feinde nicht, denn fie wußten, daß 
die einzige Straße, auf welcher man zu ihnen gelangen könne, Die 
über den Semmering, dermaßen verfchneit fei, daß ein Truppen 
marfch zu den Unmöglichfeiten zu gehören ſchien. Soldye Hinderniffe 
waren es aber nicht, welche den Herzog Albrecht abfihredten. Er 
bot viele hundert Bauern auf, welche vor feinem Heere einen Weg 
durch den Schnee bahnen mußten, überftieg das Gebirge und erfchien 
fo plöglich jenſeits, daß feine Feinde von einem panifchen Schreden 
ergriffen wurden. Salzburger, Baiern, Steyrer, Alle zogen auf 
die Kunde, daß das tiefbefchneite Hochgebirge Fein Hinderniß für 
Albrecht geweſen, fo eilig, als fie Eonnten, von Dannen **). Lan- 
denberg fiel aus der Stadt, holte den Nachtrab bei Knittelfeld ein, 
und fchlug Ddenfelben. Dann eilte Landenberg dem Friedrich von 
Stubenberg nad), der ſich nad) den Schloffe Kapfenberg zurüdziehen 
— — 

*) Horneck, cap. 506. 

**) 28. Februar 1292. 
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wollte,. holte auch ihn ein, warf feine Mannen über den Haufen, 
nahm ihn felbft gefangen *) und ließ ihn wohlverwahrt nach Knit- 
telfeld bringen. 

Herzog Albrecht war inzwifchen in Brud an der Mur unter 
dem Jubel der gefreuen Bürger eingezogen. Hier erfuhr er die 
Sefangennehmung Friedrich von Stubenberg und einiger anderer 
Haupttheilnehmer an dem Aufruhre durch Landenberg. Da riefhen 
einige Herren. aus Schwaben **) dem SHerzoge, den Stubenberg 
und die übrigen gefangenen Häupfer des Aufruhrs binrichten zu 
laffen. Albrecht aber antwortete: „Das müffen wir beffer wiffen, 
Unferthatb fol Gnade für Recht ergehen. Wir pflegen der Ge- 
wohnheit, einem Manne, fo übel er auch gefhan habe, wenn Wir 
über ihn die Oberhand gemönnen haben, den Weg zur Beſſerung 
nicht abzufchneiden. Friedrich von Stubenberg hat Uns offen ab: 
geſagt, ift er dadurch zu Schaden gefommen und verzeihen Wir 
ihm feine Schuld, fo wird feine Gier, Unfere Gnade zu gewinnen, 
deſto größer fein *œ5).“ Auch den Rath der ſchwäbiſchen Edlen, 
alle Güter der Aufrührer einzuziehen, verwarf Albrecht mit folgenden 
Worten: „Ihr Herren, nein, ed wäre mir ein Unglüd, flürben in 
meinem Lande alle Erbherren ab, und follte auch ihrer aller Gut 
mit Recht mein werden, fo möchte ich doch Fein Zürft ohne Herren 
fein. Deßhalb laffen Wir die genefen +), Die von Alters ber aus 
dem Rande bürfig find ++). Grundfäge, eined edlen Herrſchers 
würdig, und eine Großmuth nad) dem Siege, die über jedes Lob 
erhaben ift! 

Da indeffen Albrecht vorhatte, zur römifchen Königswahl zu 
reifen, fo ſchien es Doch nicht gerathen, die Häupter des Aufftandes 


> 


*) Dem Stubenberg war das Roß unter dem Leibe erſtochen worben, benz 
noch Fämpfte er zu Buße rüftig fort. Da rief er dem Voͤlkl von Puchel zu, 
daß er ihm fein Pferd geben möge. Diefer aber fchrie, ich entrinne fo gerne als 
Ihr, und ritt von bannen. Horneck, cap. 914. Auch mehre andre Edlen 
wurden mit Stubenberg gefangen. Ebendaſ., sap. 16. 

**) Horneck, cap. 516. 

+) Ebendaſelbſt. 
+) Befteben, ſich wohlbefinden, glücklich fein. 
++) Horneck, cap. 917, 
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108 und im Befite ihrer fefteften Schlöffer zu laſſen, fonft hätten 
fie während feiner Abwefenheit das alte Spiel beginnen mögen. 
Stubenberg mußte ihm drei feiner Schlöffer einräumen, blieb aber 
noch in Haft; die übrigen wurden gegen Löfegeld freigelaffen. Der 
Herzog felbft zog gegen die falzburgifche Stadt Frieſach, welche er⸗ 
obert und abermals eingeäfchert wurde. Die Burg blieb erhalten. 
Nach Frieſach waren dem Herzoge die vornehmften Edlen Des 
fterreih8 und diejenigen fleyerifchen Minifterialen und Landherren 
gefolgt, welche entweder ganz treu geblieben waren oder wenigftens 
Feine offenen Zeindfeligfeiten geübt hatten. Am 20. Mär; 1292 
that Albrecht in der Burg zu Frieſach freiwillig, was er ſich nicht 
hatte Durch Drohungen und Waffen abtrogen laffen. Er beftätigte 
der Steyermark dafelbft alle ihre Rechte und Gewohnheiten, und 
ftellte ihr eine Urkunde *) darüber aus. Ja, der Herzog ging noch 
weiter, er nahm feinem Lieblinge, dem Abte Heinrich von Admont 
Die Landeshbauptmannsftele der Steyermark, gab fie dem Steyer⸗ 
märfer Hartneid von Stade und feßte ihm einen Oefterreicher, den 
Truchſeß Berthold von Emerberg an die Seite. So berubigte er 
das Herzogthum Steyermark dauerhaft, und nur wenige Edle, die 
fih in unzugängliche Gebirge oder in uneinnehmbare Schlöffer zu⸗ 
rüdgezogen hatten, wie der von Wildon und der Graf von Heun- 
burg, feßten nach Albrechts Abreife einen unerheblichen Kampf fort. 


*) Sie ift gegeben Frieſach, den 20. März 1292. Zeugen waren: ber Her⸗ 
309 Meinhard von Kärnthen, Albrechts Schwiegervater, Heinrich von Klingen 
berg, Straf Eberhard von Kagenellnbogen, Graf Albrecht von Hohenberg, die 
Gebrüder Grafen von Ortenburg, Gerlad von Prugberg, dann bie Defterreicher 
Leutold von Kuenringen der Eden, der Marfchall Stephan von Meiffau, 
Konrad von Pilichsdorf, Ulrich von Capellen, Konrad von Summerau, Albert 
ber Stuchs zu Zrautmannsbdorf, und Dtto von Haslau. Reg. Nr. 10 zum 
zweiten Bande von bes Fuͤrſten Lichnowsky Geſchichte des Hauſes Habsburg. 
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Vereitelung der Wahl Albrechts zum römi- 
[hen Könige. 


Schon Rudolph von Habsburg hatte mehrfache Werfuche ges 
macht, die Kurfürften zu bewegen, feinen Sohn Albrecht zum rö- 
miſchen Könige zu wählen. Aber feine Bemühungen feheiterten an 
der Thaͤtigkeit des Erzbifchofd Gerhard von Mainz, und an der 
Anfiht, welche in Schwung gefommen, daß der Sohn dem Vater 
nicht auf dem deutſchen Throne folgen folle. Zief kraͤnkte ed den 
Greid, DaB auf dem Reichötage zu Frankfurt *) die Kurfürften ihm 
die Gewährung feines Wunfches verfagten, und dadurd eine fehr 
geringe Dankbarkeit für feine langjährigen und erfolgreichen Be- 
firebungen, das deutfche Reich wieder herzuftelen, an den Tag 
legten. Voll Sram und bereits die Abnahme feiner Kräfte fühlend, 
ging er über Mainz und Hagenau nah Straßburg, weldhe Stadt 
ihm von jeher befonderd werth war, um ſich dort zu erheitern. 
Als ihn fein Arzt nach feiner Pflicht auf die fchnelle Abnahme feiner 
Kräfte aufmerffam machte, rief er: „Nach Speyer denn, zu der 
Gruft meiner Vorfahren!’ Er fuhr auf dem Rheine nach Ger: 
mersheim, und von da nad) Speyer, wo er nach drei Wochen, am 
15. Juli 1291, mit der Freudigkeit eines Chriften felig in feinem 
Erföfer verfchied und im Dome neben dem Kaifer Philipp aus dem 
Haufe Hohenftaufen beigefegt wurde, 

Kaifer Rudolph darf mit Recht als der zweite Stifter des 
beutfchen Reiches betrachtet werden. Er brachte in das Chaos, in 
welches es aufgelöft gewefen, Ordnung, in die Anardhie,. von der 
es zerrüttet worden, das Geſetz. Selbſt die Mächtigften ernten 
wieder gehorchen, und fühlten, daß ein höchſter Herr über ihnen 
ftehe, vor defien heiligen Rechten und geiftiger Gewalt fie fich beugen 
mußten. Aber das war den Fürften nicht bequem, fie wollten thun 
und laſſen, was ihnen beliebte, und wünfchten einen Kaifer, vor 
dem fie nicht Urfache hätten, fich zu fürchten. Daher fagte ihnen 
auch Rudolph einziger noch lebender Sohn Albrecht nicht zu, denn 


*) 1291. 
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er war nicht nur ungleich mächtiger als fein Vater, fondern übertraf 
ihn bei Weitem an Strenge. 

Dennoch hatte Albrecht, ‚dem Scheine nad) wenigſtens, nach 
Kaiſer Rudolphs Tode Ausſicht, gewählt zu werden. Der Kurfürſt 
Gerhard von Mainz ſchickte den Grafen Eberhard von Katzenelln⸗ 
bogen, einen der treueſten Freunde Rudolphs, an Albrecht, um 
dieſen aufzufordern, zu kommen, denn der deutſche Thron könne 
ihm nicht entgehen. Ja, der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein verpflich⸗ 
tete ſich in einer eigenen Urkunde*), gegeben zu München den 
13. April 1292, und zwar eidlich **), Alles, was in feinen Kräften 
ftche, aufzubieten, um die übrigen Kurfürften zu bewegen ,‚ dem 
Herzoge Albrecht Ihre Stimmen zu geben. . 

Solche feierliche Verſprechungen, meinte Albrecht, könnten 
nicht täuſchen. Er fchlug zu Frieſach funfzig Edelfnechte zu Rittern, 
um mit größter Pracht am Rheine zu erfcheinen, und zog nad 
Hagenau, dort den Ausgang der nad Frankfurt ausgefchriebenen 
Wahl zu erwarten. Aber fehmerzlih war feine Zäufchung, denn 
insgeheim war inzwifchen Alles vorbereitet, damit Die Mahl nicht 
auf ihn falle. 

Sein eigner Schwager, der König Wenzel, der auf ihn, aus 
welchen Gründen ift unbekannt, einen bitteren Haß geworfen, 
that alles Mögliche, um die Wahl Albrechts zum römifchen Könige 
"zu binterfreiben. Er beftimmte fowohl den Markgrafen Otto von 
Brandenburg, ald den Herzog Albrecht von Sachſen, daß fie fich 
verbindlih machten, bei der Wahl dem Fürften ihre Stimme zu 
geben, dem der König fie geben würde. Auch mit dem Erzbifchofe 
Gerhard von Mainz unterhandelte er durch den Meißner Propft 
über die Ausfchliegung Albrechts von Habsburg. Es hafte das - 
nicht bedurft, um den fchlauen Erzbifchof dazu geneigt zu machen. 
Die Kurfürften, felbft der Pfalzgraf Ludwig, feheuten ſich nicht, 
für ihre Stimmen Geld zu nehmen, und fo konnte, nachdem die 
Wahl vorher geheim verbrieft war, der Erzbifchof Gerhard von 
Mainz aus dem Haufe Eppenftein am 5. Mai in der Dominikaner: 


y 


*) Kurz, Beilagen Nr. 24. 
*) „Corporali super eo praestito juramento,“ heißt eö in der Urkunde. 
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kirche zu Frankfurt den Grafen Adolph von Raſſau*) als ein- 
ſtimmig gewählten römiſchen König verkünden. 

Wie fchwer ſich auch Herzog Albrecht durch die Vereitelung 
feines höchften Wunfches, der Nachfolger feined Vaters zu werden, 
gekraͤnkt fühlte, war er doc zu befonnen, um die ganze deutfche 
Nation durch die Nichtanerfennung der Wahl zu beleidigen. Er 
lieferte Daher dem Kaifer Adolph die Neichinfignien, die in feiner 
Verwahrung gewefen, fowie das Reichsſchloß Zrifeld aus, und 
empfing zu, Oppenheim die Belehnung mit den öfterreichifchen Län⸗ 
dern. Aber in die vorgefchlagene Vermählung feines älteften Sohnes 
Rudolph mit Mechtilde, der Tochter des Kaiferd Adolph, willigte 
ber mächtige Herzog Albrecht nicht. 

Da Albrecht einmal in den Stammlanden feined Haufes war, 
befchloß er, fich an dem Biſchofe von Conftanz und an der Stadt 
Zürich zu rächen, welche, um zu hindern, dag aus Schwaben dem 
Herzoge Albrecht Hülfe gegen den Erzbifchof Konrad von Salzburg 
zuziehe, Die alten Erbgüter des Haufes Habsburg überfallen hatten. 
Der Krieg Wbrechtd gegen den Bifchof und die Stadt war kurz, 
und ed Fam mit beiden in feinem und feines Neffen Iohannes Namen 
der Friede zu Stande. Albrecht blieb bis zum Winter in den 
Stammlanden feines Haufe, ordnete was zu ordnen war, umd 
kehrte durch die Steyermark. nah Wien zurüd, wo er im Anfang 
des Srühlings des Jahres 1293 eintraf. 


Friede mit dem Erzftifte Salzburg. 


Während Herzog Albrecht in feinen Stammlanden weilte, 
hatte in Steyermark Hartneid von Wildon ald Werbündeter des 
Erzbifchofs Konrad von Salzburg den Kampf fortgefeht, das heißt 
Raubzüge unternommen. Der Truchſeß von Gmerberg, welcder 
nicht hinreichende Streitkräfte hatte, die Burg Wildon zu belagern, 
errichtete auf den Rath des Abtes Heinrich von Admont einen 


*), Er war Gerhards Verwandter, und befaß nur die halbe Graffchaft Raffau. 
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hölzernen Thurm*), wodurd er dem Wildoner den Ausgang aus 
feiner Burg verwehrte, fo daß Diefer in derfelben gänzlich ein- 
gefchloffen war. Der Herzog belobte feinen Stellvertreter, als er 
nach der Steyermarl kam, über diefes zweckmäßige Mittel, einen 
Feind unſchädlich zu machen, ſchritt aber gleichfalls nicht zur Be⸗ 
lagerung der Burg. Vielmehr ließ er ausrufen, daß Alle, die dem 
MWildoner dienten, Verzeihung erhalten follten, wenn fie fi zu 
Feldkirch ftellten und dem Herzoge Treue gelobten. Da nun die 
meiften feiner Mannen den Wildoner verließen, fuchte er Durch 
Vermittelung des Abted Heinrich von Abmont um Verzeihung an, 
und erhielt fie auch gegen Verpfändung von drei feiner Burgen 
für viertaufend Mark Silber, den Betrag, den er ald Erfag für 
den von ihm angerichteten Schaden zahlen follte. 

Straf Uri von Heunburg **) hatte inzwiſchen aus feinen 
Burgen in Kärnthen die Fehde fortgefeßt, und diefelbe gegen den 
Herzog Meinhard, der fi) meift in Tyrol aufhielt und ein hoch⸗ 
betagter Dann war, gerichtet. Der Herzog fehickte feinen älteften 
Sohn Ludwig gegen Ulrich, welchen aber fein Gegner dur Ver⸗ 
rath gefangen machte. Jetzt nahm auch der Erzbifchof Konrad von 
Salzburg an dem Kriege Theil, ohne jedoch die geringften Fort⸗ 
fohritte zu machen. Zwar mußte er unverrichteter Dinge heimkehren, 
aber Ulrich von Heunburg hatte ihm für hundert Marf Silber den 
Herzog Ludwig ausgeliefert, welchen er nach der Burg Werfen an 
der Salza bringen ließ. So hatte jeßt der Erzbifchof von Salzburg 
ein wichtiges Pfand in Händen. 

Albrehts Gemahlin, in zärflicher Beforgnig um das Schickſal 
ihres Bruderd Ludwig, bewog ihren Gatten, daß derfelbe in cine 
Sriedendunterhandlung mit dem Erzbifchofe von Salzburg willigte. - 
Zu Efferding kamen in der That im März 1293 der Erzbifchof Kon 
rad, der Herzog Albrechf, die Herzoge von Baiern, die Bifchöfe 
von Paffau und Freyfingen, und viele Grafen und Herren, um 


*) „Wildoni er verpamt 
Mit ainer hülczein Veſt.“ 
Horned, cap. 95. Wahrfcheinlich wurbe ber Thurm in dem einzigen Paß ge⸗ 
baut, der aus der Veſte fuͤhrte. 


+) Vergleiche ©. 34. 
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das Friedenswerk in Gang zu bringen, zufammen. Anfangs fchien 
Alles fich ebnen zu wollen, aber da verlangte Erzbifchof Konrad, 
daß des Herzogd Wafallen, Friedrih von Stubenberg und bie 
Grafen von Pfannendberg und Heunburg mit in den Friedensſchluß 
aufgenommen werben follten, und ber ganze Stolz Albrecht empörte 
ſich gegen diefe ihm ehrenrührig dünkende Zumuthung. Er erflärte, 
Daß er unter Feiner Bedingung feine Vafallen in den Frieden ein- 
fließen werde, blieb taub gegen alle Vorftelungen, und ?ehrte 
beim nach Wien. 

Der Krieg hatte fomit wieder ſeinen Fortgang. Otto, der 
jüngere Sohn des Herzogs Meinhard von Kärnthen und Grafen 
von Tyrol, zog gegen den Grafen von Heunburg zu Felde, der 
ſich hinter feinen Veſten barg. Als darauf der junge Fürſt fünf 
derjenigen, welche bei dem Ueberfalle von St. Veit, der zur Ge⸗ 
fangennehmung ſeines Bruders Ludwig geführt hatte, mitgewirkt, 
in feine Gewalt bekommen hatte, ließ er fie foltern und hinrichten ®). 
Des Erzbiſchofs von Salzburg Stadt Frieſach vermochte er jedoch 
nicht einzunehmen. 

Sortwährend bangte bei folcher Fortſetzung des Krieges Die 
fromme Herzogin Elifabeth für das Schickſal ihres gefangenen Bru⸗ 
ders Ludwig. Sie fah feiner und ihrer Leiden Fein Ziel, außer in 
einem feften Frieden mit dem Erzbifchofe von Salzburg. Abermals 
bewogen ihre Bitten den Herzog Albrecht, dag er in Friedens⸗ 
unterhandlungen willigte. Sie fanden zu Wels flatt, wohin außer 
dem SHerzoge Albrecht und dem Erzbifchofe von Salzburg, auch 
der Herzog Dito von Kärnthen und die Herzoge von Baiern kamen. 
Da man dem Herzoge von Defterreich abermals anfann, den Grafen 
‚von Heunburg und Friedrich von Stubenberg in den Frieden ein» 
zufchließen, rief er aus: „Ehe wolle er die Feindfchaft des Königs 
von Ungarn und aller anmwefenden Fürften tragen, ald daß er einem 
Dienftmanne, der ihm untertban fein folle, fo etwas zugeftehe **).“ 
Und als die Herzoge von Baiern in ihn drangen, rief er: „Lieber 


*) unter ihnen befanden ſich der kaͤrnthneriſche Graf von Freiburg, zwei 
Kitter, ber Sohanitterfomthur von Yulft, und ein Bürger von St. Veit. 
Borned, cap. 559. 

**) Ehenbaf , cap. 563. 
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möchten ferne Söhne Rudolph und Friedrich zehn Jahre auf Werfen 
gefangen figen, ald Daß er nachgebe.“ 

Inzwiſchen bafte aber Ulrich Graf von Heunburg bereits um 
eine Ausfühnung nachgefucht, und da derfelbe fich willig zeigte, Dem 
Herzoge in allen Puncten nachzugeben, fcheint dies feinen Sinn 
gemildert zu haben, und ed Fam zu Linz, wo die Unterhandlungen 
fortgefegt wurden, am 24. Mai 1293 endlich der Friede wirklich 
zu Stande. Herzog Ludwig von Kärnthen erhielt nach den Be⸗ 
dingungen defjelben die Freiheit; Herzog ‚Albrecht begab fich feiner 
Anfprüche auf Radftadt auf drei Jahre, des Salzfiedend in der 
Goſach auf ein’ Jahr, und gab dem Erzbifchofe von. Salzburg 
überdies die Mauth von Rottenmann zurüd.  Ieder Bann, der 
gegen wen immer erlaffen worden, folle aufgehoben werden, und 
alle Gefangene, darunter auch Stubenberg, die Zreiheit erhalten. 
Bon beiden Seiten waren endlich Diejenigen, auf denen der meifte 
Haß der gewefenen Gegner ruhte, in den Frieden mit eingefchloffen *). 

Was den Grafen Ulrich von Heunburg betrifft, erhielt derſelbe 
Verzeihung, mußte fich aber in dem Burgbereiche der Neuftadt auf: 
halten. Wenige Jahre darnach ftarb feine Gemahlin Agnes aus 
dem Geblüte der Babenberger, und nun erhielt der Graf die Er- 
laubniß, wieder auf feine Befigungen heimzuzichen. Friedrich von 
Stubenberg erlangte die Befreiung nicht unmittelbar in Folge des 
Linzer Friedensſchluſſes, fondern auf die Bitten feines Oheims, des 
Grafen von DOrtenburg, dem der Herzog fehr gewogen war. Weber- 
Dies mußte Friedrich vierfaufend Mark Pfennige zahlen, am 24. Au⸗ 
guft zu Gratz eine Unterwerfungsurkfunde **) ausftellen, und als 
Bürgfchaft für feine Fünftige Zreue feine Schlöffer Kapfenberg und 
Chäts verfchreiben. | 


*) Siehe die Regeften Nr. 30, 31, 32 und 33 zu Lichnowsky, Geſchichte 
von Habsburg, Bd. I. 
**) Lichnowsky, II. Regeſten Nr. 39. 
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Abermalige Irrungen mit Salzburg. 


Die Steyermark war nun völlig beruhigt, und gehorchte fortan 
dem Herzoge mit Eifer und Treue. Aber ed brachen neue Irrungen 
mit Salzburg aus, wozu folgendes die Veranlaffung. Oeſterreich 
und Steyermark bezogen größtentheild aus Salzburg jenes unent- 
behrlihe Material, von welchem Diefes Land den Namen führt. 
Seine Gebiete von dem Zribute, den ed dem Nachbarlande zollen 
mußte, zu befreien, ließ Herzog Albrecht bei Goſach, hart an der 
Grenze von Salzburg, aber Doch ganz auf feinem Grund und Bo- 
den, ein neues Salzbergwerk anlegen, welches fich ſchnell fo ergiebig 
zeigte, daß des Erzbiihofs Konrad Einkünfte fich fehr verringerten. 
Er ſchickte Gefandte nach Wien, welche um Einftellung des Werks 
zu Goſach bitten follten, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Sahle eigentlich ein Abfluß der feit langer Zeit auf der Salzburger 
Seite des Berges bearbeiteten fei*). Der Herzog gab die kurze 
Antwort, daß er das Recht habe, auf feinem Boden Bergbau zu 
treiben, wie er wolle. Der Erzbifchof wandte fi) aber an den 
Kaifer Adolph, welcher dem Albrecht gebot, den Salzbau in der 
Goſach fofort einzuftellen, ein Befehl, um den ſich der mächtige 
Herzog wenig Tümmerte. 

Da Adolph im Bunde mit England war, von welchem er 
freigebig mit Geld unterflügt wurde, um gegen Frankreich Krieg 
zu führen, und da Herzog Albrecht entweder von unzuverläffigen 
Freunden oder erklärten Feinden umgeben war, fuchte er ein Bünd- 
nig mit dem Könige Philipp dem Schönen von Frankreich ein- 
zuleiten, und ſchickte eine Gefandtfchaft an ihn **). Diefer er- 
wiederte fie durch Sendung des Bifchofs von Betlehem aus dem 
Predigerorden, welcher nach Gräß ging, weil dort der Herzog eben 
die Vermählung feiner älteften Tochter Anna mit dem Markgrafen 
Hermann von Brandenburg feéierte. Der Herzog entwidelte bei 


*) Horneck, cap. 639. 


*5) Horned, cap. 634. Diefer oft bis zur Weitfchweifigkeit genaue Schrift: 
fteller nennt diesmal die Gefandten nicht. 
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dieſer Feierlichkeit außerordentliche Pracht, Gaſtfreiheit und Frei⸗ 
gebigkeit *). 

Auch der alte Herzog Meinhard von Kaͤrnthen und Graf von 
Tyrol, der Großvater der Braut, war bei dem Hochzeitsfeſte ge⸗ 
genwärtig. Der greife Herzog war ein Ghibelline, und mithin 
fein Freund der Geiftlichkeit, und Albrecht war ed auch nicht in 
ſehr hokem Grade, denn die Schlauheit der geiftlihen Kurfürften 
batte bewirkt, daß ihm Die Deutfche und römifche Krone entging, 
und der Salzburger Erzbifchof verurfachte ihm unaufhörlihen Ver⸗ 
druß. Leicht war ed daher, das ohnehin fo enge Bündnig zwifchen 
den Herzogen von Defterreih und Kärnthen noch enger zu knüpfen. 
Aber der greife Schwiegervater Albrecht flarb bald nachher auf 
der Burg Greifenftein in Tyrol. 


Albrechts Vergiftung. 


Nach dem Abſchiede des Kärnthnerherzogs ritt Herzog Albrecht 
nah Wien, und ließ Die Neuvermählten und feine Gemahlin noch 
in Grätz. Wenige Zage nad feiner Ankunft **, in Wien faß er 
in feiner Burg zu Wien an der Tafel, die mit Wildpret und Fifchen 
befegt war. Plötzlich fühlte er feine Kräfte fehwinden, und rief: 
„Schließt fogleich die Thüren, dag Niemand hinauskönne, es ift 
Gift auf dem Zifche.” Die Anwefenden wurden flarr vor Entfegen, 
und die zwei jungen Söhne ded Zruchfeffen von Pucheim ‚ Pilgrim 
und Albano, welche den Herzog bedient hatten, fielen auf das Eſſen 
zu und fihoben von jeder Schüffel mit beiden Händen in den 
Mund ***). Als das der Herzog fah, rief er: „Wehe mir, ihr, 
die ihr mir Gutes gönnet, haltet Doch die Kinder ab, daß fie nicht 
fo gegen fih wüthen, ich weiß, daß fie unfchuldig find.‘ Man 


*) Siehe die anmuthige und charakteriftifche Befchreibung der Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichkeiten in Horned, cap. 639 und 640 
*#) November 1295. 
**0) Horneck, cap. 613. 
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p Yen; der. Geryeg aber Belt fie, fo 
fange” er A⸗ , Feines höchſten Vertrauens werth. 

Ob der Herzog wirklich vergiftet worden war, und wenn, ob 
abſichtlich oder zufällig, läßt ſich nicht entſcheiden. Genug, er hielt 
ſich für vergiftet und Alle, die um ihn waren, theilten feinen Glau⸗ 
‚ben. Die Uerzte kamen, und ald Theriak, Latwergen und Aro» 
mafa nichts halfen, fchritten fie zu einem barbarffchen, aber in jener 
Zeig gar nicht feltenen Mittel, Durch welches man. vermeinte, das 
Gift aus dem Körper fehaffen zu können. Man hing den Herzog 
nämlich bei den Füßen auf*), usd ald er in Zolge diefer unmenfch- 
fihen Procedur die Befinnung verlor, verbreitete ſich fogleih in 
der Burg, in der Stadt Wien, im ganzen Zande, in der Nähe 
und Ferne die Nachricht von feinem Tode. Aus Ohren, Nafe, 
Augen und Mund vermeinte man das Gift fließen zu fehen **). 

Auch nach Grag gelangte die Kunde von dem Tode Albrechts, 
deſſen Gemahlin ihm vor wenigen Tagen eine Tochter geboren hatte. 
Dennoch achtefe fie nicht die eigene Gefahr, fondern machte fidh 
fofort nah Wien auf, und eilte fo ſchnell ald möglih, um ihren 
geliebten Gemahl noch am Leben zu finden, denn der Nachricht 
von feinem Tode hatte fie feinen Glauben beizumeffen vermodht. 
Ihre Hoffnung täufchte fie nicht, fie fand ihn am Leben, fie pflegte 
ihn, und er genad. Aber ein Auge war dahin, und Die gefunde 
Geſichtsfarbe verfchwunden auf Lebenslang. Welche Leibeökraft, 
die dem Gifte und einer folchen Deilart hatte widerftehen können! 


*) Horneck, cap. 644. 
**) „Da gerieth das morbleih Ward, 
Ich main die Gift ſtarch 
Ze Tal an der Stund, 
3e Augen, Nafen, Orn und Mund, 
Dew Gift von ym ran.” 
Horneck, cap. 644. 
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Zerfisrung der Salinen von Gofad, 


Der Erzbifchof Konrad von Salzburg hielt die Nachricht von 
Dem Tode des Herzogs für fo unfehlbar, daß er fi) zu einem Frie⸗ 
densbrutche der unverantwortlichften Art hinreigen ließ. Er fammelte 
den Pöbel von Salzburg und Hallein, bei zweitaufend Mann, die 
durch hundert Reifige geleitet wurden. Die rafende Rotte zerflörte _ 
die Salzwerke, zerftörte den Flecken Traunau, und übte an Mann 
und Weib jeglichen Gräuel *). 

Aber nur zu bald erfchrak der Erzbifchof Konrad über die, für 
ihn nur zu zuverläffige Kunde, daB der Herzog nicht nur Iebe, 
fondern auf dem Wege der Genefung fei, und fobald er von dem 
Goſacher Frevel Nachricht erhalten, den Beſehl erlaffen babe, Alle 
Güter des Erzfliftes Salzburg in Defterreih und Steyermark mit 
Beſchlag zu belegen und Zruppen zu fammeln, um die begangene 
Schandthat zu rächen. Zwar fchidte die Stadt Salzburg Gefandte 
an den Herzog mit der Bitte, ihr Eigenthum zu fchonen, da fie 
ja an dem begangenen Zrevel unfchuldig feien. Aber die Thatfache, 
daß Salzburger Volk denfelben begangen, ftand feft, und fo mußten 
die Sefandten der Stadt unverrichteter Dinge abziehen. Erzbiſchof 
Konrad aber, über welchen große Zurcht kam, ging nach Meißen 
zu dem Kaifer Adolph, um deffen Beiftand gegen den Herzog von 
Defterreich zu erlangen. 


Aufftand der Landherren in Defterreich. 


Schon die Herzogin Elifabeth hatte auf ihrer Reife von Grätz 
nah Wien allenthalben gehört, daß die öfterreichifchen Landherren 
fi) empört hätten, und leider war das wirklich der Fall. Die 
Urfachen der Unzufriedenheit waren feit lange vorhanden, und fie 


*) Horneck, cap. 645. 


zum Tode Friedrichs des Schönen. 4 


ſelbſt hatte ſich gezeigt bei dem Aufftande Der Wiener*), bei dem 
Kriege mit dem Könige Andreas von Ungarn **), und auch bei 
dem Aufruhre der fleyerifchen Landherren, mit denen fich einige 
öfterreichifche verbunden hatten, denen der Herzog nach Austrag 
Der Sache mit feiner gewöhnlichen Großmuth verziehen und fte wieder 
zu Gnaden aufgenommen hatte. 

Eine Hauptklage der üflerreichifchen Edlen war der ungemeffene 
Vorzug, welchen Herzog Albrecht den Schwaben gab. Alle hohen 
Landesämter wurden den Fremdlingen verliehen, fie faßen allmächtig 
im Rathe des Herzogs, die reichften adeligen Erbinnen wurden 
ihnen zu Öattinnen gegeben, arm in das Land gekommen, gehörten 
fie binnen wenigen Jahren zu den am meiften begüterten Edelleuten. 
Außerdem mißfiel ihnen die Strenge, mit welcher der Herzog über 
die Beobachtung des Landfriedens wachte; die öftere Verfchlechterung 
und Einziehung der Münze, welche periodifch wiederkehrte und für 
ein Vorrecht Des LRandesfürften galt, drüdte fie wirklich; die 
vielen Kriege endlih, an denen fie Theil nehmen mußten, waren 
ihnen Täflig. 


Die Edlen glaubten nur zu voreilig an den Tod des Herzogs, 


da fie fich Doch Leicht von der Wahrheit oder Falſchheit des fo 
plöglich verbreiteten Gerüchtes hätten überzeugen können ***). Sie 
glaubten aber in ihrer Verblendung, endlich fei der günftige Augen: 
bi gekommen, fi von den verhaßten Glückspilzen, den hoch⸗ 
mütbigen Schwaben, zu befreien, und zugleich unter der vormund- 
fchaftlihen Regierung, auf die fie bofften, Abſtellung aller ihrer 
übrigen Befchwerden zu erzwingen‘ Die Anhänger des für ver: 
ftorben gehaltenen Herzogs wurden vorfchnell angegriffen, eben fo 
die gehaßten Schwaben, und mehre ihrer Befikungen verheert. 

Der Friedensbruch war erfolgt, der Aufftand ausgebrochen, 
als ſich plöglich Die Nachricht verbreitete, der Herzog fei am Leben 
und werde genefen. Man war zu weit gegangen, um ohne Gefahr 
umkehren zu können, und glaubte, das einmal begonnene Wert 


*) Vergleihe S. 23 diefes Bandes. 
**) Vergleiche S. 27 diefes Bandes. 


“*) Das einfache Mittel war, daß Einer der Mißvergnügten nach Wien 
geradezu in die Burg ritt und Erkundigung eingog. 
I. 4 
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durchſetzen zu müffen. Zahlreich verfammelten ſich die Mißvergnügten 
zu Stoderau, und felbft folche öfterreichifche Räthe, die Jahre lang 
Albrechtd Vertrauen genoffen hatten, fielen von ihm ab*) und 
machten mit ihren Stanbeöbrüdern gemeinfame Sache, ein Verweis, 
daß ihre Beſchwerden gemeinfam waren, und nicht unbegründet ge⸗ 
wefen fein können. 

Zu Stoderau wurde zuvörberft der Beichluß gefaßt, daß Hein- 
rich von Liechtenftein und der Hadenberger nach Böhmen gefendet 
werden follten, um zu erforfchen, wie weit fie auf die Hülfe des 
Königs Wenzel rechnen könnten. Das war jedoch nicht Allen an⸗ 
genehm, und gar Mancher erinnerte an das drüdende Joch des 
Königs Ottofar, und daß es noch immer beffer wäre, den Schwa⸗ 
ben als den Böhmen zu gehorchen **). 

Eine zweite Gefandtfchaft, beftchend aus Leutold von Chuen- 
ringen ***), Albrecht von Pucheim, Hadamar von Stubenberg und 
Konrad von Summerau +), begab fi) im Namen der zu Stockerau 
verfammelten Edlen nah Wien zu dem Herzoge mit dem Auftrage, 
ihn zu bitten, er möge Das Land nach den alten Rechten und Ge- 
wohndeiten regieren, ihm aber auch im alle einer abſchlaͤgigen 
Antwort anzufündigen, dag fie, die Landflände, ihm fürder nicht 
mehr dienen würden. Der Herzog antwortete mit ungemeiner Maͤßi⸗ 
gung, indem er verficherte, daß er jede billige Bitte gewähren wolle, 
fi) aber nichts abtrogen laſſen werde. Man folle ihm daher bie 
Puncte, welche man verlange, beftinmt vorlegen, und ex werde fie 
mit feinen Räthen in Erwägung ziehen ++). 


*) Horneck, cap. 620. 
*+) Ehendaf., cap. 621. 
++) „Der alt Chunringer.“ Ebendaſ. cap. 622. 

7) Konrad von Summerau war einer ber treueften Anhänger Rudolphs 
von Habsburg gemwefen, und war von biefem wegen ber gegen Ottokar geleifteten 
Dienfte mit Gütern in Oefterreich befchenkt worden. Albrecht nahm dem Sums 
merauer zwei Burgen, vielleicht weil fie Babenbergifches Allod waren, unb feit 
der Zeit wurde er bes Herzogs unverföhnlicher Feind. Auch Albrecht oder Albero 
von Pucheim war ein ftandhafter Anhänger des Kaiſers Rudolph geweſen und 
von demſelben mit Guͤtern beſchenkt worden. 

tr) Horneck, cap. 623. Er ſetzt noch folgendes hinzu: ber Herzog habe 
dem Pucheimer (mit dem er „ſtet gern ſchimpht“) gefragt: „Albero, ſag' an, 
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Die Landherren hatten, bevor fie Stoderau verließen, einen 
Tag nad Zriebenfee bei Zuln angefeßt, um dort die Antworten 
fowohl des Böhmenfönigs ald des Herzogs anzuhören und in Ueber⸗ 
legung zu ziehen. Die an den König Wenzel von Böhmen ge 
ſchickten Herren trafen mit einer fchriftlichen Antwort deſſelben ein, 
worin er ihnen feinen Beiftand verfprach, und fich Dabei auf den 
Willen des Kaiſers Adolph berief *). Das fleigerte den Muth der 
Edlen, welche nun ihre Befchwerden fhriftlich Durch diefelben Herrn, 
welche die erfte Botfchaft überbracht, an den Herzog fandten. Die 
zwei Haupfforderungen waren, Daß Albrecht fürder ohne Zuftimmung 
ber Landherren Fein Geld in das Ausland fende, und daß er allen 
Schwaben gebiete, das Land zu räumen; hatte ein Schwabe durch 
Heirath Güter in Deflerreich erworben, follten fie ihm abgefauft 
werden, er felbft aber das Herzogthum verlaffen**. Würde Al⸗ 
brecht diefe Puncte bewilligen, fo wollten fie, die Landherren, ihm 
gerne dienen, andrenfalls aber nicht. 

Der Herzog ging mit feinen fchwäbifchen Vertrauten zu Rathe, 
und dieſe waren ihm zu treu, und fahen zu gut die große Gefahr, 
in ber er fihmebte, ein, um ihn nicht zu bitten: „er möge fie ent« 
laſſen, er könne ihnen ja auf feinen anderen Befigungen ein Amt 


wer hat das Beſte zu Stoderau gethan?“ Der Gefragte antwortete: „Zu 
Stoderau haben wir unverbroffen eine Glocke gegoffen, zu ber nichts fehlt als 
ber Schwengel, ber auch dazu gehört.” „So laß durch beine Treue mich ber 
Schwengel fein,” erwieberte ber Herzog. Der Pucheimer aber fagte: „Das 
ginge wohl, läge es an mir allein.’ Die drei anderen Abgefandten gürnten 
der Rebe. 

*) Der junge König Wenzel war ein fehr mwetterwendifher Mann. Im 
Sabre 1293 Hatte er ſich mit feinem Schwager Albrecht verfähnt, war fpäter 
felbft in Wien gewefen, und jest verbündete er ſich wiber ihn mit den aufrüb: 
rerifchen Edlen Defterreiche. Siehe in Betreff des Beſuchs Albrecht zu Prag 
und des Gegenbefuchs Wenzels zu Wien Anonymi Chron. Austr. ad annum 
1293 apud Rauch II, 289. — Palacky erzähle in feiner Gefchichte Boͤhmens 
(TI. Bandes 1. Abth. S. 373) nach dem Chron. Aulae Regiae, Albrecht habe 
fih, um die Ausfdhnung zu erhalten, feinem Schwager Wenzel zu Füßen ges 
worfen. Das flimmt mit dem Charakter Albrechts ſchlecht überein, und erfcheint 
unglaubwürbig. 

**) Horned, cap. 625. Es gab noch andere Befchwerden, boch der Reims 
chroniſt nennt fie nicht, fondern fagt, es wären ihrer gu viele, um fie alle 
aufzuzäblen. 

4 * 
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geben *).“ Auch der Herzog fah die Miglichkeit feiner Lage ein, 
im eigenen Lande Aufruhr, der Krieg mit Salzburg bevorſtehend, 
bedroht von Böhmen, bedroht von dem Kaiſer. Am näcften Tage 
nach der Meſſe eröffnete er daher den Abgefandten des Adels feinen 
Willen dahin, daß er bereit fei, in alle Zorberungen zu willigen; 
die fchmäbifchen Edlen mögen das Land verlaffen, nur nicht des 
Marfchal Hermann von Landenberg, und die Gebrüder Eberhard, 
Heinrich und Ulrich von Walſee; die folle man ruhig bei ihren 
Frauen wohnen laffen **). 

Aber gerade diefe vier Herren, die mit Reichthümern über- 
fehüttet worden waren und das unbedingfefte Vertrauen des Herzogs 
befaßen, wurden von ben öfterreichifchen Edlen am tödtlichften ge- 
haft. Als daher ihre Abgeordneten die Antwort ded Herzogs 
brachten, ſchickten fie fofort die Botfchaft an ihn, daß fie fich Fieber 
hundert andere Schwaben gefallen Iaffen wollten, als dieſe vier. 
Albrecht, erzürnt, daß man ihm, der fo viel gewährt hatte, auch 
feine liebften Sreunde rauben wollfe, antwortete den Weberbringern 
der Botfchaft: „Saget denen, die Euch gefandt, dieſes Land fe 
mein, darin ich Herr fein will mit Gottes Hülfe und mir und 
meinen Kindern durch Gewalt und Hochfart Fein Joch aufbürden 
laſſe. Was mit Demuth erbeten wird, gewähre ich gerne. Ab- 
zwingen laffe ih mir nichts, fo wahr ich Albrecht heiße, nicht den 
geringften Küchenjungen entließe ich auf diefe Art. Vom heutigen 
Zage an widerfage ich ihnen, man wird fehen, wer das Feld räumt. 
Hiermit genug der Rede!’ **F) 


*) „Der Herczog feinen Swaben 
Legt für funderleich 
Der Herren Pet von Defterreich. 
Die ſprachen: Herr uns dunkcht gut, 
E daz Ir Er und Gut 
Durch unfern Willen verliefet, 
Daz Ir uns e verchiefet 
Und lat uns varn, ald wir mugen, 
It habt in Ewren Phlegen _ 
So manig Herrſchaft anderswo, 
Daz Ir und wohl bebaltet da.’ 
Horneck, cap. 625. 
**) Ebendaſ., cap. 626. 


*) Ebendaſ., cap. 626 (apud Petz Script. Rer. Austr. II, p. 577). 
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Sofort *) fandte Albrecht an die Herren in Franken, in 
Schwaben, am Rhein, fie bittend, ihm für Sold Mannfchaft zu: 
zuführen. Freudig folgten dem Rufe die Grafen von Hohenberg, 
Bierdenberg, Habsburg. Kyburg, Sargans, Montfort und Andere 
mit ihren zahlreichen Rittern, darunter auch jene des Bifchofd von 
Chur. AUS .die öfterreichifhen Edlen von dem Anmarfche Diefes 
Heeres Kunde befamen, ſchickten fie Eilboten an den König Wenzel, 
um ihn aufzufordern, die verfprochene Hülfe **) zu leiften. Diefer 
wankelmüthige Zürft leiftete fie aber nicht, ließ wielmehr die Defter- 
reicher im Stiche, denn feine Gemahlin Jutta hatte ihn, wie ſchon 
oft, wieder zu Gunften Albrechts geftimmt. Sogar an den Grafen 
Iwan von Güſſing ſchickten fie Boten, ihn dringend zum Bunde 
gegen Albrecht einladend: aber der Graf gedachte der harten Züch— 
tigung ***), die er von dem Herzoge erhalten, und wies alle An- 
träge von fih. Da wandten die Herren fi) um Beiftand an die 
Wiener, diefe aber antworteten, es fei überflüffig geweien, daß der 
Herzog Mannſchaft aus Schwaben entboten, denn fie würden mit 
ihm in den Zod reiten; die Landherren follten ſich nur erinnern, 
wie fie früher +) Wien im Stiche gelaffen und der Stadt nicht die 
geringfte Hülfe geleiftet ++). Herzog Albrecht, durch die Treue 
Wiens und durch die nahende Hülfe aus Schwaben und aus feinem 
Stammlande ermuthigt, ging mit einer nur geringen Schaar zu 
Felde, und bezog vor Wien, dem er feine Privilegien erneuerte F+F), 
ein Lager. Das Gerücht verbreitete fih FFFF), der Herzog wolle 
auf das linke Donauufer gehen, um dort die Widerfpenftigen zu 
Paaren zu treiben, während die anziehende Hülfsmannſchaft das 
auf dem rechten Ufer des Stromes thun folle. 


*% Nach Hornet hatte Albrecht erft jest Boten nach den im Texte be: 
merkten Gegenden gefendet. Es ift aber wahrfcheinlich, daß er es auf die erfte 
Kunde von der Erhebung der Edlen gethan, und daß er jegt nur den Befehl 
fandte, den Marfch zu befchleunigen. 

*+) Siehe ©. 51. 

***) Siehe S. 17 dieſes Bandes. 
+) Vergleiche ©. 24 dieſes Bandes. 
+r\ Horned, cap. 628, 
+rr) 12. Zebruar 1296. 
1444) „Nu hört man überall fagen, u. f. mw.’ Horneck, cap. 628. 
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Ohne Hülfe von Außen, ohne Halt im Innern, brach ber 

Aufftand in fich felbft zufammen. Viele Theilnehmer beffelben eilten 
zur Herzogin Elifabeth, und erhielten durch die Fürbitte dieſer 
frommen und barmberzigen Fürftin Verzeihung. Alle Eblen am 
rechten Donauufer Eehrten zum Gehorfam zurüd, und ed wurbe 
ihnen die Huld ded Herzogs zu heil, doch mußten fte geloben, 
ibm auf die linke Seite des Stromes zu folgen, um die dortigen 
Aufrührer zu unterwerfen. Auch diefe erlangten, als fie ſich reu- 
müthig vor Albrecht flellten, Verzeihung. 

Rur der alte mächtige Zeutold von Chuenriugen froßte fort- 
während. Er baute noch immer auf das fehriftliche Wort des Kö—⸗ 
nige Wenzel von Böhmen, und eilte, ald Albrecht gegen ihn heran- 
309, nad) Prag, um die Erfüllung der gegebenen Zufage zu er- 
langen. Uber zchn Zage weilte er dort, ohne vor den König zu 
fommen, und als es ihm endlich gelang, richtete er nichts aus *). 
Da meldete dem alten Ritter ein Eilbote aus Defterreih, daß A. 
brecht eines feiner Schlöffer gebrochen und ein zweites zur Uebergabe 
genöthigt habe. Jetzt verließ Leutold unter Verwünfchungen der 
Unthätigkeit Wenzels **) die Hauptfladt Prag, und eilte, fich dem 
Herzoge Albrecht zu unterwerfen, weil er fürdhtete, Diefer möchte 
fonft auch feine Hauptburgen Feldsperg und Dürrenftein erobern. 
Der Herzog reichte dem reumüthig Bekennenden, er fei betrogen 
worden, die Hand und fprach: „Leutold, ich will bir fo hold fein 
wie je zuvor ***).” Konrad von Summerau, der einer der Haupt⸗ 


*) Horned erzählt cap. 630 fehr ergöslih, wie ber alte Chuenringer, 
nachdem König Wenzel drei lange Meffen gehört, ihn gefragt babe, ob er ihm 
endlich Gehör fchenken wolle; wie der König geantwortet habe, es beduͤnke ihn, 
daß es Effenszeit fei; und wie dann der Chuenringer, ald er abermald nach der 
Burg ritt, erfuhr, der König babe ſich fehlafen gelegt. — Indeſſen Ottokar 
von Horneck ift gegen bie Böhmen parteiifch eingenommen, und baber Alles, 
was er von ihnen erzählt, nichts weniger als ein Evangelium. 


*29 Er rief aus, König Wenzel habe ihm fchon zwei Burgen und eine Stadt 
verfählafen; am Ende verfchliefe ex ihm auch noch Feldsperg und Dürrenftein. 
Horneck, cap. 632. 

***) Ebendaſ. ‚cap. 631. Er erzählt ferner, daß Albrecht den Ghuenringer 
um König Wenzel befragt habe, worauf der alte Ritter geantwortet, er babe 
früh ober ſpaͤt nach dem Könige gefragt, aber ſtets habe es geheißen, der⸗ 
ſelbe ſchlafe. 
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anflifter des Aufruhrs geweſen, verharrte in feinem Trotze, ja foll 
dem Herzoge, wie ein gleichzeitiger Chronift berichtet *), fogar offen 
erflärt haben, er werde defien Schaden allenthalben fuchen bis zu 
dem Zage, wo Wbrecht ihm würde geben, was er ihm wiberrecht- 
lih genommen. Der Herzog verbannte den Fühnen Mann auf Le 
benszeit aus den öflerreichifhen Landen. Konrad von Summerau 
begab fi) zu dem Kaifer Adolph und farb im Elende. 
WVon der Zeit an gehorchten die öfterreihifchen Edlen und Mi— 
nifterialen Albrecht mit großer Treue **). Das Benehmen Albrechts 
in Diefer Keifis verdient Bewunderung, er zeigte Nachgiebigkeit bis 
zu einem gewiflen Grabe, entwidelte dann große Standhaftigfeit und 
Zhätigkeit, und fiegte mit geringen Mitteln über einen Aufftand, 
ber ihn zu verfchlingen drohte. Nachdem der Trog der Edlen ge 
brochen worden, verzieh er und bewährte eine Verſöhnlichkeit, wie 
noch felten ein fo ſchwer gereizter und beleidigter Fürſt wie er gethan. 
Die Ritter aus Schwaben waren überflüflig geweien, um bie 
aufrührerifchen Edlen zu befämpfen, weil diefe aus Furcht ed gar 
nicht zum Kampfe kommen ließen, vielmehr fich freiwillig, wenn 
man ed fo nennen darf, unterwarfen. Die fremden Söldner fügten 
dem Lande großen Schaden zu***) und brachten demfelben nur den 
Nupen, daß fie die Burgen des unbändigen Raubritters Lichten- 
flainer von Falkenftein brachen, und ihn aus Defterreich verjagten. 
Nicht lange nach der Unterwerfung der öfterreichifchen Edlen, 
am 24. Mai 1296, verlor Herzog Albrecht einen feiner treueften 
Diener, den Abt Heinrich von Admont. Man fand ihn in feinem 
Bette im Blute fhwimmend, Mefferflihwunden waren am Körper 


*) Horneck, cap. 632. 

*) Der Aufftand der äfterreichifchen Landherren wird von Einigen auf bas 
Jahr 1293, von Horneck, cap. 632, auf das Jahr 1297 gefest. Beide Daten 
find irrig, denn man hat die Unterwerfungsurfunde Leutolds von Chuenringen, 
welche vom 25. Juni 1296 ift. Und von bemfelben Tage bat man von dem⸗ 
felben Ritter noch eine zweite Urkunde, in welcher er dem Herzoge Albrecht 
eidlich gelobt, ihm gegen jeben Feind beizuftehen, auch gegen ben „Chonik von 
Rom’ (Kaifer Adolph). Siche Nr. 29 und 30 des Urkundenbuches zu Kurz 
„Defterreich unter ben Königen Albrecht und Ottokar.“ 

+++) Anonymi«Chron. Austr.ad annum 1296 apud Rauch H. p. 29. 
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fihtbar, das Haupt vom Rumpfe getrennt. Einem Verwandten 
des Prälaten wurde die gräßliche That zugefchrieben *). 

In das Jahr 1296 wird auch von einigen der älteften Chro⸗ 
niken **) Die Vermählung des Königs Andreas von Ungarn mit 
Albrechts Tochter Agnes gefegt. Die Vermählung wurde zu Wien 
mit der größten Pracht gefeiert; der Herzog gab feiner Tothter eine 
Mitgift von vierzigtaufend Mark Silber, und der König wies feiner 
Gemahlin das Schloß Presburg fammt den Einkünften der gleich- 
namigen Graflchaft zum Leibgedinge an. Diefe Heirath möge num 
1296 oder, wie Andere wollen ***), erft 1297 flattgefunden haben, 
fo war jedenfalls diefe Famtilienverbindung mit dem Könige eines 
mächtigen Nachbarreiches für Albrecht von großer politiiher Wich⸗ 
tigkeit; er war jebt im Rüden nicht nur gededt, fondern konnte 
auch auf ungarifche Hülfe hoffen, und fomit unbeforgt an Die Aus- 
führung der großen. Unternehmungen gehen, mit denen fein vaftlos 
thätiger Ehrgeiz befchaftigt war. 


*) „Hoc etiam anno Abbas Admundensis Stirie, sevus exactor tyrranus 
et hominum tortor, a quodam suo cognato in lecto suo sagittatus, postea 
gladiis et cultellis confossus, demum capite truncatus, in sanguine suo volu- 
tans, turpiter vitam finivit, et qui alios sepe cruciaverat, et Diversis mor- 
tibus affecerat, pari pena punitus est.“ Anonym. Chron, Austr. ad annum 
1296 apud Rauch I. p. 29. Die Möller, die Klofterneuburger, die Chronik 
des Wiener Bürgermeifter Paltram Vatzo, und die Reimchronik erwähnen nicht, 
daß ein Verwandter den gräßlichen Morb begangen babe. 

*) 3.3. von ber Klofterneuburger bei Peg I. S. 473. Fuͤrſt Lichnowsky 
U. ©. 114 zweifelt, daß die Vermählung 1296 ftattfand, fowohl weil das 
Jahr 1297 zu allen Verhältniffen beffer paßte, als auch weil die Urkunde, wo⸗ 
durch Andreas feiner jungen Gemahlin die ganze Graffchaft Presburg zum 
Nießbrauch anweiſt, vom 2. November 1297 ift, und es mwahrfcheinlich fei, daß 
der König „diefes Witthum gleich bei der Heirath und nicht erft ein Jahr darauf 
beurfundet babe.” Aber auch Urkunden haben nicht felten irrige Daten. 

+++) Siehe die vorige Note. Kurz ift indeffen fo überzeugt, daß die Ber: 
mäblung 1296 noch vor der Gtillung des Aufftandes in Defterreich ftattfand, 
dag er in „Oeſterreich unter Albrecht” I. ©. 190 fagt: „Wahrfcheinlich ift es, 
daß biefe neue Bamilienverbindung mit einem mächtigen benachbarten König 
Vieles bazu beigetragen habe, ben feindfelig gefinnten König von Böhmen um⸗ 
zuftimmen, daß er den Aufrührern in Defterreich den Beiftand verfagte, den er 
ihnen in einer Urkunde feierlich zugefagt hatte, und daß eben dadurch die Miß⸗ 
vergnügten ſich genöthigt fahen, fich dem Herzoge deſto gefchwinder zu unterz 
werfen, und dem Vaterlande die erwünfchte Ruhe zu geben.“ 
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Krieg wider den Erzbiſchof Konrad von 
Salzburg. 


Der Frevel, der von Salzburg aus mitten im Frieden auf dem 
Grund und Boden des Herzogs Albrecht begangen worden, iſt er⸗ 
zählt, wie auch, daß Letzterer alle Salzburgiſchen Güter in den 
Öfterreichifchen Ländern mit Beſchlag belegen ließ *). Die Unruhen 
in Defterreich hatten den Herzog gehindert, den Krieg mit großem 
Nachdrucke zu führen, um jenen Frevel zu rächen; Doch waren 
Truppen gefammelt, war das falzburgifche Gebiet arg verheert wor⸗ 
den. Im Sommer 1296 Tieß Albrecht Radſtadt belagern, aber 
feine Völker vermochten es nicht einzunehmen, mußten vielmehr nach 
fechöwöchentlicher **) Belagerung wieder abziehen, weil bairifche 
Mannfchaft zum Entſatze heranrückte. Fruchtlos fchleuderfe Erz- 
biſchof Konrad den Bannftrahl auf Albrechts Haupt ***), der Krieg 
Dauerte fort, und die Befitungen des Hochftifted Salzburg wurden 
zur Rache wegen der zu Goſach und Zraunau verübten Greuel 
graufam verwüftet. 

‚Einen wirkfameren Schuß, als ed der von dem Erzbifchofe 
ausgefprochene Bann war, ſchien ihm SKaifer Adolph, bei dem er 
in Perfon geklagt haftet), zu gewähren. Adolph ſchickte den Gra- 
fen von Dettingen an den Herzog, den er zu Paffau traf, wo derfelbe 
mit dem Herzoge von Baiern fruchtlos zur Beilegung ihrer Zwiftig- 
Feiten unterhandelt hatte. Der Graf kündigte dem Herzog an, er 
müffe entweder dem Erzbifchofe von Salzburg vollen Erfag für den 
ihm zugefügten Schaden leiften, oder gewärtigen, daß Adolph felbft 
nach Deflerreih Tomme, um die Ruhe mit den Waffen in der 


*) Vergleiche ©. 48 dieſes Bandes. 

*) Die Belagerung dauerte von Peter und Paul Zage bid zum Margas 
rethentage, fagt das Chron. Salisburgense (irrig ad annum 1295) apud Petz 
I. p. 393. 

+++) Der Herzog appellicte an den Papft. Regeften Nr. 64 zu Lichnowsky's 
IF. Bande der Geſchichte des Hauſes Habsburg. 
+) Vergleiche S. 48 dieſes Bandes. 
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Hand berzuftellen. Albrecht hatte ſich noch nicht Kinreichend mit 
Verbündeten geflärkt, um ed mit dem Kaiſer aufzunehmen. Er be 
theuerte Daher, daß er bereit wäre, dem Reichöoberhanpte den fchul- 
digen Gehorfam zu leiften, und bot fih zum Beweiſe deflen an, 
dem Kaifer dreihundert Reiter und eine Schaar Fußvoll zur Ver⸗ 
fügung zu fielen. Bas den Erzbiſchof von Salzburg betraf, fchil- 
derte Albrecht dem Grafen von Dettingen die Verheerungen, welche 
auf deſſen Veranlaffung zu Gofah und Zraunau angerichtet worden, 
und verlangte, daß auch Die Forderung, die er von Rechtswegen 
an den Prälaten fielen könne, berüdfichtigt werden möge. 

Adolph nahm jedoch auf das Verlangen des Herzogs Teine 
Rückficht, fondern fchicte den Grafen von Dettingen neuerdings an 
ihn, und ließ durch denſelben den vorigen Befehl mit der vorigen 
Drohung wiederholen. Albrecht ſah ein, dag unter den obwaltenden 
Umſtänden die Klugheit Rachgiebigkeit gebiete, und hielt mit Dem 
Erzbifchofe Konrad, wie um Frieden zu fchließen, eine Zuſammen⸗ 
Funft zu Rottenmann. Der Herzog ftellte jedoch folche Forderungen, 
daß der Erzbifchof erflärte, er müſſe die Einwilligung ded Dom- 
capiteld einholen. So Fam zwar der Friede nicht zu Stande, aber 
doch ein Waffenſtillſtand auf einige Zeit, während deſſen Dauer an 
der Ausföhnung gearbeitet werden follte. 

Aber dem Herzoge Albrecht war ed weniger um den Frieden, 
ald um die völlige Demüthigung des Erzbifchofs, der ihn Durch Die 
Zerflörung der Salzwerfe zu Gofach fo bitter beleidigt hatte, zu 
thun. Er ſchloß daher am 29. November 1296 mit dem Bifchofe 
Emich von Frepfingen und mit dem Propfte Hugo von Jsny zu 
Linz ein Bündnig, worin ihm diefe Prälaten gelobten, ihm gegen 
den Erzbifchof von Salzburg allen Beiftand zu leiften, während er 
fich verpflichtete, Feinen einfeitigen Frieden mit Demfelben zu fchließen *). 
Dem Heinrich von Walfee zu Sudenburg befahl Albrecht, nach Ab- 
lauf des Waffenſtillſtandes die Feindfeligkeiten fofort mit dem größten 
Nachdrucke wieder zu beginnen. Das gefchah in der That im Früh: 
linge des Jahres 1297, und die Salzburgifchen Befigungen wurden 
dermaßen verwüftet, daß ſowohl das Domtcapitel- von Salzburg, 


*) Siche die Vertragsurkunde in Beilage Nr. 28 zu Kurz „Deſterreich 
unter Albrecht.” “ 
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als der Abt des dortigen Stiftes St. Peter den Herzog um Scho⸗ 
nung anflehen ließen. 

Noch hoffte der Erzbifhof Konrad auf die Hülfe des Kaifers 
Adolph, aber er wußte ald fein Anhänger nicht, daß deffen Macht 
bereitö untergraben war, und daß Die Freunde Albrecht ſich ge 
mehrt hatten. Das Erzftift würde völlig zu Grunde gerichtet wor« 
den fein, wenn fich nicht da8 Domcapitel und die Minifterialen in 
das Mittel gelegt und den Erzbifhof Konrad bewogen hätten, ben 
Herzog um Zrieden zu bitten. Ein Domherr Fam im September *) 
1297 nach Wien und bat die Herzogin, Albrechts milde Gemahlin, 
Fürbitte für das bedrängte Erzſtift Salzburg einzulegen **). Die 
Fürbitte fand un fo leichter Gehör, als der Herzog, mit größeren 
Dingen beſchäftigt als mit der Erdrüdung des Erzbiſchofs von 
Salzburg, vielmehr im Intereffe feiner Pläne wünfchte, diefen Kir 
chenfürften in einen Freund zu verwandeln. Er fehnte fich daher 
nach einer perfünlichen Zufammenfunft mit Konrad, und Ließ ihn 
einladen, nad Wien zu fommen. Konrad traf im September 1297 
in Begleitung der Bifchöfe von Sedau und Lavant, mehrer Dom⸗ 
herren und Minifterialen, fowie bed Abtes Engelbrecht von Ad⸗ 
mont ***), und des falzburgifchen Vicedoms von Frieſach in Diefer 
Hauptftadt ein. Schiedsrichter wurden gewählt und waren von 
Seiten des Herzogs Hermann von 2andenberg und Eberhard von 
Mallfee, von Seiten des Erzbiſchofs Rudolph der Vicedom von 
Friefach und Burkhard von Ellerbah. Am 24. September 1297 +) 
thaten die Schiedsrichter ihren Ausfpruch, dem fich zu unterwerfen 
beide Theile zuvor gelobt hatten. Der Herzog verzichtete für fich 
und feine Nachfommen auf das Recht, in Goſach Salz zu fieden, 
wogegen der Erzbifchof dreitaufend Mark Silber zu zahlen fich ver- 


*) Alfo lange nachdem die Verhandlungen in Prag, welche erzählt werben 
ſollen, bereits flattgefunden hatten. 

**) Horneck, cap. 656. 

*+*) Nach der Ermorbung bed Abtes Heinrich Tiefen fo viele Klagen gegen 
benfelben ein, daß der Herzog Albrecht den neuen Abt Engelbredht zwang, als 
Pfand für die zu leiſtende Entfchädigung die Burgen Gallenftein und St. Peter 
(bei Leoben) einem Dritten zu übergeben. 

+) Es war gerade das Felt des heiligen Ruprecht, des Schutzpatrons 
Ealzburgs. 
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pflichtete; eben fo entfagte Albrecht allen Anſprüchen auf Radſtadt 
und auf die Vogtei über die Befigungen des Stiftes Admont ob 
der DMannling, wogegen der Erzbifchof dem Herzog verfchiebene 
Ländereien und Gülten abtrat. und eimilfigte, daß die Mauth zu 
Rottenmann gemeinfchaftlich fein ſolle; endlich ging der Erzbiichof 
Konrad die feierliche Verpflichtung ein, dem SKaifer Adolph in 
keinem Falle Beiſtand zu leiften *). 

Durch diefen Friedensfchluß hatte Albrecht an materiellen Vor⸗ 
theilen eher verloren ald gewonnen, und es war berfelbe in Der 
Beziehung des vergoffenen Blutes und fo vieler zerflörter Habe 
nicht werth. Aber Albrecht hatte einen für feine umfaffenden Pläne 
weientlihen Punct erreicht, indem er die Freundfchaft eines 
Kirchenfürften gewann, welcher ihm bei der echten Kaiferwahl fo 
unendlich geſchadet hatte. Konrad von Salzburg und Albrecht 
von Defterreich, zeither bis auf den Zod erbitterte Feinde, waren 
jetzt aufs Engſte und für die Dauer ihres Lebens verbündet. Den 
Erzbiſchof zu ehren bat ihn der Herzog, Pathe feiner neugebo- 
renen Zochter zu fein, eine Bitte, die dieſer mit großer Freu 
Digfeit erfüllte. Zugleid machte Konrad, den Herzog zu ehren, 
acht feiner Edelfnechte zu Rittern, indem er deren Schwert und 
Schild fegnete. Unverbrüchliche Sreundfchaft bewahrte der Erzbifchof 
fortan dem Herzoge, der ihm, als er Defterreich verließ, feine Ge- 
mahlin, feine Kinder und Untertbanen zum Schube empfahl. 


*) Siehe die Urkunde, worin Albrecht und Konrad Schiedsrichter ernennen, 
ben Friedensſchluß und die Urkunde, worin Gapitel und Ergbifchof von Salzburg 
dem Herzöge Albrecht verfprechen, feinem feiner Gegner, auch nicht dem roͤ⸗ 
miſchen Koͤnige Adolph Beiſtand zu leiſten, unter Nr. 31, 32 und 33 in dem 
Urkundenbuche zu Kurz’. „Defterreich unter Albrecht.“ Alk brei Urkunden find 
gegeben den 24. September 1297, 
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Verſchwoͤrung wider den Kaifer Adolph. 


Sm Sommer des Jahres 1297 benupte Albrecht die Anwefen- 
beit des Königs Wenzel von Böhmen in Mähren, um mit dem- 
felben eine Zufammenfunft zu haben und fich ehrlich und ernftlich 
auszufühnen. Das gelang um fo Feichter, da Wenzel Urfache zu 
haben glaubte, fi von Adolph gekränkt zu fühlen*. Er Iud 
feinen Schwager, den Herzog von Defterreich, nah) Prag zur Krö- 
nung ein, zu welcher Wenzel feit Jahren die ungeheuerften Vor⸗ 
bereifungen hatte treffen laffen. 

In der That grenzen die Schilderungen, welche gleichzeitige 
Schhriftfteler von Ddiefer Krönung aufgezeichnet Haben, an das 
Mährchenhafte. Außer dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich Famen 
achtundzwanzig **) Zürften nach Prag Man zählte unter ihnen 
den Erzbifchof Gerhard von Mainz, welcher Die Krönung zu voll: 
ziehen hatte, und den Erzbifchof von Magdeburg, die Biſchöfe von 
Prag, Olmüg, Krakau, Lebus, Meißen, Freyſingen, Bafel und 
Conſtanz; den Herzog Albrecht von Sachſen, die Markgrafen Her- 
mann und Otto mit dem Pfeil von Brandenburg, den Markgrafen 
Sriedrich mit der gebiffenen Wange von Meißen, und die meiften 
Herzoge und Fürften aus dem Haufe der Piaften in Polen und 
Schleſien. Zahllos kamen die Herren und Ritter, die Aebte, Pröpfte 
und Domherren aus MWenzeld eigenen und aus den benachbarten 
Zanden, und fo groß war die Zahl der zu der Feier Herbeigeftrömten 
Menfchenmenge, daß Prag fie nicht faffen Tonnte, fondern daß 
außerhalb der Stadt Zelte aufgefchlagen werden mußten. Wie groß 
Die Menge gewefen fei, wird durch die Angabe verfinnlicht, daß auf 
Koften des Könige Wenzel 190,000 Pferde gefüttert worden fein 
follen ***), | 


*) Namentlich dadurch, daß biefer ihn nicht mit Meißen belehnte und bie 
Statthalterfchaft im Pleißner⸗ und DOfterlande nicht gab. 
**) Anon. Chron. Austr. ad annum 1297. 

***) Diefe Angabe ift wol nur fo zu verftehen, nicht daß jeden Tag 190,000 
Pferde gefüttert wurden, fondern daß während der Tage, welche bie Feſtlichkeiten 
dauerten, fo viel Nationen verabreicht wurden, daß damit an einem Tage 
190,000 Pferde hätten gefüttert werben koͤnnen. 


+ 
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Herzog Albrecht that es an Föniglichem Aufwande feinem 
Schwager gleih, zumal es wegen feiner Abfichten auf Die Kaifer- 
frone darauf ankam, fi) vor den verfammelten Fürften in der 
Herrlichkeit des Reichthumes und im Glanze der Freigebigkeit zu 
zeigen. Zehntaufend Pferde trugen feine Ritter und fein Gefolge, 
und Thiere wie Menfchen wurden in Prag auf feine Koften ver- 
pflegt. Zweiundfunfzig Edelfnechte fhlug er in der böhmifchen 
Hauptftadt zu Rittern, denen er zu dem großen Ritterfpiele *), das 
fie hielten, die Waffen ſchenkte. Bei Tafel dann erfchienen fie in 
Prachtgewändern, die ihnen der Herzog gegeben hatte; und nad 
der Tafel überließ er die in beifpiellofem Weberfluffe noch vorban- 
denen Speifen, fo wie das auf zweihundert Mark Silber gefchägte 
Zifchgeräthe den Zufchauern **). Aus jedem Munde erfchol da das 
"Rob des freigebigen Zürften von Defterreich. 

Der Pfingftfonntag *F*) des Jahres 1297 war der Krönungd- 
tag. Sie wurde im Dome von St. Veit von dem Erzbifchofe. Ger- 
hard von Mainz, als Metropofiten Böhmend, unter Beiftand der 
übrigen Bifchöfe vollzogen +). Der gleichzeitige DOftofar von Hor⸗ 
neck erfchöpft fih in Befchreibung der Pracht und der Koftbarkeit 
des Anzuges, der Krone, der Ringe, des Leibgefchmeides und des 
Gürtels des Königes ++). Mit verfchwenderifchem Aufwande be 
wirthete Wenzel feine hohen Gäfte in dem riefenhaften Fürftenfaale, 
der auf dem Augezd vor dem Thore der Kleinfeite errichtet war. 
Als da der neugefrönte König in feiner Herrlichkeit faß, fügte fich, 
dag Herzog Albrecht, der mit ihm etwas reden wollte, ſich auf ein 
Knie niederlieh. König Wenzel geflattefe das in feiner Eitelkeit 
länger ald mit der Hochachfung, die er einem Fürften des Reiches 
fhuldig war, den auf den deutfchen Thron zu heben er felbft befliffen 


”, „Puhurt, Buhurt”, d. i. Echeingefecht, Scherztampf. 
**) Horneck, cap. 653 (apud Petz Script. II. p. 597, 598, 599). 
++) 2, Juni. 
+) Die Erzbifchöfe von Mainz mochten diefe Krönung fehr gerne vollziehen, 
denn fie erhielten für diefelbe hundert Mark des feinften Goldes. 
++) Horned, cap. 658. Es ift dieſes Gapitel für bie Befchichte bes Luxus 
jener Zeit von außerordentlihem Werthe. 
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war, ſich vertrug *). Erzbiſchof Gerhard von Mainz aber, der den 
Herzog Albrecht für einen der ſtolzeſten Männer gehalten, bemerdte 
dieſe freiwillige Demüthigung wohlgefälig, und fagte ihm, daß er 
ihn nun für würdig erkenne, den deutichen Thron zu befteigen. 
Auf die Freude folgte ſchweres Leid. Sechzehn Tage nach der 
Krönung flarb **) Wenzels Gemahlin, die Königin Jutta, Albrechts 
von Deſterreich Schwefter. Ihre letzte Entbindung war den Peier- 
fichkeiten nur um drei Wochen vorausgegangen, und die Anftren- 
gungen bei der Krönung erfhöpften fie fo, daB ihr Lebenslicht er 
loſch. Sie wurde nicht nur von ihrem Gemahl und Bruder, fon- 
dern au) von allen ihren Unterthanen innig betrauert, denn fie 
war eine Frau vol Milde, Sanftmuth und Frömmigkeit ***). 
Aber ed war nicht die Verherrlichung der Krönung des Könige 
Wenzel von Böhmen allein geweien, weßwegen fich fo viele Fürſten 
in Prag eingefunden haften. Es galt vielmehr den Sturz des 
Kaiſers Adolph aus dem Haufe Naffau. Diefer Fürft vereinigte in 
fi zwar manche Löbliche Eigenfchaften, allein die Art, wie er den 
Thron beftiegen hatte, meist durch Beſtechung, und feine geringe 
Hausmacht, und die Weife, wie er fie erweitern wollte, meift durch 
Unrecht, bereiteten feinen Fall vor. Die Hülfdgelder, die er von 
England bezog, um wider Frankreich zu Eriegen, erniebrigten ihn, 
da ein ſolches Verhaͤltniß damald noch neu war, in der Achfung 
der deutfchen Fürften. Seine rechtlofen Abfihten auf Thüringen, 
das im Befige des Haufes Wettin war, erregten Widerwillen, und 
das wilde Benehmen feiner Soldtruppen fachte Haß an. Das Alles 
bätte ihn aber noch nicht ſtürzen mögen, wenn er nicht fo unklug 
gewefen wäre, dem Erzbifchof Gerhard von Mainz, der ihn auf 


+) „Es war ain Pehemifcher Tuck, 
Der in daz tuen hieß, 
Dez er in fo lang ließ 
Knyen ben -Hochgeporn, 
Der da waz arserchorn, 
An aller Wirdigkait.“ 
Horned, cap. 653 (Peb, &. 599). 
++) 18, Juni 1297. 
***) „De eujus morte tota Bohemia, Moravia, et Austria condolens stupe- 
facta.“ Anonym. Chron, Austr. ad annum 1297, apud Rauch II. p. 204. 
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den Thron gehoben, zu beleidigen. Er hatte dieſem Kurfürflen ver- 
beißen, die Schulden, die derfelbe in Rom bei Abholung des Pal⸗ 
liums gemacht, zu bezahlen, that es aber nicht, obwohl es aus den 
englifchen Hülfsgeldern gar leicht hätte geſchehen können. Er Hatte 
dem Erzbifchofe ferner den einträglichen Taiferlichen Rheinzoll bei 
Boppard verfprochen, gab ihm denfelben aber nicht. Eben fo wenig 
feheint Adolph die den übrigen Kurfürften gemachten Verfprechungen 
erfüllt zu haben, und am wenigften ließ er fich von ihnen leiten, 
wie fie Died vorausgefeht haben mochten *). 

Wie geringgefhägt auch Adolph im Reiche fein mochte, weil 
er von England Sold, wie man ed nannte **), bezog, würde fich 
Doch fobald Niemand gegen ihn erhoben haben, um ihm Thron 
und Leben zu rauben, wenn nicht der erfte Zürft des Reiches, der 
Erzbifchof Gerhard von Mainz, aus bereits angeführten Gründen 
befchloffen hätte, fein Gefchöpf von dem Throne, auf den er es ge 
fegt, wieder berabzuftoßen. Albrecht von Defterreich, - welcher fo 
viele Gründe der Zeindfchaft gegen Adolph hatte, ergriff die Ge 
legenheit mit Begierde, und verfprah zu Prag dem Erzbifchofe 
funfzehntaufend Mark Silber. In diefer Hauptftadt waren außer 
dem Mainzer noch drei Kurfürften anwefend, die von Brandenburg 
und von Sachen, endlih der König von Böhmen felbfl. Vier 
Kurfürften, mithin die Mehrheit, glaubten das Recht zu haben, 
über Kaifer und Reich zu beftimmen, zumal da Gerhard es über: 
nahm, den Kurfürften von Köln zu bewegen, gleichfalld gegen 
Adolph Partei zu nehmen. Mit dem Pfalzgrafen Dito ***), dem 
Schwiegerfohne, und dem Kurfürften von Zrier, dem Bruder des 
Kaifers, hoffte man, fo wie mit dieſem felbft Durch die Gewalt der 
Waffen fertig zu werden. Die vier zu Prag anwefenden Kurfürften 
hielten mit dem Herzoge von Defterreich geheime Berathfchlagungen; 


*) Wie er den König Wenzel von Böhmen beleidigt, ift bereitd S. 61 biefes 
Bandes erwähnt worben. 

**) Der flolzefte aller Päpfte, Bonifaz VIIL, nannte ihn einen Lohnfoldaten, 
indem er ihm ſchrieb: „Nunquid decet tantum et tam potentem principem, 
ut tanquam simplex miles sub colore mercedis cujuslibet ad actus bellicos 
inducaris ?“ 


**) Pfalzgraf Ludwig war 1295 zu ‚Heidelberg geftorben. 
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ed wurde da der erfte Entwurf zur Abſetzung Adolphs befchloffen, 
und Albrecht unter Zuficherung des Beiſtandes aufgefordert, fich im 
wehrhafte Verfaffung zu fegen, um jeder Zeit an den Rhein ziehen 
zu koͤnnen. Sa, König Wenzel fol einen der anweſenden Herren 
aus Prag gelaffen haben, bevor derfelbe nicht dem Herzoge Albrecht 
feinen Beiftand zugefichert *). 

: Um dad Nähere zur Ausführung des Planes gegen Adolph zu 
beflimmen, wurde, bevor die hoben Gäfte Prag verließen, eine 
abermalige Zuſammenkunft feftgefebt, die in der Stadt Eger ſtatt⸗ 
finden follte. Adolph aber, welcher von Allem, das in Prag ge- 
ſchehen, unterrichtet wer, belagerte den Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz in einer feiner Burgen, fo daß er nicht erfcheinen konnte. 
Zugleich ließ der. Kaifer, deſſen Streitkräfte im Meißnifchen ftanden, 
alle Zugänge nach Eger ausgiebig befeßen. Dadurch wurden Die 
Fürften gezwungen, ihre Zuſammenkunft in Kadan zu halten **), 
doch ift nicht auf die Nachwelt gekommen, was fie daſelbſt be 
ſchloſſen ***). Entfcheidende Befchlüffe wurden erſt zu Anfang des 
Jahres 1298 in Wien gefaßt. 

. Herzog Albrecht benutzte Die Zwifchenzeit mit der größten Tha⸗ 
tigkeit, um Zeinde zu verfühnen. und Freunde zu gewinnen. Wie 
ihm das Erftere mit dem Erzbifchofe von Salzburg. gelungen, und 
wie derfelbe- fih von Adolph abgewendet, ift bereits ausführlich 
erzählt worden +). An demfelben 24. September 1297, an wel« 
chem der Friede zwilchen Salzburg und Defterreih zu Stande 
kam, wurde auch zwifehen dem Herzoge Albrecht, und den Herzogen 
Dtto, Ludwig und Heinrich von Kärnthen einerfeitd, und jenem 
Kirihenfürften andrerfeitd ein Vertrag ++) gefchloffen, worin der 
Letztere ſich verpflichtete, dem Kaifer Adolph den Durchzug dur 
das Salzburgifche weder gegen die Länder der Herzoge von Kärns 
then, noch gegen jene des Herzogs von Defterreich jemals zu geſtatten. 


.*) Ottokar von Horneck, cap. 693 (bei Yes, IN. ©. 600). 
**) Chron. Salisburgense ad annum 1297. 
+) Sie hatten wegen ber Abweſenheit des Erzbiſchofs Gerard von Mainz 
wohl kaum einen entfcheidenden Beſchluß faffen koͤnnen. 
+) Siehe &. 60 diefes Bandes. 
++) tichnowsty H. Regest. No. 79. „ 
II. 
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Den Grofen Albrecht von Hohenberg *) hatte der Herzog von 
Drag aus, wie ed fcheint, oder noch früher, nach Franken, Schwa⸗ 
ben und an den Rhein gefendet, um Durch reiche Geſchenke und 
kluge Weberredung Freunde und: Anhänger zu werben, dem Kaifer 
Adolph aber Beinde zu weden**). Der Graf kam bald zurüd und 
brachte gute Nachricht, zugleich auch die Handveften mehrer Herren, 
worin diefe fich verpflichteten, Dem Herzoge von Defterreich gegen 
Adolph beizuſtehen **), Inzwiſchen hatte aber Albrecht auch er: 
fahren, daß Adolph alles Ernftes im Sinne habe, nach Defterreich 
zu rüden, weßwegen er fofort den Grafen von Hohenberg wieder 
in da8 Reich fandfe, um mehr Freunde zu werben, wozu er ihm 
fehr große Summen mitgab F). Die vorhergehenden Kriege hatten 
vieles Geld gefoftet, die Fahrt nach Prag zur Krönung viel ver- 
fhlungen; Albrecht mußte daher, um die nöthigen Koften zum 
Kampfe um die deutfche Krone zu erfehwingen, zu ungewöhnlichen 
Maßregeln ſchreiten. Er verkaufte viele Familiengüter, er verpfän« 
dete Burgen und Schlöffer, er erfchöpfte alle inneren Hülfsquellen 
feiner Länder. 

Endlich erfolgte die Zuſammenkunft zu Wien, welche entfchei- 
dende Befchlüffe zumege bringen follte, im Jahre 1298 Anfangs 
des Monates Februar ++). Die ſcheinbare Veranlaffung dazu war 
die Verlobung des Kronprinzen Wenzel von Böhmen mit einer 
Tochter Frr) des Königs Andreas von Ungarn: Es fanden fidh 
zur eier diefer Verlobung, die mit dem koloſſalen Prunk des 
Zeifalters vollzogen wurde, folgende Zürften ein: die Könige von 
Ungarn und Böhmen, die Herzoge von Sachſen und Kärntben, 
der Markgraf von Brandenburg, die Bifchöfe von Olmütz, Paffau, 


*) Bon Hobenberg und Haigerloch, unter welchem lesteren Namen - allein 
er bei den Schriftflellern häufig vorfommt. Er war bes Herzogs von Oeſter⸗ 
reich naher Blutsverwandter. 

**) Dorned, cap. 653 (bei Petz III. &. 600). 
***) Ebendaſ., cap. 699. 

+) Ebendaf., cap. 656. ® 

++) „Post octavam purificationis beatae Virginis,“ fagt des Anon. Chron. 
Austr. ad annum 1298, apud Rauch I. p. 294. 


ttr) Erfter Ehe. 


h 
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Freyſingen, Seckau, Chiemſee, Conflanz und Bafel, mehre unga- 
riſche Biſchöfe, zwei fchlefifche Herzoge, viele Grafen, Herren und 
Nitter aus Deutfehlend und aus Ungarn, fo daß die Stadt Wien 
die Menge der zufammengefteömten Gäfte kaum faßte*). Hier 
wurden unter den beuffchen Zürften die Ichten Entfchlüffe in Bes 
freff der Bekriegung Adolphs gefaßt, und nicht leichten Kauf er 
langte Albrecht von Deflerreich von den Kurfürften das Verfprechen, 
daß fie ihm ihre Stimme bei der zu hoffenden Kaiferwahl geben 
würden. So bezeugte er. dem Könige von Böhmen in einer Ur⸗ 
kunde **), gegeben Wien den 12. Zebruar 1298, daß er ihm für 
diefen Fall. Eger, das Pleißner Land, Altenburg, Chemnit, Zwickau, 
die Burgen Flötz und Parkenftein und die Stadt Waida pfand⸗ 
weise überlaffen wolle, jedoch follten diefe Länder und Städte von 
Kaifer und Neich ſtets für 50,000 Mark Silbers .eingelöft werden 
können ***).-. Dafür ertheilte Wenzel wirklich dem Erzbifchofe 
Gerhard von Mainz die Vollmacht, bei der naͤchſten Wahl die böh⸗ 
mifche Kurſtimme zu Gunften Albrechts auszuüben. Eben fo mögen 
durch Geld der Verheißungen der Herzog von Sachſen und die 
Markgrafen von Brandenburg gewonnen worden fein. 

Der Schwiegerfohn des Herzogs von Defterreich, König Andreas 
von Ungern, fagte ihm zu Wien Hülfe zu, und ebendafelbft wurde 
auch am 27. Februar 1298 der Friede mit dem Herzoge Otto von 
Baiern gefehloffen. In der Urkunde über diefen Frieden +) wird 


*) Nach des Anon. Chron. Austr. ad annum 1298 waren bie Wiener 
mit ihren ungrifchen und kumaniſchen Gäften fehr unzufrieden, nicht nur weil 
diefelben ihre Pferde in die Wohnzimmer führten, fondern auch weit fie fich 
gegen die Gattinnen und Töchter ihrer Wirthe ungebührlich betrugen. In einem 
Streite, der zwifchen den Bürgern und dieſen unfauberen Gäften in der Nähe 
des Stubenthores entfland, wurben zehn der letzteren erichlagen. 

**) Lichnowsky IE, Regest. Nr. 86. 


+++) Durch eine zweite Urkunde, gegeben Wien den 14. März 1298, verſprach 
Albrecht dem Koͤnige Wenzel, daß er ihm fuͤr den Fall ſeiner Wahl zum roͤ⸗ 
miſchen Koͤnige alle alten Vorrechte, welche die Kaiſer den Koͤnigen von Boͤhmen 
gegeben, beſtaͤtigen, ihn aller Verpflichtungen wegen der Lehen entheben, auch 
ber Verpflichtung, auf. den Reichstagen zu erſcheinen, entbinden werde. Me 
nowsky IL Regest. Nr. 92, 


+) urkundenbuch zu Kurz’ „Deſterreich unter Albrecht’ Nr. 34. 
5% 
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abermals einer Forderung in Betreff der Audſteuer der verflorbenen 
Gemahlin Dttos erwähnt, obgleich fein Water Heinrich ſchon im 
Jahre 1286 urkundlich bekannt hatte, daß er von dem Herzoge 
Albrecht vollfommen befriedigt worden fi. Dem möge fein wie 
immer, Herzog Albrecht gelobte dem Herzoge Otto zweitaufend 
Mark Silber zu zahlen, und für Die Abtragung diefer Summe, 
gefchehe fie nicht in den beftimmten Friſten, Geiſeln nach Paffau zu 
ftellen. Otto verfprach dafür ‚feinem lieben Schwager” Hulfe zu 
leiften, nur nicht gegen den römifchen König Adolph, und Daffelbe 
verſprach auch Albrecht, nur nicht gegen das römifhe Rech *). 
Gerd, fieht man, bewirkte in jenen Zeiten fo viel wie nur immer 
in den unfrigen. 

Endlich kam auch der Graf Albrecht von Hohenberg und 
Haigerloh, welchen der Herzog inzwifchen nah Rom gefendet, 
von da zurüd. Letzterer war wol der Mehrzahl der Kurfürften 
fiher, aber es fragte fih, ob Papft Bonifaz VII, einer der un- 
beugfamften Männer, der alle chriflliche Königreiche als Eigenthum 
des päpftlichen Stuhles anſah, in die Abfegung Adolph willigen 
werde. Ja, ed fland von feinem Charakter zu vermuthen, daß er, 
wenn nicht vorläufig gewonnen, es nicht thue, vielmehr die Ab- 
ſetzung der Kaifer als alleiniges Vorrecht der Päpfte betrachten 
würde. In der That war, feitdem Die Macht des römifchen Stuh- 
les ihren Gipfel erreicht hatte, Fein Beifpiel vorhanden, daß ein 
Kaifer ohne das Zuthun, ja ohne Befehl der Päpfte des Throne 
verluftig erklärt worden wäre **). Es Eonnte daher wol gefchehen, 
daß der Papft fich gegen Albrecht erklärte, und ihn feine und ber 
Kirche ganze Macht empfinden ließe. Das abzuwenden, fehidte er 


*) Beide Fürften hatten überbies den König von Boͤhmen, den Herzog 
Rudolph, die Bifchöfe von Salzburg und Paflau ausgenommen; Otto überbies 
einen polnifchen Herzog, den Bifchef von Regensburg und feinen Oheim Grafen 
Gebharten von Hyrzperch; Albrecht aber außer ben obgenannten auch den König 
von Ungarn und bie Herzoge von Kärnthen. — Die deutſch gefchriebene Urkunde 
ift übrigens ein Mufter der Verworrenbeit. 

*0) Kaiſer Karl ber Dicke wurde zwar ohne Zuthun der Päpfte abaefept, 
aber eben damals war ihre Macht fehr gering, und fie felbft wurben von Face 

— tionen nach Belieben eins und abgefekt. 
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den Grafen von Hohenberg mit der ungeheuren Summe von 16,000 
Mark Sikber nah Rom, um den Papft und die Cardinäle für Die 
Abſetzung Adolphs günflig zu flimmen. Schreiben der Kurfürften 
von Albrechts Partei waren dem Grafen mitgegeben, fie dem Papfte 
zu überreichen. Eine beifällige Antwort kann der Papft nicht er» . 
theilt Haben, denn er erflärte den Gefandten Adolphs, die biefer, 
fobald er von der Sendung des Grafen von Hohenberg Kunde be 
kommen, nach Rom fhidte, daB er die Bitte des Herzogs von 
Deſterreich und der Fürften nicht genehmigt habe, vielmehr den rö- 
miſchen König einlade, nach Italien zu kommen, um die Kaiferkrone 
zu empfangen. Welches Inhalts die Briefe waren, welche bie 
Cardinäle dem Grafen von Hohenberg mitgaben, ift nie befannt 
geworden; vielleicht waren fie Doppeldeutigen, vieleicht fogar ermun- 
ternden Inhalts *), wie das Gerücht jener Zeit fagte. Dem fei 
wie immer, fo viel Darf man annehmen, daß das Geld Albrecht, 
wenn der Graf von Hohenberg ed weile verwendete, dem reichen 
und freigebigen Herzoge in Rom Freunde gewonnen habe; und fo 
viel ift gewiß, DaB weder er noch die mit ihm verbündeten Kur: 
fürften, jene Briefe mögen enthalten haben was fie wollen, von 
ihrem feften Entfchluffe, Adolph zu entthronen, zurüdtraten. 
Nachdem Alles vorbereitet war, auch von dem Erzbifchofe 
Serhard von Mainz, welcher dem Herzoge Albrecht viele Freunde 
im oberen Deutfchland gewonnen, die Mahnung eintraf, endlich 
aufzubrechen, feßte er fich zu Anfang der Faften 1298 mit ungefähr 
6000 Mann, darunter auch ungarische Hülfsvölker **), in Bewe⸗ 
gung. Iweiundzwanzigtaufend Mark Silbers führte er mit fich ***), 
theils um alle Bedürfniffe zu beftreiten, theild um mit Geld zu be- 
wirfen, was er durch die Waffen bewirken nicht Fonnte oder nicht 


*) Jedenfalls waren biefe Briefe nicht mit Genehmigung des Papſtes ge⸗ 
fchrieben, denn er fagte den Gefandten Adolphs: „Neque Dux Austriae, neque 
Principes ad petitiones, quas porrexerant, a me literas poterant impetrare. 
Si autem literas aliquas obtinuerunt, hoc per me non fecerunt, quia hoc 
dico me penitus ignorare.“ 

**) Anon. Chron. Austr. apud Rauch II. p. 295. 

“r) Horneck, cap. 661. Er nennt ebendafelöft die vornehmften Edlen Oeſter⸗ 
reichs, welche mitzogen. Einen Steyrer führt er mit Namen nicht auf. 
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wolte*. Schon am Herzoge Dfto von Baiern zeigte ſich Die 
Macht des mitgenommenen Schaped. Anfangs wollte er den Durdh- 
zug verweigern, bewilligte aber denfelben, fobald er 1000 Mark 
Silber und dad Verfprechen erhielt, DaB dad Heer Ülbrecht3 alle - 
Bedürfniffe baar bezahlen werde. Webrigens mußte Lesterer auf 
Die Feindfchaft nicht nur des Pfalzgrafen Rudolph, des Schwieger- 
fohnes Adolphs, fondern im Verlaufe des Feldzuges auch auf jene 
Ottos gefaßt fein, denn im Frieden vom 27. Februar hatte Diefer 
den Kaifer ausdrüdlich ausgenommen **). 


*) Es wäre den Kaifern Marimilian I. und Karl V. zu mwünfchen geweſen, 
daß fie fich mit Geld ftets fo verfehen, wie ihr Ahnherr Albrecht IL, denn an 
Geldmangel fcheiterten viele ihrer Unternehmungen. 


*9) Vergleiche S. 68 dieſes Bandes. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Wahl Albrechts zum roͤmiſchen Koͤnige bis zu 
ſeinem Tode. 


Von 1298 bis 1308, 


Die Wahl. 


Wohrend Kaiſer Adolph und Herzog Albrecht gegeneinander zu 
Felde lagen, und vorſichtig jedem entſcheidenden Zuſammentreffen 
auswichen, weil keiner ſich im überwiegenden Vortheile glaubte, 
verſammelten ſich die Kurfürſten von Mainz, Sachſen und Branden⸗ 
burg, und die Geſandten des Kurfürſten von Köln und des Königs 
von Böhmen in jener Stadt, und forderten Adolph von Naffau 
vor ihr Gericht, unbefümmert, was Bonifaz VII. zu Diefer 
Teuerung, zu Diefer Verkennung oder vielmehr Umgehung des von 
den Päpften in Anfpruc genommenen Rechtes fagen werde. Die 
Kurfürften von Zrier und von der Pfalz fanden fich natürlich *) 
nicht ein, dafür forderten aber die Verfammelten Rudolphs jüngern 
Bruder Ludwig, den nachherigen Kaifer, auf, fich mit ihnen zu 
vereinigen. In der That fchicte Ludwig von der Pfalz einen Be- 
volmächtigten **). 


*) Bergleiche ©. 64 diefes Bandes, 
+*) Horneck, cap. 673. 
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Nach erfolgter dreimaliger, vergeblicher Vorladung Adolphs *) 
traten die Kurfürften zum Gerichte zufammen; Erzbiſchof Gerhard 
von Mainz führte den Vorfig, Herzog Albrecht von Sachſen gab 
fi) zur Rolle des Anklägerd ber. Er warf dem Könige fieben 
Verbrechen vor, unter ihnen das wahrhaft lächerliche, daß er auf 
Die an ihn ergangenen Vorladungen audgeblieben fi. Daß unter 
den ihm zur Laſt gelegten Vergehen auch die Empfangnahme eines 
Soldes von England vorkam, beweift nur, daß man zu jener Zeit 
für erniedrigend hielt, Hülfögelder anzunehmen, und zivifchen dieſen 
und einem wahrhaften Solde nicht zu unterfcheiden wußte Alle 
übrigen Belhuldigungen, Meinid, Nothzuht, Wortbrüchigkeit, 
Beftechlichkeit und Nichtaufrechthaltung des Landfriedens follten nur 
die öffentlihe Meinung gewinnen. Perfönlich war Adolph ein edler 
Mann; was feine Kriegsfchaaren fi) zu Schulden kommen gelaflen, 
fonnte man auch denen feiner Gegner vorwerfen; Meineid und 
MWortbrüchigkeit laſſen fich leicht aus Handlungen dee Staatöklugheit 
herausfinden, und feine Gegner am Wenigften hätten ihn dieſer 
Dinge befchuldigen follen, denn fie felbft wurden an ihm meineidig, 
fie ferbft brachen ihm ihre Wort; was endlich die Nichtaufrechthal- 
tung des Landfriedend betrifft, war er um denfelben vielmehr beforgt 
gewefen, eine Haupturſache des Krieges war ja gerade, daß er 
dem Herzoge von Deflerreich mit der Gewalt der Waffen bedroht 
hatte, wenn er nicht Frieden mit dem Erzbifchofe von Salzburg 
fhlöffe. Nach einigen Förmlichkeiten wurde Adolph von den ver: 
fammelten Kurfürften abgefeßt; wurde er mit dem Kirchenbanne 
bedroht **), wenn er fi) fortan die Ausübung königlicher Rechte 
anmaße; wurde den Fürften, Grafen und allen Herren und Va— 
fallen des Reiches verboten, ihm ferner zu gehorchen. 

Das gefhah im Jahre 1298 den 22. Juni. Am Tage darauf 
verfammelten ſich die Kurfürften und die Bevollmächtigten wieder, 
und erklärten einhellig, daB Niemand fo würdig der Krone wäre: 


*) Ob ihm die VBorlabung je Eundgethan worden, ift zweifelhaft; aber wenn 
auch, fo hätte er fich erniedrigt zu erfcheinen, denn bie Kurfürften waren feine 
Vafallen, nicht feine Richter. 


— ++) Eben fo alle feine Anhänger. 
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„Denn Ser von Defterreich; 

Der bet Er und Gut, . 

Chraft und mändleichen Mut, 

Wicz und Zugent manigfalt, 

Und möcht auch von Gewalt 

Das”) befchirmen wol.” **) 
Darauf traten die Kurfürften und Botfchafter in den Dom 
des heiligen Martin, wo eine Menge Herren und Ritter der ge- 
wichtigen Entfcheidung barrten. Hier ſprach Erzbifchof Gerhard 
von Mainz im Namen der Kurfürften das feierliche Eligo in Be⸗ 
tracht Des Herzoges Albrecht von Defterreih und Steyer aus, und 
ein allgemeiner Jubelruf erfcholl von der im Münfter ſich bran- 
genden Menge ***), 

Ieder Vernünftige dürfte zürnen, wollte man ihm erft aus- 
einanderfegen, wie ungefeglih und rechtswidrig Adolph Abfegung 
gewefen. Ungeſetzlich und rechtöwidrig war daher auch Albrechts 
Mahl, und die ihn gewählt und Die Adolph abgefegt, waren 
fämmtlich, ohne irgend eine Ausnahme, Empörer. Daß die Wahl 
rechtlos, Hatte Albrecht, den fie zumeift anging, am fchärfften er- 
kannt, Denn wozu hätte er fonft nach dem Siege eine neue ver: 
anlaßt ? | 

Indeg wirkte die Handlung auf die Gemüther der Dienfchen, 
auf die öffentliche Meinung, wie man jet fagen würde, und fügte 
Adolph Schaden zu. Man beging die überflüffige Beleidigung, 
ihm Die Abfegung und Wahl Albrecht durch einen Herold Fund- 
thun zu laſſen —). Dem Herzoge Albrecht aber überbrachte des 





*) Reich. 
**) Horned, cap. 675. 
+6) „Da werd ain groſß Schall, 
Wann fi lobten fein Gott ub:rall. 
Do der Schall ein End bet, 
Der von Maincz fo zu ftet 
Nach gewondlichen Recht 
Den Herczoge Albrecht 
Zu Kunig peftattigt, 
Als man zu tun phligt.“ ' 
Ebenbaf., cap. 676. 
+) Nach Ottokar von Horneck, cap. 676, ergoß fich Adolph in Schmaͤ⸗ 
bungen gegen ben Erzbifchof Gerhard von Mainz, befchuldigte ihn der Simonie, 
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Reiches Untermarſchall in .fein Lager die Nachricht feiner Erwäh- 
lung zum römifchen Könige Bleich trat er vor fein Gezelt, 
hörte die Botfchaft an, ohne etwas zu antworten, und erklärte 
erft, nachdem ihm alle Vorgänge bei der Abſetzung Adolph und 
feine Wahl vorgelefen worden war, dag er die Krone annehme*). 





des Morbes, des Inceftes und Meineibes und brohte, er werde feine Abſetzung 
bewirfen. Ich glaube indeffen nicht, daß Math fih gegen einen Herold fo 
ausgefprochen babe. 

*) Diefe Scene wird von Horneck, cap. 677 zu intereffant gefchilbert, um 
feine Schilderung, die voll innerer Wahrheit ift, abgeſehen daß er als Beitges 
noffe wohl unterrichtet war, nicht mitzutheilen: 
„Die Poten mit Chrafft 
Für das PYawilamn”) chomen, 
Als jr vor habt vernomen, 
Do Herczog Albrecht inne fchlief, 
Ain Chamrär lief, 
und wolt den Fürften weden, 
Nu was von den reden, 
Das her von bem Gerzelt 
Die Poten traten über Veld 
Erwacht der Ellensreich, 
Und ging ain Tail plaichlich 
Fuͤr des Pavilums Tuer. 
Nu chomen auch herfor 
Die Poten gedraht, 
Do der Herczog habt, 
Vor des Geczeltes Chraifßen 
Sach man ſew erbaiſßen, 
Der Marſchalich ſprach geczogentlich: 
Herr von Oeſterreich 
Die Furſten haben Ew geſant 
Das Reich in Ewr Hant 
Mit diſem Warzeichen **). 
Er pegund jims raichen. 
Der wolgeczogen und ber weis **) 
Stuent fill und Leis, 
Daz er lang nicht enfprad. 
Fuͤrſich er Alles nyderſach. 
Von Sachſen der Marſchalich, 
Dem man die Potſchaft emphalich, 
Sprach: Werder Furſt auserchorn, 

*) Pavillon, alſo kein franzoͤſiſches Wort. 

) Der Reichsfahne. 
») Albrecht. 
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So Lange hatte er nad) ihr geftrebt, aber fie auf ſolche Art zu 
erlangen, mochte den in die Zukunft Blickenden betrüben. 


. Daz Ir ye feyt geporn, 
Des ſhult Ir Ew frewen bie, 
So erleihen nie 
Chain Man das Reich gewann, 
Des Ich gedencken chan, 
Als Ir es habt gewunnen. 
Der Herczog verſunnen 
Sprach: Sagt an wie iſt es gelegen 
Umb ben, ber ee bat gephlegen 
Des Reiche uncgen ber, 
Mit welchen Sachen ift er, 
Davon geſchaiden und getriben? 
Daran Em Beliben 
Wird unverbait 
Dy Sicht und die Warhait. 
Sy pegunden jm vorlefen, 
Von Dem, der ee Chunig was gemwefeh, 
Bon Wort zu Wort, 
Wie es ergangen wart dort, 
Wie die Zurften und der Pifcholf, 
Bon Nazzam Heren Adolf 
Nach der Schuld, die auf jm lag 
Mit rechter Urtail und Frag 
Widertailten jm das Reich: 
und wie ſy ben von Oeſterreich 
Den werben Kurften unverquelt 
Zu Kunig bieten ermwelt 
Der dazu wol tocht 
Daz er das Reich befhirmen mocht 
Bor Graf Adolffen. 
Des fey Mir Got geholffen, 
Sprach der Herczog Albrecht, 
Seyd dem von Nazzaw mit Recht 
Umb fein Schuld zu dieſer Friſt 
Das Reich widertailt ift, 
Und ich erwelt pin darczu 
So ift pilleich, daz ich tu 
und Laift ber Furſten Gepot, . 
Zu vordriſt durch Got, 
Darnach durch der Furſten Willen 
Sol Mich der Arbait nicht bevillen, 
Ich leyd ſey willigleich. 
Also emphieng er das Reich.“ 
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Großer Jubel erſcholl im Lager, als fi die Kunde von 
Albrecht Wahl verbreitete, aber feine kriegeriſche Lage wurde Durch 
diefelbe nicht im Geringften gebeffert. 


Der Krieg und die Entſcheidungsſchlacht auf 
dem Haſenbuͤhel. 


Die fünf von den fieben Kurfürften mochten immerhin ab- 
fegen und Trönen, nur Die Waffen konnten entfcheiden, ob ihr Aus- 
ſpruch beftehen, ob er umgeſtürzt werden würde. 

Herzog Albrecht war mit feinem Heere über Zreyfingen, 
Weihenflephan und Pafing an den Lech, wo Die Herzoge von 
Kärnthen mit dreitaufend Geharnifchten zu ihm fließen, gezogen. 
Acht Tage verweilte er in der Gegend jened Stromes und der 
obern Donau *), während Adolph mit einem zahlreichen Heere 
bei Ulm ftand **). Albrecht hielt ſich wahrfcheinfich nicht für ſtark 
genug, feinem Gegner enfgegenzurüden und ihm eine Schlacht zu 
liefern, fondern ging nad) Memmingen und zog aus feinen nahen 
Stammlanden alle entbehrliche Mannfchaft und vieles Kriegögeräthe 
an fih. Um Oſtern war er zu Waldshut, ließ hier Schiffe zufam- 
menbringen, um Lebensmittel auf Den Rhein zu fahren, und ging 
dann nach Freiburg, wo die Mannfchaft mehrer Grafen und 
Herren zu ihm ſtieß. Auch Straßburg fendete ihm eine fehr mann- 
bafte Hulfsfchaar, Doch diefe Stadt und Mainz waren die einzigen 
Reichsſtädte, die fich für ihn erklärten; alle übrigen hingen dem 
Koifer Adolph an, der fie von jeher befonderd begünſtigt hatte. 


*) Der Grund war, daß feine Anhänger Zeit getwännen, zu ihm zu floßen. 

**) Hoͤchſt wahrfcheinlich hatte er von da durch Baiern gegen Oeſterreich 
ziehen wollen, aber Albrecht war ihm zuvorgelommen. Cs fcheint, daß Abolph 
feinen Plan nicht hätte aufgeben follen, denn die Städte des Neiches, die Her⸗ 
zoge von Baiern und andere Herren waren ihm getreu. Er wärbe dadurch 
Albrecht wahrſcheinlich ohne Schlacht zum Rüdzuge genöthigt haben, und bie 
ganze Lage der Dinge wäre verändert geweien. 
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Bon Freiburg ging Albrecht über Rheinau nach SKenzingen, und 
bezog bier am 22. April ein Lager. 

Hier fertigte der Herzog Gefandte des Kaiſers Adolph, welche 
ihn in deſſen Namen fragten, weswegen er mit ſo großer Macht 
gegen das Reich und feinen rechtmäßigen Herrn gezogen ſei, mit 
der Antwort ab, daß er von den Kurfürften entboten worden. 
Adolph felbft zog mit feinem Heere gleichfalls in das Kenzingthal, 
und ftellte fich jenem des Herzogs Albrecht gegenüber auf*). Zwei 
Wochen hindurch flanden die beiden Gegner, nur durch das 
Flüßchen Elz gefchieden, einander gegenüber, ohne daß einer den 
andern zur Schlacht hätte verloden Tönnen. 

Adolph erwartete, von dem Herzog Otto von Baiern und 
deſſen Rittern verftärft zu werden. Herzog Albrecht, Davon unter 
richtet, Tieß die Straße, von woher Dtto kommen mußte, durch den 
Grafen Albrecht von Hohenberg beſetzen. Zreulofe Kundfchafter 
meldeten dieſem, daß die Baiern überfallen werden Tönnten, er . 
glaubte, fand aber, daß diefe wohl auf der Huth waren. In dem 
Kampfe, der entftand, trug Herzog Dito den Sieg davon, und 
Graf Albrecht wurde getödtet **). Innigft betrauerte ihn fein 
Neffe, der Herzog von Defterreih, dem er mit freudiger Treue ge⸗ 
Dient hatte. 

Ein dreitägiger Waffenftillftand wurde gefchloffen ***), während 
welchem Herzog Albrecht fich vergeblich bemühte, den Grafen von 
Ufinberg, Herrn des Städtchend Kenzingen, durch Anerbieten hoher 
Belohnung zur Uebergabe defjelben zu vermögen. Ufinberg übergab 
es vielmehr Adolph gegen verfchiedene reiche Befigungen. Dadurch 
ſcheint Albrecht Stellung gefährdet worden zu fein, denn er zog 
in der Nacht nach der Uebergabe ab, nach Rheinau, einem Städtchen 
Des ihm günftigen Bifchofs von Straßburg, und am Zage darauf 
nach diefer Stadt felbft, wo er mit Freuden empfangen wurde. 

Adolph belagerte Ruffah und Egisheim, Drte des Bifchofs 
von Straßburg. Die Belagerung dauerte mehre Wochen, ohne daß 
fie zur Einnahme führte, vielmehr erlitt das Heer Adolphs fowohl 


*) 24. April 1298. 
Borneck, cap. 671. 
*9) Ebendaſ., cap. 672. 
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durch die Belagerten als durch die Abtheilung, weiche Albrecht 
unter Ulrich von Walſee abgefchidt hatte, um die Belngerer zu 
beunruhigen, große Einbuße. Auch der Herzog war bis in die 
fünfte Woche unthättg im Lager vor Straßburg geblieben. Dort 
war es, wo er die Botichaft von der Abfegung Adolphs und feiner 
eignen Erwählung zum römifhen Könige erhielt. Aber Feine der 
dem Entthronten bisher anbanglich gewefenen Reichöftädte fiel des⸗ 
halb von demſelben ab. 

Mangel: ftellte fih im Lager Albrechts ein, und Boten aus 
Mainz erfihienen und flehten, er möge die Befakung dDiefer ihm 
anhänglichen Stadt gegen den Pfalzgrafen Rudolph ſchirmen. Des⸗ 
balb zog er vor die »pfälzifche Stadt Alzey, welche er mit Hülfe 
der Kriegsmafchinen, welche die zu ihm gefloßenen Mainzer Bürger 
gebracht, förmlich befagerte. Alzey mußte fich-ergeben, und Albrecht 
ließ ihre Mauern niederreißen, um ſich den Mainzern gefällig zu 
zeigen, weldye jedoch alsbald wieder heimzogen. 

Die nah Alzey gekommenen Kurfürften von Brandenburg und 
Sachen, um Dem, den fie gewählt, ihre Ehrfurcht zu bezeugen, 
ließen fich nicht bewegen zu bleiben, um Zeugen ded Kampfes zu 
fein’, der demnächft die Entfcheidung herbeiführen ſollte. Nur Erz 
bifchof Gerhard von Mainz, der gleichfalls nach Alzey gekommen, 
bfieb bei Albrecht mit den Hülfsvölkern, die er ihm zugeführt hatte. 
Adolph, welcher die Belagerung von Ruffach und Egisheim endlich 
aufgehoben, marfchirte rheinabwärtd nach Speyer *), um Albrecht 
zur Schlacht zu zwingen. Nicht achtend des Rathes feiner Ge 
treuen, zu barren, bis die Streitmacht der übrigen Reichsſtädte **), 
welche feine Haupfflüge waren, ſich mit ihm vereinigt haben würde, 
glaubte er einem Kundfchafter, welcher berichtet hatte, Albrecht fei 
auf der Flucht begriffen, und rüdte bis zwifchen Gelheim und 
Rofenthal vor. Wein fein Gegner war nicht geflohen, ſtand viel« 
mehr eine Meile entfernt, 24,000 Mann ftark, auf dem Hafenbühel. 

Iſt es richtig, dag Adolphs Heer nicht über 14,000 Mann 


*) 22. Zuni. 

**) Horned fagt cap. 698, daß noch 10,000 Mann zu ihm bäften ftoßen 
follen. — Bisher waren nur die Truppen von Worms, Speyer, Oppenheim 
und Frankfurt zu ihm geftoßen. 
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ſtark war, ſo war es eine Vermeſſenheit, die Schlacht zu wagen. 
Dennoch that er es; er theilte ſeine Streitkraͤfte in drei Heerhaufen; 
den erſten befehligte Herzog Dtto von Baiern und Pfalzgraf Ru« 
dolph; den zweiten er ſelbſt; den dritten *) fein Marſchall von 
Iſenburg. Ebenfo theilte auch fein Gegner Albrecht feine Macht in 
drei Heerhaufen. Dem Centrum, aus den Defterreichern, den böhmi- 
fehen und ungarifchen Hülfstruppen beftehend, befahl er, dem Angriffe 
Adolphs feftzuftehen, während die beiden Flügel, fobald das Gefecht 
in der Mitte entbrannt war, rafch vorrüden und den Zeind links 
und rechts umfaſſen ſollten *). Berner gab er Befehl, hauptfächlich 
Die Pferde niederzuftoßen, der Reiter aber zu fehonen, und fie nur 
gefangen zu nehmen ***), Albrecht ſelbſt legte eine unfcheinbare 
Rüftung an, um nicht die Angriffe des Feindes auf feine Perfon 
zu Icnten, während Adolph fo tollkühn war, mit den Abzeichen der 
Föniglihen Würde in Die Schlacht zu geben. 

Zu fpat gewahrte Adolph, als er nach einem Avantgarden⸗ 
gefechte, wie unfre Zeit fagen würde, feinen Gegner auf den Höhen 
in vorfrefflicher Stellung und großer Stärke erblidte, zu fpät, fage 
ich, gewahrte Adolph, daß er von verrätherifchen Kundfchaftern ges 
täufcht worden fei. Der Rüdzug würde, wenn die Schaaren Albrechts 
von den Höhen berabflürmten, fehnel in Flucht ausgeartet fein: die 
Schlacht mußte daher gewagt, der Angriff begonnen werden, obſchon 
bergauf, und die Sonne eines heißen Julitages F) den Sriegern 
Adolphs in das Antlitz fcheinend. 

Das Zeichen zur Schlacht wurde gegeben, und bald nahm fie 
in Folge der Eugen Anordnungen Albrechtd eine für Adolph un« 
günftige Wendung. Sein Heer, umfaßt von den Flügeln des 
Gegners, in der Mitte bergab gedrängt, wankte, und die Pfeile 


*) Beftand aus den Truppen ber Städte und jenen bes Ergbifchofs von Trier. 
”) Schon aus diefer Anordnung (Schels V. ©. 179) gebt hervor, daß 
Albrecht mehr Streitkräfte gehabt haben muß als fein Gegner. 

***) Nach den Quellen foll diefer Befeht erſt gegeben worden fein, als Adolph 
Ion gefallen war. Aber das Niederftechen der Pferbe war ein fo zwedimäßiges 
Mittel, daß es gewiß fchon im Anfange befohlen wurde; auch fpricht für unfere 
Meinung bie Außerft geringe Zahl ber Gebliebenen. 

+) Die Schlacht fiel am 2. Juli 1298 vor. 
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der Kumanen und Ungarn trugen bei, die Verwirrung zu mehren. 
Da fprengte Adolph, trotz allem, Abmahnen der Seinigen*), in 
die vorderften Reihen, und drang, ‚nachdem er dort die Ordnung 
bergeftellt, neuerdings gegen das Mitteltreffen Albrechts vor. Sein 
Dferd flürzte, Adolph war von dem alle betäubt, Tieß fih aber 
doch auf ein anderes heben, und fprengte hinein in das dichtefte 
Sewühl der Schlacht, den Helm nicht auf dem Haupte. Durd) 
einen Zanzenftoß in das Auge fol er zu Boden geflredft worden 
fein, und ein Waffenträger ihn völlig getödtet haben. Einige fehrie- 
ben dem Raugrafen den Tod Adolphs zu, fpätere Chroniken **) 
Iaffen ihn fenen Stoß in das Auge von dem Herzoge Albrecht felbft 
empfangen. J 

Der Kampf dauerte auch nach Adolphs Fall noch geraume 
Zeit fort***). Pfalzgraf Rudolph und Herzog Otto von Baiern+), 
die Fruchtlofigkeit einer weitern Fortſetzung des Kampfes einfehend, 
verließen das Schlachtfeld und zogen fich mit dem gefchlagenen 
Heere über Worms nach Heidelberg zurüd. Mehr als fiebenhundert 


”) Hornet, cap. 684, " 

**) 3. 8. Anon. Leobiens. apud Petz 1. 876. Es ift ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß der flolge Herzog von Defterreich mit Adolph gekämpft habe, während 
diefer einen Helm auf. dem Haupte hatte, der Kampf fonach ungleich gewefen 
wäre. Der gleichzeitige Horneck fagt cap. 684 in Betreff des Todes Adolphs: 

„Da warb Chunig Adolf erfiagen. 
Ettleich hört ich fagen, 
Es teten die rauben Graven, 
Die fach man vor draven 
Dabin allgericht, 
Da ergie die Gefchicht. 
So hört Ich etleich jehen, / 
Daz es wär gefcheben 
Bon anderen Lewten: 
Davon ich nicht pedewten 
Auf ein Ende han, 
| Wer e8 bab getan.‘ 
+++) „Dennoch wert Streit 
Hernach Yange Zeit.” 
Ebendaſelbſt. | 
+) Er hatte drei Wunden; beide Kürften follen, ba auch ihnen bie Pferde 


erftochen worden, längere Zeit zu Buße gelämpft haben. 
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Edle, darunter ſechszig Grafen und Preiheren, wurden von den 
Siegern gefangen genommen *). Die Schlacht, obſchon fie ſechs 
Stunden gedauert haben fol, war ziemlich unblutig geweſen; nur 
wenige Zeichen lagen auf der Wahlſtatt, aber über zweitaufend 
Roffe waren in Zolge des erwähnten, Eugen Befchles Albrechts 
getödtet worden **). Er feibft Hatte den Verluſt feines treu⸗ 
ergebenen Verwandten, ded Grafen Dtto von Dchfenftein zu bes 
bauen, der bei der großen Hige in feinem Harniſch erſtickt 
fein fol. 

Albrecht blieb die Nacht auf der Wahlftatt, zum Zeichen, Daß 
er der Sieger. Die Getreuen Adolph baten ihm, zu geftatten, 
die Leiche ihres gewefenen Gebieterd nach Speier abführen zu dür- 
fen, um fie dort in der Kaifergruft beizufegen. Das verweigerte 
Albrecht, weil Adolph von den Kurfürften entfeßt worden, folglich) 
bei feinem Tode nicht mehr römifcher König geweſen. Die Leiche 
wurde daher in dem nahen Frauenkloſter Rofenthal beigefeßt ***). 


Zweite Wahl Albrechts zum römifchen Könige. 


Da man die Abſetzung Adolphs durch fünf Kurfürften als 
rechtöungültig befrachten muß, war das Neich erft Durch den Tod 
Diefes unglüdlichen Fürſten wirklich erledigt. Albrecht felbft fah 
Die Ungefeglichkeit feiner Wahl ein; er enthielt fich aller Regierungs- 
Handlungen, wie er denn die Gefandten der Adolph treu geweienen 
Reichöftädte zwar mit der größten Huld empfing +), ihnen aber 


”) Unter den Gefangenen befanden fich Ruppert, ber Sohn Adolphs, ber 
Abt Wilhelm von St. Gallen, die. Grafen von Kagenellenbogen, Weinsberg, 
Hanau, Eberſtein, und auch ein Vetter Albrechts, der Graf Rubolph von 
Habsburg (zweiter Linie), der Zruchfeß von Rinberg u. |. w. 

**) Schels V. ©. 181, fagt: daß die Menge der erflochenen-Pferde „eine 
Wirkung der langen, von Albrecht erfundenen Schwerter, und der von ihm eins 
geführten Art ihres Gebrauches“ gewefen fei. 

***) Horneck, ©. 685. 

+) 3u Alzey, wohin er am Tage nach der Schlacht mit feinem Heere ges 
rTuͤckt war, und wo er acht Tage verweilte. 6 

II. 
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ihre Freiheiten zur Zelt nicht Beflätigte, weil er ſich nicht als wirk⸗ 
lichen König betrahtete. Won Alzey erhob fi Albrecht nad Op- 
yenheim und von da nach Mainz, wehin ihn der Erzbiſchof Ger. 
hard eingeladen, und wo die Verfühnung mit feinem Neffen, Dem 
Pfalzgrafen Rudolph, der zugleich Schwiegerfohn des getödteten 
Adolph war, zu Stande gebracht wurde. 

Bon Mainz zog Albrecht nach Frankfurt, wo fi alle Kur- 
fürften auf Ausſchreiben bes Erzbifchofs von Mainz eingefunden . 
hatten, nur nicht König Wenzel von Böhmen, der durch einen 
Bevollmächtigten *) vertreten wurde. Albrecht that in einer feier- 
fihen Verſammlung der Kurfürften auf alle Rechte Verzicht, Die 
ihm die Wahl zu Mainz gegeben, und erfuchte fie, den Würdigften - 
zu wählen**. Am 24. Juli 1298 erfolgte die Wahl, und fiel 
mit Stimmeneinhelligkeit aller fieben Kurfürften auf Albrecht, der 
fi nunmehr ald völlig rechtmäßig gewählten deutfchen und römi⸗ 
fihen König betrachtete ***). 

Die Kurfürften erließen an alle Fürſten und Getreuen des 
Reiches Schreiben +), worin ſie ihnen die einmüthige und geſetz⸗ 


*) Den Herzog von Oppeln. 


**+) Horned läßt &. 686 Albrecht eine Lange Rede halten, bie an fich nichts 
weniger als nicht auf das Geſchehene begründet ift, dennoch aber von biefem 
Fürften ſchwerlich in ber Art gehalten wurde. 

*+#) Das Chronicon Osterhoviense, eines ber beften Zeitbuͤcher, fpricht ſich 
ad annum 1298 über dieſe zweite Wahl fo aus: „Albertus quondam Dux 
Austriae, mortuo Domino Adolfo rege, licet prius per Moguntinum Ar- 
chiepiscopum eidem fuisset superpositus adhuc ipso vivente, tamen postea 
cum majori astutia hoc effecit, inductus per Archiepiscopum prae- 
dictum, ut se coram prineipibus regni humiliaret, et regnum, quod male 
intraverat, sub conditionibus resignaret. Quod et fartum est in yigilia 
beati Jacobi subsequenter coram electoribus regni. Denuo itaque prae- 
« dietus Archiepiscopus cum quibusdam aliis electoribus resignatione recepta, 
in electione ipsius concordant, ut intrusio ipsius majori astutia 
dealbaretur“ Da diefe Chronik fo firenge richtet, würde fie gewiß auch 
berichtet haben, daß Adolph von Albrechts Hand gefallen fel, wenn bies anders 
der Fall geweien wäre. Sie fagt aber über feinen Tod blos: „Dominus Adel- 
fus Rex in die Sanctorum Processi et Martinieni occisus in bello campestri 
occubuit.“ Apud Rauch I. p. 523. 


+) Vom 38. Juli 1208. @iche uUrkundenbuch zu Kurz „Defterreich unter 
Albrecht“, Nr. 35. 
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mäßige Wahl des Herzogs Albrecht von: Defkerreih und Steyer 
zum römifchen Könige Eundthaten, und ihnen geboten, demfelben 
zu gehorchen. Weder in diefem Schreiben noch in jenem der 
Kurfürften an den Papfl, worin fie ihm bie Wahl Albrechts an 
zeigten *), wird ber frühern zu Frankfurt Erwähnung gethan, 
vielmehr gefagt, DaB dad Reich durch den Zob Abolphs erledigt 
worden fei**), ein Beweis, daß die Kurfürften ſelbſt das Ungeſetz⸗ 
liche der Abſetzung deſſelben gefühlt haben. 

In dem Schreiben der ſechs zu Frankfurt anweſenden Kur: 
fürften an den Papft Bonifaz VII. verbreiteten fie ſich über Die 
Zugenden Albrechts, über feine Anhänglichkeit an die Kirche, und 
baten das Oberhaupt der Kirche, ihn, ſobald ed demfelben nur an- 
gemeffen dünke, zum Kaifer zu Erönen. Allein dieſes Schreiben 
hatte den gewünfchten Erfolg nicht, obſchon Papft Bonifaz VII. 
dem Kampfe zwifchen Adolph und Albrecht, unbegreiflicher Weife, 
völlig unthätig zugefehen hatte. Weder eine Mahnung an Albrecht, 
die Waffen niederzulegen, noch bie Drohung mit dem Banne war 
ergangen, ja nicht einmal bei dieſer Krifis ein päpftlicher Legat 
nad) Deutichland gefendet worden. Das Schreiben der Kurfürften 
hatte Feinen, die Gefandtfchaft, welche Albrecht nach Rom abordnete, 
fogar einen fchlimmen Erfolg. Bonifaz VII. erflärte, Albrecht 
ſei Des Reiches nicht würdig, und verweigerte die Anerkennung 
unter Drohungen. Dem feften Sinne des Papftes ſetzte Albrecht 
gleiche Willenskraft entgegen, und brach, als die Gefandten mit 
böfem Berichte zu ihm Tamen, an den Griff feines Schwertes 
fehlagend,, in die Worte aus: „Will mich auch der Papft nicht 
anerkennen, bin ich doc durch die Wahl der Fürſten König und 
Kaiſer.“ 

Inzwiſchen war die Krönung Albrechts zum deutſchen Koͤnige 
ſchon am 23. Auguſt zu Aachen von dem Erzbiſchofe von Cöln voll⸗ 


2) Kurz, Urkundenbuch Nr. 3. 

*59) Es beißt in beiden Schreiben, ſowohl an bie Getreuen des Reiches als 
an den Papft Bonifaz VIII. gleichlautend: „Vacante jam pridem Romanorum 
Regno per mortem divae recordationis Domini Adelfi quondem Romanorum 
Regis. “ 

6* 
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zogen worden *). Die Kurfürften, welche mit Ausnahme des Kö— 
nigd von Böhmen perfönlich anwefend waren, ließen fih von dem 
Kaifer die Lehen reihen. Aus den urkundlich gewiffen Gnaden, 
Die er ihnen erwies, und Freiheiten, die er ihnen ertheilte, ergicht 
fih nur zu klar, welche Wortheile fie fi vor der Wahl ausbe 
dungen. Adolph hatte ihre Stimmen erfauft, Albrecht aber nicht 
minder. Viele königliche Güter gab er an die drei geifllichen Kur- 
fürften hinweg, und an den Grabifchof von Mainz namentlich den 
Zoll zu Boppard, wegen deffen Vorenthaltung derfelbe eine fo tödt⸗ 
liche Feindfchaft gegen Adolph gefaßt hatte**). Insbeſondere 
merfwürdig ift Das Privilegium, welches er dem Erzbifchofe Wich⸗ 
mann von Cöln ertheilte, wonach Fein Bürger feiner Städte vor 
das Hofgericht des Königs geladen werden folle, außer der Kurfürft 
würde den Klägern die Gerechtigkeit verweigert haben **). Ein 
ähnliches Privilegium erhielt auch der Erzbifchof Gerhard von Mainz. 
Dem Könige von Böhmen übertrug Albrecht das Reichsverweſeramt 
im Pleißner- und Ofterlande, und beftätigte fpäter +) die Einver- 
leibung der Stadt und des Schloffes Pirna zur Krone Böhmen. 
Mit Kraft wirkte Albrecht zur Aufrehthaltung des Land⸗ 
friedens, und unterdrüdte eine Iudenverfolgung, die in Franken 
ausgebrochen war. Anfangs November traf er in Nürnberg ein, 
und hielt hier feinen erften NReichdtag. Am 11. November ++) wurde 


*) Und zwar, damit wegen bem zahllos zufammengeftrömten Volke keine 
Ungluͤcksfaͤlle fich ereignen möchten, um Mitternacht (vom 23. zum 24. Auguſt). 
**) Vergleiche ©. 64 dieſes Bandes. 

**) Hierzu macht Schmidt in feiner Gefdhichte der Deutfhen VII. &. 145 
folgende triftige Bemerkung: Das war „eine Verordnung, bie für das Eaiferliche 
Anfehen weit nachtheiliger fein mußte, als man dem aͤußerlichen Scheine nach 
vermuthen ſollte. Bis daher hatten die Kaifer die unmittelbare Gerichtsbar⸗ 
£eit im ganzen Reiche fowohl in Anfehung der Fürften als ihrer Untertbanen, 
ober bie fogenannte concurrentem auögeübet. Wo fie immer binlamen, war 
ihnen erlaubt, ihren Richterſtuhl aufzufchlagen, und Zeber verbunden, der von 
ihnen ober ihren Richtern vorgeladen ward, zu Recht zu ſtehen. Nun fiel dieſes 
auf einmal, wenigftens bei ben Kurlanden, hinweg.‘ 

+) 22. Rovember. 

+} „In festo beati Martini.“ Anonym. Chron. Austr. apud Rauch II. 

p. 296 
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die Gemahlin Albrechts von. dem Erzbiſchofe von Mainz gekrönt, 
und bei der Krönungstafel verrichteten alle fieben Kurfürften ihre 
Erzämter in Perfon. König Wenzel von Böhmen ließ fih zwar 
am Tage zuvor Frank melden, und bat, daß fein Sohn das Erz- 
fchenfenamt verrichten dürfe. Da aber der Kaifer erklärte, dieſer 
möge ed thun, wenn ihm zuvor fein Vater. dad Land abtrete, worauf 
dad Erzamt hafte, fo mußte König Wenzel fi) wol bequemen. 
Die Krone auf dem Haupfe ritt er zum Saale, flieg ab, und kre⸗ 
denzte den Pokal, welcher aus einem goldnen Faſſe mit Wein ge 
fühlt worden, Enieend demfelben Manne*), den er in feiner Eitel- 
keit zu Prag vor fih hatte Inieen laſſen**). Wenige Tage darauf 
ftellte Albrecht jedoch feinem Schwager Wenzel eine Urkunde aus, 
worin er befannte, daß Die. Könige von Böhmen zwar vor dem 
Kaifer ihre Krone zu tragen berechtigt, aber keineswegs verbunden 
wären, das Erzichentenamt mit ihr auf dem Haupte zu verrichten. 
Und König Wenzel zeigte ſich dem Kaifer gefällig, indem er aus 
Nürnberg unter. dem 19. November ein Schreiben an den Papft 
Bonifaz VIII. erließ, worin er dieſem ehrerbiefig verficherte, daß 
er die Wahl Albrechts, obſchon er bei derſelben nicht gegenwärtig 
geweſen, vollfommen billige ***). 





Belehnung der Herzoge Rudolph, Friedrich 
und Leopold mit den oͤſterreichiſchen Landen. 


Am 21. November belehnte Kaiſer Albrecht mit Einwilligung 
der Kurfürflen +) zu Nürnberg feine Söhne Rudolph, Friedrich 


*) Ottokar von Horneck, cap. 687 (apud Petz II. p. 634, 635). - 
**) Vergleiche S. 62 diefes Bandes. 
+4) Siehe das Schreiben im Urkundenbuche zu Kurz „Deflerreich unter 
Albrecht”, Nr. 38. 
+) Lichnowsky II. Regest. Ar. 139. Die Einwilligung war eigentlich nicht 
nöthig, da bie jungen Fuͤrſten von Rechtswegen Albrechts Nachfolger waren, 
nach dem Friebericianum Primum freilich nur ber Erſtgeborne. 
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und Leopold mit Deſterreich, Steyermark, Krain, der windifchen 
Mark und Portenau. Die eigentliche: Regierung übertrug er Dem 
Herzöge Rubolph als dem Erftgeborenen: aber wenngleich Albrecht 
die unmittelbare Regierung der öfterreichifchen Länder nicht führte, 
übte er doch fortwährend die oberfie aus. Da Rubdolph noch fehr 
fung war ®), ſetzte er ihm erfahrene Räthe an bie Seite, worunter 
Hermann von Landenderg und die drei Gebrüder von Walfee den 
oberften Pag einnahmen **. Won Nürnberg nah Wien zurüd: 
gelehrt, buldigten dem Herzoge Rudolph dort die Lanbesedlen; 
daſſelbe geſchah in den Faften 1299 zu Neuftadt ***) von den Steyrern. 

Welches firenge Regiment Albrecht auch in Oeſterreich geführt 
hatte, fehlte ed dort doch nicht an Raubrittern. Ein folder war 
Hadamar von Falkenberg, der von diefer Veſte aus bie limgegend 
oft ausgeplündert hatte. Albrecht befahl feinem Sohne, Defterreich 
von diefer Zandplage zu befreien; der Kaifer zürnte dem Zalken- 
berger insbefondere, weil er vernommen, daß Diefer. ihm nad Dem 
Leben geftrebt +). Rudolph gehorchte feinem Water, belagerte Die 
überaus feſte Burg P), fchleuderte aus feinen Maſchinen 7800 
. große Steine gegen fie tr), ohne einen Erfolg zu gewinnen. 
Da nun der alte Hadamar nicht in der Burg war, ‚gewährte er 
der von deſſen Bruder Radpot befehligten Befagung freien Abzug, 
und fieß darauf die Raubburg von Grund aus zerflören.. 


* 


9 Wenn Fuggers Angabe, daß Rudolph bei ſeinem Tobe im Jahre 1307 
erſt 23 Jahre alt war, ſo mußte er 1298 14 Jahr alt geweſen ſein, und dieſe 
letztere Angabe hat auch Kurz. Fuͤrſt Lichnowsky dagegen ſagt in der dem 
AUV. Theile feiner Geſchichte beigegebenen Stammtafel bei Rubolph: „Geboren 
um das Zahr 1280." 

*+), Horned cap. 690. 


**) Der Neuſtadt beftätigte Kaifer Albrecht am 10. October 1299 ihre alten 
Privilegien. Namentlich fügte ex hinzu, daß Lünftig die Zöchter der Bürger 
nicht wider ihren Willen zur Heirath gezwungen werben folten Kurz Ur- 
tundenbuch, Nr. 38. 

+) Horneck, cap. 691. 
+}) Sie lag in ber Gegend von Eggenburg. 
++4) Chronicon Zwetlense recentius, ad annum 19%. Die Eteine wurben 


nach Horneck cap. 691 auf awe lundſtebai Wagen Tag und Nacht von Eg⸗ 
oenburg bergefahren. 
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Rauchene gehörte eigenthümlich einem von Pillichsdorf, aber 
fein Burgvogt hatte ſich Näubereien erlaubt. Auf die Bitte der 
Wiener geftattete ihnen Herzog Rudolph, fie zu belagern; freudig 
. fhritten fle dazu, nahmen die Burg ein und riffen fie nieder. 
Doch erhielt der. von Pillichsdorf, weil ihm die Räubereien nicht 
zur Laft gelegt werden Eonnten, die Erlaubniß, Raucheneck wieder 
aufzubauen. 

Jahre des Glückes und Friedens hätten Defterreih und Steyer 
unter der Regierung des Herzogs Rudolph genießen mögen, wenn 
diefe Bänder nicht in alle die vielen Kriege, welche Kaifer Albrecht 
theils veranlaßte, theils zu führen gezwungen war, verwidelt wor⸗ 
den wären. Rudolph felbft wurde, wie fpäter erzählt werden wird, 
den Deflerreichern entriffen, und auf einen ſchwankenden Thron ge 

fett, um frübzelfig in das Grab zu finken. 

Da Herzog Iohann, der Neffe Albrechts, auf Die öfterreichifchen 
Zander Amwartichaft hatte, mag hier erwähnt werden, was in Bes 
zug auf ihn auf dem Nürnberger Reichötage befchloffen wurde. 
Drei von den vom Kaifer Rudolph in. Betreff feines gleichnamigen 
Sohnes, mithin, da dieſer geftorben war, feines‘ Enkels Johann 
ernannte Schiedsrichter *) waren in die Gruft gefunfen *). Dem 
Inhalte der Verfügungen des Kaiferd Rudolph gemäß wählte der 
überlebende Schiedsrichter, Graf Ludwig von Dettingen, an Die 
Stelle der Verftorbenen die ‚Grafen Burkhard von Hohenberg, 
Eberhard von Würtemberg und Otto von Straßberg. Wegen zu 
großer Jugend Johanns wurde die Beftimmung feines Erbtheiles 
noch auögefeßt, um ihm felbft eine Stimme dabei zu gönnen; aber 
eben wegen diefer großen Jugend hätte Albrecht feinen Neffen unter 
feinen eigenen Augen erziehen laſſen ſollen; er geftattefe aber, daß 
Johanns mütterficher Dheim, König Wenzel von Böhmen, ihn von 
Nürnberg wieder mit f ih nach Prag nahm ***).. 


*) Siehe S. 449 u. 457 bes I. Bandes. 
**) Die Grafen Albrecht von Hohenberg und Heinrich von Fürftenberg, und 
der Burggraf Friedrich) von Nürnberg. 
+, Des Kaifers Räthe fprachen dagegen, wie man bie aus Horneck cap. 
698 (apud Petz II. p. 637) erfieht. 
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Buͤndniß zwiſchen Kaifer Albreht und Dem 
- Könige Philipp IV. von Frankreich. 


Kaifer Albrecht reifte gleich feinem großen Vater im Reiche 
umber, beftätigte Privilegien oder ertheilte neue, vermittelte, ord⸗ 
nete, fprach Recht. Befonderd merfwürdig ift ein Spruch, den er 
auf einem Fürftengerichte zu Fulda fälte*), wonach der Lehnöherr, 
fobald er dad Lehensgut eined ohne Xeibederben verflorbenen Va⸗ 
fallen Jahr und Zag unangefochten befeffen, wegen einer weiferen 
Verleihung nicht mehr in Anſpruch ‘genommen werden durfte. 

Bonifaz VII. war ein Papft, der von der Höhe des Stuhles 
des heiligen Apoftelfürften Petrus auf Kaifer und Könige wie auf 
feine Unterthanen herabfah, und alle Königreiche als fein Eigenthum 
betrachtete, über die er nach Belieben verfügen könne. Er batte 
die Wahl Albrechts für ungültig erklärt, er wollte den König Phi- 
lipp IV., den Schönen, von Frankreich das Gewicht feiner Macht 
fühlen laffen, aber er fand an Beiden Männer von unbefiegbarem 
Charakter, die fih um Bann und Interdict wenig kümmerten. 
Weil der Papft nit der. Betätigung Albrechts fortwährend zügerte, 
fo befchloß dieſer Zürft, der ſchon mit Philipp II. freundfchaftfiche 
Beziehungen angefnüpft hatte **), fich mit deſſen Nachfolger fürm- 


lich zu verbünden. 


Da Philipp der Schöne von dem gleihen Wunfche beferlt war, 
fo wurde die Angelegenheit bald in das Reine gebracht. Nachdem 


ſchon früher der Bifchof von Conftanz und Ulrich von Klingenberg 


an den König von Frankreich gefchict worden waren, angeblich um 
Grenzftreitigkeiten beizulegen ***), wahrfcheinlich aber um die. Vor⸗ 
verabredungen zu einem Bündniffe zu treffen: fandte Philipp der 
Schöne Guido von St. Paul ald feinen Bevollmächtigten nad 


*) 5. Auguſt 1299. Lichnowely II. Regest. IV. 222, 
+) Siehe S. 45 diefes Bandes. 
*+*) Horneck, cap. 694, 
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Straßburg zum Kaifer- Albrecht. St. Paul ſchloß mit dem Grafen 
Burkhard von Hohenberg zuerft ein Ehebündnig zwifchen Phifipps 
Schwefter Blanka von Valois und dem Herzoge Rudolph von 
Defterreih, und am 5. September ein Schuß: und Zrugbündniß 
gegen Sedermann zwifhen dem franzöfifchen und deutſchen 
Könige ab*. Da dem Könige Philipp ed nicht angenehm. fein 
mochte, daß fein Schwager nicht Alleinherr der öfterreichifchen Lande 
war, fo verzichtefen Rudolphs Brüder Friedrih und Leopold zu 
deſſen Sunften und mit Einwilligung mehrer Kurfürften nicht nur 
auf Defterreih, Steyer, Krain, die windifche Mark und Portenau, ' 
fondern auch auf die Landgrafichaft Elſaß **). Die Widerlage des 
Heirathögutes, Das übrigens nicht beflimmt war, follte in der Land» 
grafſchaft Elfaß, in Freiburg im Uechtlande, und in den Einkünften 
der Graffchaften Habsburg und Kyburg, auf welche freilich Albrechts 
Neffe Johann auch Rechte hatte, beftehen ***). Albrecht beftätigte 
den Vertrag, welcher von St. Paul für den König von Zranfreich, 
von dem Grafen Burkhard von Hohenberg für den Kaifer beſchworen 
wurde +). Außerdem wurde eine Zuſammenkunft zwifchen dem 
Kaiſer und dem Könige von Franfreih für den nächften December 
Des Jahres 1299 nah Zoul feftgefeßt. 

Bis dahin bereifte Albrecht mehre Städte am Rhein und in 
Schwaben. Abermald erfolgte und zwar zu Bingen am 12. Dc- 
Tober 1299 ein merfwürdiger Rechtsſpruch in Lehensfachen auf An- 
frage der Aebtiffin von Eſſen. Diefer Rechtsſpruch befagte, daß 
„cin Lehenbefiger ohne Nachkommen und Seitenverwandte im zweiten 
oder dritten Grade fein Lehengut um fo eher dem Lehnsherrn. ver- 
machen könne, als es diefem ohnehin zufalle Fr). Hienach wären 
die Seitenverwandten eines ferneren Grades ald des Dritten von 


*) Lichnowsky II. Regest. Nr. 227 u. 228. 
++), Ebendaſelbſt B. Nr. 17. Der Herr Fürft ſieht darin (U. Text 
©. 181) eine große Willkuͤr und Eigenmaͤchtigkeit Albrechts; allein nach dem 
klaren Wortlaut bes Friebericianifchen Privilegiums follten Oefterreih, Eteyer 
unb die bamit vereinigten Länder flets nur Einen Herren haben. 
+++) Ehendafelbft II. Regest. Nr. 227. 
+) Ebendaſelbſt Regest. IV. 228. 
+} Ebendaſelbſt IL Text ©. 185 u. Regest. Nr. 234. 
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der Lehensfolge ausgefchloffen gewefen. Solche und ähnliche Geſetze 
wurden aber meiftend gegeben, um fo fehnell ald möglich wieder in 
Vergefienheit zu gerafhen. | 

Den Kaifer begleiteten außer feinem Sohne Rudolph die drei 
geiftlichen Kurfürften und der Pfalzgraf am Rhein, nebft vielen 
anderen deutfchen Großen zu der Zufammenfunft mit dem Könige 
von Frankreich. Wahrfcheinlih hatte Albrecht jene berufen, um 
der Anficht zu begegnen, ald würde er feinem eigenen Intereſſe Die 
Rechte des Reiches opfern. Insbefondere berrichte der Argwohn, 
ee werde die Grenzbezirke aufgeben, welche fihon zu Rudolphs L 
Zeit von Deutfchland abgeriffen worden waren. Diefen Argwohn 
zu zerftreuen, beftäfigte Albrecht am 5. December zu Zoul die von 
Kaifer Rudolph in den Jahren 1288 und 1289 erlaffenen Urkunden, 


in Betreff der SHerftellung der Reichdgrenzen*). Nicht als ob 


Albrecht gefonnen geweſen wäre, dieſe Herſtellung jeht, da er im 
Begriffe war, den mit dem ‚franzöfifchen Könige abgefchloffenen 
Bund zu befiegeln, zu verlangen, fondern um die gute Meinung 
der deutfchen Fürften zu gewinnen, was thm jedoch nicht gelang. 
Albrecht und Philipp begrüßten fid) .zuerft vor der Stadt 
Zoul und zogen dann nad) Duatrevaur, wo der deutſche Kaifer 
des franzöfifchen Königs Gaſt war. Hier drangen die Kurfür: 
ften **) in Albrecht, die Zurüdgabe der dem Reiche entriffenen 
Grenzbezirke von dem Könige von Frankreich zu verlangen. Weit 


“ entfernt davon, daß diefe Angelegenheit verhandelt wurbe, verlangte 


vielmehr Philipp der Schöne von ihnen die Wahl Rudolphs, des 
Sohnes Albrechts, zum Nachfolger im Reiche. Dem widerfprach 
aber mit Feuer Erzbifchof Gerhard von Mainz; die vier anweſenden 
Kurfürften ***) schieden erzürnt, und ritten, ohne Abſchied zu neh⸗ 
men, von dannen FL. Das Fam einem fürmlichen Bruche mit Al- 
brecht gleich, und ed mögen die Kurfürflen wol ſchon vorher zu 


demfelben entſchloſſen geweſen ſein. 


* 


”) Lichnowsky II. Regest. Nr. 249. 
”*) Den eigentlichen Zweck der Zuſammenkunft fcheinen fen ger nicht ge> 
kannt zu haben. 
++) Eiche oben. 
+) Horned, cap. 669. 
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Diefe feindfelige Handlung hat ohne Zweifel die Unterhandlungen 
der beiden Monarchen befchleunigt, obſchon man nicht genau weiß, 
was von ihnen eigentlich verabredet und befchloffen worden. Sie 
trennten filh in völliger Eintracht, gegenfeitig durch Geſchenke fich 
ehrend. Herzog Rudolph aber zog in Begleitung Eberhard von 
Walfee, zweier Biſchöfe und vier Grafen nach Paris, wo er mit 
Blanka ehelich verbunden wurbe, fie dann nach Wien führte, von -. 
da nach Gräg ging, und in der fchönen. Steyermark den Sommer 
des Sahres 1300 mit ihr verlebte 8). 


Albrechts Krieg gegen die rheiniſchen Kur⸗ 
fürften. 


Ein großer Theil der Einfünfte der deutſchen Könige hatte in 
den Zöllen, befonder8 am Rheine, beftanden. Dieſe waren nun 
meift den rheinifchen Kurfürften abgetreten, welche, mit den alten 
nicht zufrieden, neue anlegten. Dadurch wurden die handeltreibenden 


Reichsſtädte ganz befonders befäftigt; fie wendeten ſich an Albrecht, 


und Diefer verfuchte mehr als einmal, die Kurfürften zur Heraus⸗ 
gabe der Zölle zu bewegen. Diefe Forderung erregte indeß nur 
ihren Unmuth, und Erzbifchof Gerhard von Mainz ſoll fi fogar 
haben verlauten Iafien, er habe noch mehr Kaifer in feiner Taſche. 

Die vier rheinifchen Kurfürften hatten ihrem Unwillen bei der 
Zufammenkunft Albrechts mit Philipp dem Schönen, wie wir ges 
fehen haben, Luft gemacht und waren ohne Abfchied Davongeritten. 
Sie wendeten fih an den König Wenzel von Böhmen, der gleich 
falls mit Albrecht unzufrieden war, weil er ihn nicht mit Meißen 
belehnte: Doch ift nicht gewiß, ob er dem Bunde beitraf, wenigſtens 
machte er feine Rüſtungen, um in Defterreich einzufallen, was für 


*) Ueber den Aufenthalt Rubolphs in Paris, über feine Vermaͤhlung da⸗ 
ſelbſt und feine Rückkehr nach Defterreih, fiehe Hornet cap. 7), 701, 702, 
103, 704. Diefe Capitel enthalten des Intereffanten und Denkwaͤrdigen viel. 
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die Sache der rheinifhen Kurfürften das Erfprießfichfle geweſen 
fein würde. Die drei geifllichen Kurfürften ſchloſſen einen engen 
Bund mit dem Pfalzgrafen Rudolph, erkannten diefen ald Richter 
über den römifchen König an*), und gingen mit nichts Geringerem 
um, ald Albrecht abzufeßen, wie fie Adolph abgefegt hatten. 

Sobald Albrecht von den Anfchlägen der vier Kurfürften Nach⸗ 
richt erhalten, verftändigte er fich mit den rheiniſchen Reichsſtaͤdten, 
welche ihre Beichwerden gegen jene fchriftlich auffegen mußten. 
Abfchriften dieſer Befchwerden ſchickte er an die vier Kurfürften mit 
dem Bedeuten, fi) vor einem Föniglihen Hof einzufinden und 
Hecht zu nehmen; unterliegen fie dies, würde er fie ald gefländig 
der ihnen zur Laſt gelegten Dinge betrachten, und gegen Die Un- 
gehorfamen fein Anfehen zu behaupten wiffen. Wol erfchienen die 
Städte auf dem anberaumten Gerichtstage, die Kurfürften nicht, 
und fo fälte denn Albrecht den feierlichen Rechtsſpruch, daß alle 
Zölle und Mauthen, die von den rheinifchen Kurfürften feit Frie⸗ 
drichs II. Zode errichtet worden, als dem Reiche verfallen und als 
aufgehoben zu betrachten wären **). 

Im Begriffe, gegen drei geiftliche Kurfürften des Reiches zu 
Felde zu ziehen, erachtete er es für rathfam, dem Papft Bonifaz VIH., 
obſchon diefer fortwährend eine feindfelige Haltung beibehielt und 
nach dem Bündniffe Albrechts mit Philipp dem Schönen beibehalten 
mußfe, Die eigentlichen Gründe feines Verfahrens wider Diefelben 
vorzulegen. Bifchof Peter von Bafel, ein einfichtsvoller Mann, 
war fein Gefandter, und zugleich richteten auch bie Reichsſtädte am 
Rheine Bitten an den Papft und an dad Cardinalcollegium, fie 
gegen die drei geiftlihen Kurfürften, Die fie mit Zöllen über jebes 
Maaß der Vernunft befchwerten, zu unterflüben. Es erfolgte aber 
nichts, vielmehr gebot Bonifaz . unter dem 13. April 1301 den 
Kurfürften von Mainz, Cöln und Zrier: zu verfünden, daß er Den 


*) Er führte allerdings den Vorfig in Fürftengerichten, dit über Rechts: 
fachen zwiſchen dem Könige und den Fürften entfchieden. Aber Richter des 
Königs, in dem Sinne, daß er die Abfegung beantragen Eonnte, war er 
nicht. . 

*+) Horned, cap. 712 zu Anfang; body verfchweigt er, wo biefer Gerichts⸗ 
tag gehalten mworben. 
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Herzog Albrecht, der fich einen römifchen König nenne, aufgefordert 
babe, binnen ſechs Monaten vor feinem Richterſtuhl zu erfcheinen, 
um ſich wegen der gegen den römifchen König Adolph begangenen 
Verbrechen zu rechifertigen. Würde Albrecht nicht erfcheinen, fo 
werde er, ber Papft, Alle des Eides der Zreue, den fie demfelben 
gefehworen, entbinden, und wiber ihn mit geiftlichen und weltlichen 
Strafen verfahren *) 

Sobald Albrecht von diefem Befehle des Vapſtes an die geiſt⸗ 
lichen Kurfürſten Kunde erhielt, erließ er ein Rechtfertigungs⸗ 
ſchreiben an denſelben, worin auf eine merkwürdige Weiſe Wahres 
mit Falſchem gemengt war. Bonifaz VII. nahm Feine Rückſicht 
darauf, wie denn auch hinmieder fein Schreiben an die Kurfürften 
Diefe zwar Feder machte, ihnen aber nichts nüßte, weil der that« 
Fräftige Albrecht früher im Felde erfihien als fie Aus den öfter 
reichifchen Landen, aus Salzburg, aus den Reichsſtädten Fam die 
verlangte Mannſchaft; Ludwig von der Pfalz **) und Otto von 
Baiern verbündeten fih mit Albrecht, Philipp von Frankreich 
fendete eine Hülfsſchaar, und einen wahren Meifterftreich führte 
der Fräffige Kaifer aus, indem er alle Reichöfreien in den Ländern 
der vier Kurfürften, die von diefen zu Dienfimannen gemacht wor: 
den, aufrief, das Zoch abzufchütteln und Schug von ihm und dem 
Reiche, dem fie allein angehörten, zu erwarten. In feltfamen Ge⸗ 
genſatze zu dem entichloffenen Verfahren Albrechtd fland die Un⸗ 
fchlüffigfeit der vier Kurfürften, deren Rathlofigkeit oder Ungeſchick⸗ 
Sichkeit fo groß war, daß fie während der ganzen Dauer des Krieges 
auch nicht ein einziges Mal ihre Streitkräfte zu vereinigen wußten, 
um ihrem kühnen und Eugen Gegner eine entfcheidende Schlacht 
zu liefern. 

Im Mai eröffnete Albrecht den Feldzug gegen Rudolph von 
ber Pfalz und den Erzbifchof von Mainz. Eine Burg nad) der 
andern wurde erobert, und den krönenden Schluß des Feldzuges 
von 1301 bildefe die Einnahme des für fehlechterdings unbezwinglich 
gehaltenen Bingens nad) einer langen Tunftgerechten Belagerung. 





*) Das Schreiben war überhaupt in bem feindſeligſten Tone gegen Albrecht 
abgefaßt. Man findet es bei Raynaldus ad annum 1301. 


++) Sein Bruder Rudolph enthielt ihm fein Erbe vor. 
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Im Zrühlinge des nächften Jahres mußten die Erzſtifte Cöln 
und Zrier dent fehmeren Arm des erzürnten Kalfers fühlen. Ent: 
muthigt, ja faft zu Grunde gerichtet, baten im November 1302 die 
vier Kurfürften um Frieden. Sie erhielten ihn, aber alle Zölle auf 
dem Rheine, die feit Friedrichs II. Tode errichtet worden waren, 
' mußten abgefhafft werden; die vier Kurfürften mußten zudem mehre 
Reichslehen zurücftellen, und die fchriftliche und eidliche Verficherung 
geben, nie wieder etwas gegen Albrecht zu unternehmen; würden 
fie es dennoch thun, follten fie aller Reichslehen, Würden und 
Ehren verluflig geben. In der That wagten ed Die rheinifchen 
Kurfürften nicht wieder, fich einem Kaifer, den fie fürchten mußten, 
zu vwiderfeben. Auch der heftige Papft Bonifaz VIII war fchon 
früher mit Beſorgniß erfüllt worden, und hatte, obſchon Albrecht 
binnen der anberaumten Zeit nicht vor feinem Richterſtuhle erfchie- 
nen war, Die angedrohfe Abfegung dennoch verfihoben. 


Kaifer Albrecht in den Niederlanden. 


Es iſt Schwierig zu beflimmen, in welches Jahr Dies nad: 
ſtehend erzählte Ereigniß fallt; dennoch fpricht die Wahrfcheinlich- 
Feit Dafür, daß ed in das Jahr 1302 gehört, weil von 1299 an, 
dem. Jahre, wo fich bei der Zufammenfunft zu Toul die Zeindfchaft 
. der rheinifchen Kurfürften kundgab, Albrecht fih gewiß nicht eher 
nach Den Niederlanden gewagt haben würde, als bis er mit ihnen 
verfühnt war. u 

Graf Iohann von Holland und Seeland, Enkel des Kaifers 
Wilhelm, war zugleih mit feiner Gemahlin, der Zochter des Kö⸗ 
nigs Eduards II. von England, mit Tode abgegangen, nicht ohne 
ftarken Verdacht, daß beide bei Zafel Gift erhalten hatten: Ans 
ſpruch auf Die Erbfchaft machte der Graf Johann*) von Hennegau, 
als abflammend von Wilhelms ältefter Schwefter, welcher fih, Vor⸗ 


*) Von Avesnes. 
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mund des Grafen Iohann von Holland, Sedand und Friesland 
war er ohnehin geweien, in den Beſitz nicht nur des Allods, ſon⸗ 
bern auch der Reichslehen gefetst zu haben feheint. Auf Das An- 
fuchen um die. Belehmmg mit den drei GSraffchaften, die offenbar 
erledigte Reichslehen waren, antwortete Albrecht, daß dieſe Ange⸗ 
legenheit vor die Reichsfürften gebracht werden müſſe. 

‚Albrecht ſchickte Bevollmaͤchtigte, die Grafichaften im Namen 
des Neiches in Befig zu nehmen, aber der Graf von Hennegau 
verjagte Diefelben. Da beſchloß der Kalfer eine Heerfahrt gegen 
den keden Grafen, und zugleich erſchienen bei ihm Gefandte des 
Grafen von Geldern, welche baten, er möge feinen Sohn Friedrich 
mitbringen, um die während des Krieges gegen Edln*) verabrebete 
Bermählung mit feiner (ded Grafen von Geldern) Tochter zu voll- 
ziehen **). Und auch von dem Grafen von Hennegau erbidt er 
ſchmeichelnde Botſchaft, Tieß fi) bethören, und kam mit einer ge 
ringen Mannfchaft nach Nymmegen. Nicht weit davon lag eine 
Burg des Grafen von Geldern, welder perfünlihd kam und ben 
Kaiſer einlud, ihn mit einem Beſuche zu beglüden ***), Albrecht 
fagte es zu, und erfehien mit wenig Begleitung +). 

Als Albrecht in die Burg trat, fland der Imbiß ſchon bereit. 
Da kam zum Stuhle des Kaiſers ein Bote gefchlichen, und raunte 
ihm in das Ohr, des Burgherrn Tochter barre fein vor der Thüre+F). 
Albrecht erhob fih, trat hinaus, fand da in der That das Burg- 
fräulein, Diefelbe, welche er früher mit feinem Sohne Friedrich hatte 
vermäblen wollen, und diefe fagte ihm, wie er zwar nicht recht 


*) 1302. 
“#) Horneck, cap. 733, 
**+) Ebenderſ. a. a. O. (Petz II, p. 697, Spalte 2). 


+) „Ein Hain Gefind er hat 
3u jen genommen.’ 
Horneck, 1. c. 

+ Alles nah Horneck, 1. c. Da aus feiner ganzen Reimchronik ber: 
vorgeht, daß er Gefchichte, nicht Poefie fehreiben wollte, obgleich er letzterer 
nur zu oft des Reimes wegen huldigt, ift nicht einzufehen, warum man ihm 
in Betreff des Ereigniffes in der Geldernfchen Burg in ber Hauptſache nicht 
Glauben beimeffen fol. Er war ja Beitgenoffe und fehrieb für Zeitgenoffen. 
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an ihr gehandelt habe, aber wie fie ihm doch offenbaren wolle, daß 
über hundert Gewaffnete im Schloffe verborgen wären, welche über 
ihn herfallen follten, fobafd auch der Graf von Hennegau angekom⸗ 
men. Sie hieß ferner dem Kaiſer, zwei feiner Leute zu befehlen, 
ihre Pferde zum Eleinen Thor zu bringen, gleich als wollten fie 
Diefelben zur Tränke reiten. Der König dankte der Jungfrau, ſetzte 
fih zu Zifche, plauderte fröhlich, ertheilte aber heimlich einem feiner 
Begleiter den Befehl, den zu ertheilen ihm gerathen worden war. 
Er ging von einem Tiſche zum andern, bis er zu jenem nächft der 
Thüre kam; draußen harrte fein die Sungfrau, führte ihn zu Dem 
Pförtchen, vor welchem die treuen Diener mit den Pferden warteten, 
fhloß auf und ließ ihn hinaus *). 

Albrecht entritt glücklich, und als fein verrätherifcher Wirth 
ihn vermißte und auf den Thurm eilte, hatte er das leere Rachiehen. 

Um feiner Retterin willen verfchmähte ed Albrecht an dem treu- 
Iofen Grafen von Geldern Rache zu nehmen. Vielmehr fah er ein, 
DaB es ihm unmöglich fei, ein durch Moräfte und Gewäſſer ge- 
decktes Land, wie Holland, zu erobern. Er verzichtete darauf, es 
feinem Kaufe zu erwerben, und belieh auf den Rath des Erzbifchofs 
von Cöln und des Biſchofs von Bafel den Grafen von Hennegau, 
Johann von Avesnes, mit Holland und Seeland. Nach zwei Jahr⸗ 
hunderten gehorchten in Folge eines feltenen Umfchwunges Diefe 
Grafſchaften dennoch einem Zürften aus dem Haufe Habsburg. 


*) „Albrecht der Chunig Chlueg 
Pegund mit Wiczen wandern, 
Er gan vom ain zum andern, 
Als dy willigen Wirt fuent, 
Vor welchen er ymmer fluent, 
Mit den er ain luczel as, 
Als lang traib er bas 
Aluem nach der Wende 
Urcz an der Tiſch Ende. 
Da flund die tur nahen, 
Da durch pegund gahen, 
als ob jm wer gach 
Am haimlichen Gemach“ u. f.w.u.f.w. - 
Horneck, 1. c. 
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Ausſterben des Mannsftammes der Arpaden 
in Ungarn. 


"Die Reiche Ungarn und Böhmen hatten kurz nacheinander das 
Unglüd, daß ihre, viele ISahrhunderte alten Regentenhäufer aus⸗ 
ftarben. König Andreas II. von Ungarn .ging, als er fich eben 
gegen den: von dem Papſte begünftigten Reichsbewerber, Karl 
Robert von Neapel aus dem Haufe Anjou, rüftete, zu Ofen am 
14. Januar 1301 plöglid) mit Zode ab. Die allgemeine Meinung 
fagte, er fei vergiftet worden. König Andreas hinterließ eine 
Tochter erfler Ehe, Namens Elifabeth; feine Ehe mit Agnes, der 
Tochter Albrechts, war Finderlos geblieben. Sobald Herzog Ru⸗ 
dolph in Defterreich von dem Ableben feines Töniglihen Schwagers 
Nachricht erhalten und zugleich erfuhr, dag man feine Schwefter 
als Gefangene behandle, fchicfte er Hermann von Landenberg an der 
Spige einer Heerfchaar nach Ungarn. Diefer freue Diener und 
wackere Feldherr der Habsburger ficherte zuwörderft Agnes’ Witthum, 
die Graffchaft Presburg, nahm mit Hülfe der Grafen von Güffing 
dad Schloß St. Martinsberg ein und rüdte vor Dfen*). Sowohl 
die Königin Witwe ald die Prinzeffin Elifabeth wurden ihm nun 
übergeben, und er geleitete die beiden Fürftinnen**) nach Defterreich. 

Papft Bonifaz VII, welcher fich berufen glaubte, Reiche zu 
vergeben, erklärte nad) Andreas’ IN. Tode Karl Robert, zugleich 
Karls von Anjou und Rudolphs von Habsburg Enkel, zum Könige 
von Ungarn, und bot Alles auf, ihm den Thron zu fichern. Aber 
ein großer Theil der Nation wollte fi) vom Papfte keinen König 
aufdringen laſſen, und warf ihre Augen auf den König von Böh— 
men, Wenzel II., weil derſelbe von Anna, der Tochter Belas IV. 


*) Chron. Claustro-Neob. ad annum 1301 apud Petz I. p. 434. 
**) Eliſabeth war mit dem boͤhmiſchen Kronprinzen Wenzel perlobt, 
ſiehe S. 66 dieſes Bandes. 
1. _ 7 
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abſtammte *). ine Gefandtfchaft ging an. Wenzel, der jetzt auf 
feinent Haupte nebft der böhmifhen auch die polnifhe Krone 
trug, und bof ihm das ungarifhe Reich an**). Wenzel II. nahm 
die Krone nicht für fih an, fondern fehlug feinen gleichnamigen 
dreischnfährigen Sohn vor; die Gefandten willigten ein, ‚und der 
junge Fürſt zog mit ihnen, unterflügt von einem zahlreichen Seere, 
nach Ungarn. Vergebens widerſetzte ſich die Partei Karl Roberts 
mit gewaffneter Hand; ſie wurde geſchlagen bei Ofen, wurde es bei 
Stuhlweißenburg; der junge Wenzel zog als Sieger in die letzt⸗ 


genannte Stadt ein, und wurde daſelbſt von dem Erzbiſchofe von 


Colocza gefrönt. Karl Robert aber wich nach Croatien und an 
die Seeküſte zurück, von wo er auch noch vertrieben worden wäre, 
“wenn fi) Papft Bonifaz VIIL feiner nicht mit aller Kraft ange 
nommen hätte. 


Ausföhnung Albrechts mit dem Papfte 
Bonifaz VII 


Aber auch Des Papftes Beiftand würde Karl Robert nicht zum 
Siege geholfen haben, hätte Bonifag nicht mit dem Kaifer Albrecht 
ſich ausgeſöhnet. 

Albrecht fürchtete zwar, gleich Philipp dem Schönen von 
Frankreich, die Bannſprüche des Papſtes nicht ſehr, aber da ſeine 
Stellung eine ganz andere war, als die dieſes faſt unumſchränkten 
Monarchen, mußte er ſich wohl in Acht nehmen, die Irrungen mit 





) Wenn die Ungarn, bei denen das ſaliſche Geſetz nicht galt, Wenzel IL 
waͤhlten, weil er muͤtterlicher Seits von Bela TV. abſtammte, fo iſt nicht zu 


begreifen, warum fie bie Zochter ihres legten Königs, Eliſabeth, nicht als 


Thronerbin anfahen, welche überdies mit Wenzels gleichnamigem Sohne verlobt 
war. Letzterer wurde allerdings König von Ungarn, aber nicht wegen feiner 
Verlobung mit Elifabeth. 


**) Die Gefandtfchaft befand aus dem Grabifchofe von Colocza, ſechs an⸗ 
dern Bifchöfen, dem Palatin, und mehren andern weltlichen Großen. 


nn 


zum Bode Friedrichs des Schönen. 99 
Bonifaz auf Die Spike zu treiden. Die Staatsnothwendigkeit 


ſiegte über den Bund Albrechts mit Philipp dem Schönen, und 


jener unterfieß Daher auch während Des Krieges mit den drei geift- 
lichen Kurfürften und mit Dem rheinifchen Pfalzgrafen nichts, um 
den Papft günflig für fih zu flimmen. Dabei hatten ihm bie 
Erzbifchöfe von Mainz, Cm und Zrier felbft in die Hände gear 
beitet, weil fie dem Pfalzgrafen Dad Kichteramt über ben römifchen 
König zuerkannten und: nicht Dem Papſte, was Bonifaz’ ſtolze Seele 
nothwendig beleidigen mußte. 

Außerdem aber hatte der Papſt noch viel gewichtigere Gründe, 
Albrechten ſich zu nähern, welcher als römiſcher König geborner 
Schirmherr der Kirche war. Bonifaz VIII. lag in unverföhnlicher 
Feindſchaft mit Philipp von Frankreich, der mit ihm verfuhr, wie 
ſeit Jahrhunderten kein Fürſt mit dem Papſte zu verfahren gewagt 
hatte. Wenn man jedoch die Denkungsart jener Zeit und die 
Nothwendigkeit erwägt, daß die weltliche Gewalt, ſie mochte von 
Königen oder Biſchöfen ausgeübt werden, eines Zügels bedutfte, 


der nicht in unabhängigen Gerichten, nicht in Parlamenten, nicht 


in Landtagen, ſondern einzig und allein in der Alles überragenden 
geiſtlichen Macht der Paͤpſte lag: ſo wird man eher die Seite des 
Papſtes Bonifaz als jene des Königs Philipp von Frankreich neh⸗ 
men müſſen. Nun hatte aber diefer Fürſt damit begonnen, daß er 
gerade die Firchlihen Ideen mißbraudte, um Geld zu erpreffen. 
So mußte ihm die Geiftlichkeit Frankreichs ſchwere Steuern geben, 
unter dem Vorwande eined Kreuzzuges, während ed Philipp dem 
Schönen nicht entfernt einflel, nach dem Heiligen Lande zu ziehen, 
fein wahres Ziel vielmehr war, fich fein eigened Land zu unter 
werfen. Sollte nicht das Anfehn der Geiftlichkeit völlig untergraben 
werden, fo durfte ein folches Spiel, das ſich Hinter ihre liebſten 


Zwecke ftedte, um Geld zu himmelweit entfernten Abfichten zu er- 


langen, nicht. nur nicht geduldet, fondern mußte ſtrenge geahndet 
werden. Bonifaz VII. verbot daher*), von geiftlichen Gütern 
ohne Einwilligung des römifchen Stuhles Steuern zu erheben, und 
Drohfe mit dem Banne den WVeltlichen, die fie einfordern, mit der 


*) Durch die Bulle „Clericis Jaicos.“ 
. 7 * 
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Abſetzung ben Geifltihert, Die fie. zahlen würden. Des erwiberte 
fofort König Philipp der Schöne mit dem Werbote der Ausfuhr 
alles Goldes und Silbers, aller Edelfteine, Turz aller koſtbaren 
Dinge, damit Rom Teine Einkünfte aus Frankreich beziehe*). Zum 
Unglüd wählte Bonifaz einen heftigen Mann, den Bifhof von 
Paumier zu feinem Legaten in Frankreich, um die geflörten Ber: 
bältniffe wieder herzuſtellen. Wenn von einem leidenſchaftlichen 
Manne zu einem eben fo gearteten ein dritter gleichen Zempera- 
mentes geſchickt wird, fo ift ſtets Alles verdorben, und fo war es 
auch Hier **). 

Bonifaz VIII., durch das Benehmen Philipps ärger ald je 
aufgebracht, erließ die berühmte Bulle, welche da anhebt ;„Unam 
sanctam ecclesiam,‘“ und in welcher er den Grundfab, daß die 
weltliche Macht der geiftlichen unterworfen fei, nackt und Elar hin 
ftellte. Philipp Dagegen berief die Generalftaaten***), und die zum 
erften Male zu denfelben berufenen Bürger flimmten mit dem Adel 
zu feinen Gunften. Dadurch wuchs des Königs Zuverficht, und er 
ließ die päpftlichden Sendboten in feinem Reiche einkerkern. 

Die geiftfiche Macht, die über Könige und Königreiche ihre 
GSerichtöbarkeit ausüben wollte, konnte, fobald diefe, wie in dem er: 
wähnten Falle, fich auflehbnten, der weltlichen Gewalt nicht füglid 
entbehren. Daher dachte Bonifaz VIEL. nun +) an Albrecht, in 
welchem das Oberhaupt der Kirche jedenfalls einen Eraftvollen Mann, 
einen ſtaatsklugen Zürften, und einen Feldherrn, der den Sieg an 
feine Fahnen zu feſſeln verfland, erfannt haben mußte. Einen fol- 
hen Mann, der zugleich Kaifer, bedurfte Bonifoz, um von dem 
Könige Philipp nichts MWefentliches zu befürchten zu haben, und um 
Karl Robert von Anjou in den Beſitz des Königreichs Ungarn zu 
fegen. Sobald der Papft dies eingefehen und es offenkundig war, 


*) Das war bloße Chikane, hindern Eonnte Philipp den Geldzufluß aus 
feinem Reiche nach Rom nicht. 
) Der Biſchof von Paumier drohte dem Mugen, flolgen, feiner Macht 
ſich bewußten Philipp dem Schönen bloß mit ber Abſetzung. 
**+) Zweimal in ber erften ‚Hälfte des Jahres 1302. 
+) Zrühling 1302, 
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daB Die rheinifchen Kurfürften den Kürzeren zogen, erklärte Bo- 
nifaz den Geſandten Albrechts*), daß er bereit ſei, ihn als römi⸗ 
[hen König anzuerkennen, eine Nachricht, die nicht wenig beige: 
tragen haben mag, die geifllüchen Kurfürften zur Nachgiebigkeit zu 
bringen. | . 

Inzwiſchen dauerten die Verhandlungen fort," gelangten aber 
erft 1303 zum Schluffe, was daraus abzunehmen, daß Bonifaz VIII. 
im April des. gebachten Jahres vor einer fehr zahlreichen Verſamm⸗ 
fung Albrecht zum römifchen König erflärte und beifügte, daß er 
bereit fei, ihn zum Kaifer zu Frönen, fobald er nad) Rom fommen 
werde. Unter dem 30. April erließ der Papft an Albrecht und die 
Fürſten des Reiches die gebräuchliche, diesmal fehr merkwürdige An- 
erfennungsbulle **). 


*) Juni 1302. 

*9) Sie lautete im Wefentlichen: Demuͤthig und barmberzig war dad Be: 
nehmen unfers göttlichen Exlöfers, als ex auf dieſer Erde wandelte. Es ziemt 
bem Papſte, in bie Zußtapfen bes Heilandes zu treten, und mit väterlicher 
Milde diejenigen aufzunehmen, welde fih ihm mit frommer Unterwerfung 
nahen. Das Betragen des römifchen Könige Rudolph gegen ben römifchen 
Etuhl und das feines Sohnes Albrecht erheifche Nachfiht und. Wohlwollen. 
Rachdem König Adolph dem Lichte der Welt entzogen worden, fei Albrecht von 
den Kurfürften gewählt und gekrönt worden, und babe feit fünf Jahren bie 
tönigliche Gewalt, wie feine Vorgänger im Reiche, ausgeübt. Zwar feien wider 
ihn Klagen bei dem römifchen Stuhle eingelaufen, die unterfucht hätten wer⸗ 
den müffen, doch babe fich Albrecht flets wie ein Eluger, frommer Sohn be= 
nommen, welcher ber Liebe des Vaters vertrauet, und kein Urtheil fordert, ſon⸗ 
dern um Nachficht flehet, obſchon er feine Unſchuld fortwährend verfichert und 
Beweife darzubringen fich erboten. Auch babe Albrecht dem römifchen Stube 
Treue und Gehorfam gelobt, und derfelbe Verſchiedenes, das fchon fein Water 
Rudolph und frühere Kaifer den Päpften zugefagt, verliehen und übergeben, 
eidlich zugefagt, auch durch zwei befiegelte Urkunden bekraͤftigt. Da nun bee 
Papſt der Stellvertreter desjenigen fei, der die Traurigen tröftet und feine All⸗ 
macht vorzüglich durch Gnade und Erbarmen offenbart, fo babe auch er, Bo: 
nifaz, in Anerkennung der Demuth und Ergebenheit Albrechts den Vorzug ge: 
geben der Barmherzigkeit vor der Strenge, auf daß ber Gehorfam der heiligen 
Kirche zum Nugen dienen, ben Berräthern aber ber Ungehorfam und bie Ber: 
achtung zum Berberben. Darauf zog der Papſt in verblümter Sprache gegen 
den König von Frankreich los, und fuhr fort, mit feurigen Worten zu Gunften 
Albrechts zu fprechen, erllärte alle Fehler, bie bei ber Wahl vorgefällen fein 
möchten, für nichtig, und ermahnte ihn zue Dankbarkeit gegen bie heilige roͤ⸗ 
mifche Kirche. 
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Das Dhedienzfehreiben Albrechts erfolgte am 17. Juli 1303 
aus Nürnberg, und ift wicht miuder merkwürdig als die vorerwähnte 
Anertennungsbulle des Popſtes. Demüthiger bat wohl niemalä ein 
ſtolzer Zürft geſchrieben, folglich mußten, deun Furcht kannte Al⸗ 
brechts Seele nicht, große Zwecke zu erreichen ſein. Und wie de⸗ 
müthig das Schreiben an den Papfſt war, mag aus Folgendem er⸗ 
feben werden. Albrecht bekannte -fich zuvörderſt Gott, der Kirche 
und dem Papfte für unzählige Wohlthaten zum tisfften Danke ver 
pflichte. Sein, fehnlichfter Wunfch, fagt er, fei erfüllt worden, und 
er berge nicht, Daß ex mehr erhalten, als er je gehafft habe. Daher 
wolle ex denn auch aus pflichtmäßiger Danfbarkeit won nun an für 
Gott, für den Papſt und für Die Kirche Alles thım, was mur ir- 
gend menfchlichen Kräften möglich fei*). Er, Albrecht, fei ‚voll: 
fommen überzeugt, daß das römische Kaiferthum Durch den heiligen 
Stuhl den Griehen genommen und auf Karl den Großen über: 
fragen worden; daß der Papft gewiffen Fürften dad Recht einge 
räumt babe, den. römifchen König zu wählen, daß felber feine Macht 
von dem römifchen Stuhle erlange, und daß es feine erfte Pflicht 
fei, Diefen und den rechten Glauben zu befihügen. Deshalb müſſe 
jedweder römifche König Alles vermeiden, das der Kirche fchaden, 
oder Uneinigfeit zwilchen ihr und dem Papfle fliften könne. Bei 
Dem heiligen Evangelium: fchwöre er (Albrecht), dem Papfte treu 
und gehorſam zur fein, und nicht zu geflutten, daß derfefbe irgend: 
wie verlegt werde, es fei am Leben, au einem Gliede, oder an der 
Greiheit. Böſe Anfchläge gegen den heiligen. Stuhl werde er ver- 
hindern, oder, dafern das nicht möglich, den Papft davon in Kennt⸗ 
niß feßen. Den Willen des Papftes, ihm geoffenbart, werde er 
Niemanden mittheilen. Schirmen werde er das Papſtthum und die 
Vorrechte des römiſchen Stuhles, auch Alles beflätigen, Das von 
dem Kaifer Rudelph und deffen Vorfahren im Reiche den Paͤpften 
verheißen, zugefichert, gefchentt oder beftätigt worden. Berner gelobe 
er, das Primat des römifchen Stuhles, feine Rechte und Freiheiten 


® 
) Dos Alles war nur eine Ruͤckkehr zu Rudolphs Politik gegen bie 


Päpfte, nur hatte Albrecht es mit Feinem Gregor X., ſondern mit Bo⸗ 
nifaz VID. zu thun. 
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gegen Jedermann zu fehügen; ein Feind der Feinde eben biefes 
Stubled zu fein, und wären fie auch Kaifer und Könige; Fein 
Bündnig gegen denfelben einzugehen, und waͤre es eingegangen, 
demfelben nicht gemäß zu handeln, vielmehr alle Zeinde deffelben zu 
befriegen *. Er verheiße ferner, die Geifllichfeit und Kirche nie 
wiffentlich zu verlegen, vielmehr ihre Privilegien unverbrüchlich auf 
recht zu erhalten. Dafern er nach Italien ziehen wolle, werde er. 
ed dem römifchen Stuhle zuvörberft anzeigen, und ben Papft um 
eine geneigte Aufnahme bitten. Die Rechte des römifchen Reiches 
werde er wahren, die verlornen wieder zu erlangen fireben, und 
Alles, Das er in diefer Urkunde dem Papfte gelobt, Durch einen Eör- 
perlihen Eid befrhwören und mit feinem königlichen Siegel be- 
Fräftigen. 

So war denn der Friede zwifchen Albrecht und Bonifaz VL. 
geſchloſſen. Werfchiedene Schriftfteler haben angedeutet, daß der 
Habsburger ſich Dadurch erniedrigt babe. Aber fich. zu jener Zeit 
vor dem römischen Stuhle demüthigen, hieß durchaus nicht fich er: 
niedrigen; man mußte mit ihm in feiner Weife fprechen, unterhan⸗ 
deln, abfchließen; man mußte die einmal eingeführte diplomatifche 
Sprache reden, und nur felten waren Demüthige Werträge unvor- 
theilhafte. Alle Zugefländniffe Albrechts gaben ja kein weientliches 
Recht wirklich hin, ließen ihn nicht einen Zollbreit Land verwirken, 
waren im Grunde nichts weiter als ehrerbiefige, dem Geifle der 
Zeit und dem Style der römifchen Curie angemeffene Nedens⸗ 
arten. Aller Vortheil war auf Albrechtd Seite, denn er hatte, da 
feine Pläne bis auf einen gewiffen Punkt mit denen des Papſtes 
Bonifaz zufammenfielen,, deffen mächtigen Beiftand erlangt, ohne 
irgend ein anderes Opfer ald Worte gebracht zu haben. Den 
‚König Wenzel von Böhmen hätte er auch ohne Ermahnung des 
Dapftes befriegt, denn Die Vereinigung der Kronen von Böhmen, 
Polen und Ungarn auf den Häuptern von Vater und Sohn, zu- 
legt auf dem Haupte des Lebtern allein, waren bei der damaligen 
Lage der Dinge, fowohl für die öſterreichiſchen Lande ald was das 
deutſche Reich befraf, politifch nicht zu dulden. 


*) Offenbar gegen Philipp von Zrankreich und Wenzel von Böhmen ge: 
richtet. 
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Albrechts Krieg gegen Böhmen. 


Die Wahl des jungen Kronprinzen Wenzel von Böhmen *) 
zum Könige von Ungarn war dem Papſte Bonifaz VIEL überaus 
widerwärtig, vielleicht weniger des Gewählten wegen, und vielleicht 
auch nicht fehr wegen Karl Roberts, ald vielmehr weil die Ungarn 
fih unterftanden hatten, ohne den päpftlihen Stuhl, der fi als 
Eigenthümer von Ungarn betrachtete, demüthig zu befragen, fi) 
einen König zu wählen. Daher Fam es, daß das erfle Schreiben 
des Papftes an Albrecht, das auf die Anerfennungöbulle **) folgte, 
den jungen König Wenzel von Ungarn beiraf. Der Papſt zeigte 
dem Kaifer an, daß er des Königs von Böhmen Sohne, welder 
behaupte, Ungarn ſei ihm durch Wahl zugefallen, dieſes Reich ab- 
geſprochen und beſtimmt habe, daB ed Karl Robert gehöre; Deö- 
wegen dürfe Albrecht eben diefem Sohne des Königs Wenzel Feine 
Huülfe leiſten, müffe vielmehr Alles aufbieten, um feinen, des Pap⸗ 
ſtes, Beſchluß zu verwirflihen. Da Karl Robert der Neffe des 
Kaiſers war ***), und König Wenzel von Böhmen fich faft ſtets 
gegen ihn feindfelig betragen, wenigftens gezeigt: gehorchte Albrecht 
um fo Fieber den Befehlen des Papftes. 

Auf welche Weiſe dem Kriege hätte vorgebeugt werden follen, 
ift in der That fchwer einzufehen. Der Papft forderte von dem 
Könige von Böhmen nichts Geringeres, als derfelbe folle auf eines 
der größten Reiche, auf Ungarn, Verzicht leiften, und Albrecht war 
entichloffen, diefe Forderung oder diefen Befehl des achten Bonifaz 
auszuführen und zu vollziehen. Obſchon eine Trage folcher Art 
nur durch das Schwert entfchieden werden konnte, ſchickte Albrecht, 
der fih, zum erflen Male feit dem Jahre 1298, nah Deſterreich 
verfügte, um dem Schauplage der Ereigniffe näher zu fein, den- 


+), Bergleihe ©. W. 
*) Diefe ift, wie erwähnt, vom 30. Aprit 1303, und das oben im Zerte 
angeregte Echreiben vom 3. Juni eben beffelben Jahres aus Anagni. 
++) Durch defien Schwefter Clementia, Karl Roberts Butter. 


= 
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noch an den König Wenzel von Böhmen Benollmächtigte, welche 
folgende Forderungen ſtellten. Er müſſe auf Ungarn für feinen 
Sohn Verzicht leiſten; müfje Eger und Meißen dem Reiche zurück⸗ 
ftellen; müffe Diejenigen, welche auf Krafau und Sandomir Anfpruch 
hatten, befriedigen; müſſe Troppau feinem Halb-Bruder Niklas 
zurücgeben *). Endlich verlangte der Kaifer den ihm und dem 
Reihe zuftcehenden Zchnten von dem Kuttenberger Silberbergwerke, 
und für den rüdfländigen Zehent entweder die Benugung Diefer 
Bergwerke auf ſechs Jahre oder die Summe von 80,000 Mark Silber. 
Unm das Felt der Kreuzederhöhung **) des Jahres 1303 traf 


Kaiſer Albrecht in Wien, das er feit dem Jahre 1298 nicht ge 


ſehen, ein. .Um diefelbe Zeit hatte Karl Robert von Neapel, der 
Neffe Albrechts, fich mit Hülfe des geiftlichen Beiflandes des Papftes 
Bonifaz VIH., welcher Alle, die ferner dem jungen Wenzel anhangen 
würden, mit dem Banne bedrohte, des größeren Theiles des König: 
reiches Ungarn bemächtigt. Aber der Papſt felbft erlebte die Ent: 
wickelung des von ihm geſchürzten Knotens nicht. Die Zeindfchaft 
des Königs Philipp des. Schönen gegen den unbeugfamen Bonifaz 
war zu einem fo außerften Grade geftiegen, daß er Durch Wilhelm 
von Nogaret und Sciarra Colonna den Palaft deffelben zu Anagni 
überfallen ließ. Die wenigen Vertheidiger des Papſtes wurden er 
mordet, er felbft aberd ſaß unerfchroden im vollen Schmude des 
Oberhauptes der Kirche auf dem Throne und erwartete den Tod. 
Diefen ihm zu geben, fcheuten ſich Philipps Sendlinge, aber ge- 
fangen genommen wurde der Papft, und mißhandelt foll er in der 
Sefangenfchaft worden fein. Sein flolzed Herz brach, er ver: 
fhmähte Nahrung zu fih zu nehmen, und der 11. Dckober des 
Sahres 1303 war der leßte Lebenstag des großen Papſtes Bonifaz 
des Achten. 

Während Albrecht zu Wien war, langten daſelbſt Geſandte 
vom König Wenzel an, der ſich nach Brünn begeben hatte. Der 
Biſchof Peter von Baſel fol an ihrer Spitze geſtanden ***) und Die 
Antwort auf die horderungen Albrechts überbracht haben. Sie 

*) Ottokars natuͤrlichem Sohne von der Chuenringerin. 

*+) 14. September. 
***) Horneck, cap. 736 (bei Peg IH. ©. 103). 
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lautete in allen Puncten abfchlägig. Darauf ſchickte Albrecht mit 
dem Biſchof Peter von Bafel jenen von Gonflanz, Heinrich vom 
Klingenberg, nach Brünn, aber der König blieb unnachgiebig, und 
die Bifhöfe kehrten unverrichteter Dinge nad Wien zurüd. De 
fandte der Kaifer fie zum zweiten Male nach Brünn, und lic 
Wenzel, dem Könige von Böhmen und Polen anfünden, Daß er 
entweder alle Forderungen zu bewilligen oder Krieg von bem deut: 
fen Reiche zu gewärtigen babe*). Abermals.biieb Wenzel un⸗ 
erfchütterlih,, und fo war denn der Krieg unvermeidlich gavorben. 
Koifer Albrecht war inzwifhen nad) Gras gegangen, um ver: 
ſchiedene Zwiſtigkeiten zwifchen dem Landeshauptmann der Steper- 
mark von Walfee und den fleyerifchen Edlen beizulegen. Er ſchrieb 
ein- Zurnier nach Grätz aus, die Edlen fanden fich in großer Zahl 
‚ein, und jene Zwiftigfeiten wurden ſchnell beigelegt. Dorthin kam 
auch der Markgraf Hermann von Brandenburg, des Kaiferd Schwie- 
gerfohn; es geſchah das anf Bitte ded zwar mächtigen, aber un: 
Friegerifchen Königes Wenzel, welcher einen lebten Verfuch machen 
wollte, Wbrecht zur Billigkeit zu flimmen. Das war jedoch ver- 
geblih, Hermann vermochte nicht das Geringfte über den ehernen 
Sinn feines Schwiegervaters, verließ voll Verdruß Graͤtz noch vor 
Beendigung des Zurnierd, und ritt nah DBrud an der Mur. 
Albrecht beendigte ſchnell das Kampfipiel, das zum blutigen Ernte 
zu werden drohte **), eilte ſeinem Schwiegerſohne nad) ***), befänf⸗ 


Vorneck, cap. 137 (bei Peg IIE &. 704, zweite Spalte). 

*) Der alte Haß zwifchen ben Schwaben und Steyrern war im Begriffe 
loszubrechen, weil jene fich heimlich verbunden hatten, einander zu fchonen , wie 
Horneck, cap. 778 (bei Petz IL ©. 706, erſte Spalte) fo berichtet: 

„Auch ſach man an dem Bil, 

Daz in bem Zurnay gefchach 
Manges alten Hazzes Rach 

Von ben dy zu ben Stunden 

Wol turnyern chunden: 

und bie do warn von Swaben, 

An einander dy gaben 

Haimleich Sicherhait, 

Daz jr bhainer kain Lait 

Dem andern tet noch Bar u. f. w.“ 

+++) Der Kaifer mußte bei ber Nacht drei Meilen reiten, um feinen Schwie⸗ 
gerfohn vor deffen Aufbruch von Bruck noch gu treffen. Horneck, cap. 738. 
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tigte ihn, und ging mit ihm nach Wien. Wie herzlich aber Albrecht 
auch feinen Eidam in jeder Beziehung behandelte, gab er doch in 
Betreff des Königs von Böhmen nicht int Geringſten nad. Viel⸗ 
mehr fuchte er zu Wien den Markgrafen Hermann zu überzeugen, 
Daß. Wenzel fich im Unrechte befinde und zu Paaren getrieben wer: 
den müfle*). Dos leuchtete aber dem jungen Markgrafen nicht 
ein; er erflärte, baf er wider feinen Blutsverwandten, ben König 
Wenzel von Böhmen und Polen, Beiſtand nicht leiſten werde, ver- 
ich Wien, ohne von feinem Schwiegervater Abfchieb zu nehmen, 
und eilte nach Brünn. 

Eben dahin ſchickte Kaifer Albrecht einen Boten, welcher den 
König Wenzel aufforderte, jenem feinen Neffen Johann **) zu 
fenden. König Wenzel erfüllte die gerechte Forderung, und: der 
junge Fürft kam in Begleitung ded Bifchofs Peter von Bafel nad) 
Wien, wo er von feinem Oheim und defien ganzem Hofe mit Liebe 
aufgenemmen wurde ***), 

Nachdem ber Krieg unvermeiblich geworben, fuchte Albrecht fidy 
dur) Bimdniſſe zur flächen. Schreiben an Die ungarifchen Großen, 
wodurch er ihnem anzeigte, daß er den König Wenzel von Böhmen 
mit feiner ganzen Macht befriegen werde, hatten zur Yolge, daß 
wiele von denjenigen, welche noch die Partei des jüngeren Wenzels 
hielten, der ald König von Ungarn den Namen Labislaus an- 
genommen. hatte, von. demfelben abfielen. Die Herzoge. von Kärn- 


*) Traut man Horned, cap. 738, fo befchuldigte Albrecht den König ' 
Wenzel, daß biefer und Philipp von Frankreich den Grafen von Hennegau anz 
aeftiftet, ihn zu ermorden (Vergl. &. 95). Ueberdies berief ſich Albrecht auf 
die Befehle des Papftes, welcher Wenzel den Jüngeren nimmermehr als König 
von Ungarn’ dulden werde. Es fei daher Feine Ausfühnung möglich. 

A, Vergleiche S. 87 dieſes Bandes. 
r) Ottokar von Dorner aber fang: 
„Ich Mag, daß in underwegen 
Richt fraſßen die. Woͤlf, 
und von: Bafel den. Yifcholf, 
Het das Bott gegeben, 
So mocht pey dem Sehen 
Roch lang peliben ſein 
Kunig Albrecht der Herr mein.“ 
Cap. 738 (bei Pet OL &. I0T, zweite Spalte). 
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then Iud der Kaifer nah Wien ein, aber nur Heinrich erſchien *). 
Ein Zurnier wurde gehalten, auf welchem Herzog Heinrich ſich 
in den Seinigen beleidigt fühlte, und den Kaiſer, da diefer die Ge⸗ 
nugthuung verweigerte, wiſſen ließ, er werde ihm keine Hülfe gegen 
Böhmen leiften. Alle Verfühnungsverfuche blieben vergebens, auch 
die Bitten der Kaiferin, der Schwefter Heinrichs, fruchteten nichts, 
und fo fehied.er aus Wien voll Groll im Herzen gegen Albrecht. 
Dagegen Fam der Erzbifchof Konrad von Salzburg nah Wien, 
ficherte dem Kaifer feinen Beiſtand zu, und gelobfe in Perfon mit 
zu Selde zu ziehen. Auch auf die Hülfe der Bifchöfe von Bam- 
berg, Freyſingen, Paffau und Sedau konnte Albrecht rechnen. Er 
jelbft verließ Defterreih, und verfügte fich nah Schwaben und an 
den Rhein, um Bundeögenofjen zu werben. 

Die Herzoge Rudolph und Friedrich von Defterreich fchloffen 
am 8. März mit den Herzogen Dtto und Stephan von Baiern 
ein Schuß» und Zrugbündniß gegen Jedermann, namentlich wider 
den König Wenzel von Böhmen, jedoh mit Ausnahme des rö- 
mifchen Reiches, der Herzoge Otto und Heinrich von Kärnthen, 
des Biſchofs von Paflau, und der Pfalzgrafen und Herzoge von 
Boiern Rudolph und Ludwig, jedoch mit dem Zufage, daß, wenn 
Die beiden Letztgenannten nicht Freunde der Herzoge von Oeſterreich 
fein wollten, das Bündniß auch wider fie gelte **). Auch mit dem 
mächtigen Strafen Mathias von Zrentfchin ſcheint Rudolph nicht 
lange nachher einen Vertrag gefchloffen zu haben, wodurch diefer 


*, Heinrichd Bruder Otto war zu beleibt, wie Horned, cap. 733 (Peg 
DL ©. 708) bezeugt, fagend: 
„Wann Herczog Dtt was zu fwer 
So gabe Rays zu reiten. 
**) Lichnowsky II. Regeft. Nr. 428. Vergl. Kurz „Deflerreich unter Ottokar 
und Albrecht J.“ S. 272. Die Urkunde ift gegeben „ze Pazzawe, do von Chris 
fles Geburt waren taufent Zar, breihundert Jar und darnach in dem vierten 
Zar, des Suntages ze Mittervaften. Da fi) aus Lichnowsky II. rRegeſt. 
Nr. 429 ergiebt, daß Kaifer Albrecht am 9. März 1304 in Paffau war, fo ift 
. als ficher anzunehmen, daß der erwähnte Vertrag durch feine Vermittelung zu 
Stande fam. Es mar berfelbe eigentlich nur eine Ermeuerung des Bünbniffes, 
das fchon 1302 zwifchen den Herzogen von Baiern und Defterreih am 17. Fe⸗ 
bruar 1302 gejchloffen worden war. Siehe daffelbe in Kurz „Oeſterreich unter 
Ottokar und Albrecht‘, Urkundenbuch Rr. 39. 
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fich veshflichtete, jenem 3000 Hann Hülfsfruppen gegen Böhmen 
zu ftellen *). 

Im Spmmer ded Jahres 1304 aber bedurften die Anhänger 
des Könige Karl Robert von Ungarn felbft Hülfe Wenzel der 
Aeltere hatte fich gleich Albrecht Durch Bündniffe zu flärken geſucht. 
Durch die Verpfändung von Meißen an die Markgrafen Hermann 
und Otto mit dem Pfeile von Brandenburg hatte er dieſe Fürften 
gewonnen, welche perfünlich für ihn in das Feld rüdten. Auch 
kam Graf Ruprecht von Naſſau, des getüdtefen Kaiſers Adolpf 
Sohn, dem Könige von Böhmen gegen Albrecht zu helfen. Aber 
ftatt aus Ungarn Hülfe von feinem Sohne erhalten zu können, 
gelangte vielmehr, von dorther die betrübende Nachricht, daß der 
jlingere Wenzel, umgeben von Abfall und Verrath, in Ofen fo. 
bedrängt fei, daß er, kaͤme nicht baldiger Beiſtand, genöthigt fein 
würde, ſich in fchlechte Kleider zu werfen und fein Heil in der 
Flucht zu ſuchen. Die Gefahr des Sohnes bewog den älteren 
Wenzel, mit einem beträchtlichen -Heere nach Ungarn zu ziehen, 
während. er die Verwaltung von Böhmen für die Zeit feiner Ab⸗ 
wefenbeit dem Markgrafen Hermann von Brandenburg übergab. 

Im Juni 1304 rüdte König Wenzel in Ungarn ein, und nad) 
Gran. Hier ließ er das Schloß erflürmen, und züchtigte das Ca⸗ 
pitel für deffen Anhänglichfeit an die Sache Karl Roberts, indem 
er mehrere Schenfungsurfunden zerriß und die Schäße der Dome 
firche wegnahm. Darauf drang er nad Ofen vor. Seinen Sohn 
ließ er in Eöniglichem Schmude in fein Lager kommen, und brach 
nad) einem Aufenthalte von wenigen Tagen wieder auf, um mit 
dem jungen Wenzel, mit der heiligen Krone Ungarns und den 
übrigen Reichsinfignien nach Böhmen zurückzukehren. Geringer 
war der Schaden, den das böhmifche Heer. auf dem NRüdzuge durch 
den König Karl Robert, durch den Herzog Rudolph von Defterreich 
und durch den Grafen von Zrentfchin erlitt, als derjenige, den 
demfelben eine Seuche zufügte, welche viele Menfchen und Pferde 


*) Wenigftens findet man den Grafen im Auguſt mit dem Herzoge Rus 
dolph gegen das Heer der beiden Wenzel in Ungarn kaͤmpfen. Horneck, cap. 741 
GPetz IL ©. 723) giebt die Zahl 3000 an. 
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hinwegraffte *). Im YUuguft waren bie beiden Könige wieder in 
Prag zurück *). 

Mit Karl Robert, der nun Herr von ganz Ungarn war ***), 
traf fein Teibliher Vetter, Herzog Rudolph - von Deſterreich, in 
Presburg zuſammen, wo zwifchen ihnen ein enges Bündniß gegen 
Böhmen abgefchlofien wurde. Die Ungarn batten folgende Be 
dingungen vorgefchlagen+), unter weichen fie den Feldzug unter 
nehmen wollten: Erftend mußte ihnen zugefichert werden, daß Kaifer 
Albrecht, er möge fi mit Böhmen in Güte vergleichen ober es 
mit den Waffen zum Frieden zwingen, jedenfalld unweigerlich dafür 
forgen werde, daß den Ungarn die heilige Krone und die übrigen 
Reichskleinodien zurüdgegeben würden; fie follten nicht länger ges 
halten fein, im Felde zu bleiben, ald bis zum St. Michaeldtag +F), 
weil dann ihre Pferde Fein Futter mehr finden würden; Raum zum 
Lagern müſſe ihrem Heere gegeben werden, fo groß als binreichend, 
um für deſſen Unterhalt zu forgen +++); beim Uebergange der Flüſſe 
Durch Furthen fol man fie in. keiner Art beirren P); jegliche 
Beute follten fie ungehindert mit fi führen dürfen, Menfchen nicht 
ausgenommen +p++F)5 wo fie mit den Deutfchen hinritten, dort folle 


*) Chron. Claustro-Neob. ad annum 1304 (apud Petz J. p. 475). 
**) Palacky, Geſchichte von Böhmen. II. Bandes 1. Abth. S. 392. 
++) Die Grafen von Güffing waren es faft allein, die ſich dem Könige Karl 
Robert noch wiberfegten. Ihre Befigungen mußten das hart büßen. 
+) Horneck, cap. 741 (bei Peg II. ©. 722 und 723), 
++) Mithin, da der Vertrag am 24. Auguft gefihloffen wurbe, nicht ganz 
ſechs Wochen. 
Lan P) „Daz fein je Heer genug hett.“ 
+++) Eine merkwürdige Bedingung, welche Horneck fo ausdruͤckt: 
„Und bag Nieman ir Hab 
An den FZurten prä ab, 
Wo fy ritten pey ainczigen (einzeln), 
Und wo man few ſach liegen, 
Da fholt man in lafßen 
Rawm in ber Mafpen 
Als vil als ſy wolten, 
Daz ſy nicht Franthſal dolten.“ 
Das heißt, ſie wollten ganz fuͤr ſich und unvermiſcht mit dem uͤbrigen Heere ſein. 
114 „Es were Weib N) Chind oder Man.“ 
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die Bente ehrlich geteilt werben; in den Stadten follten fie freien 
und gerechten Markt haben; endlich foliten die Heiden in ihren 
Sitten und Bebräuchen nicht beirrt werden *). 

Das waren widberwärtige Bedingungen in jeder Art, dennoch 
gewährte fie Herzog Rudolph, feinerfeitd nur die Bedingung feßend, 
daß auf öfterreichifchem Boden nicht geranbt werde. Eine Urkunde 
wurde auögeftellt, an welche Herzog Rudolph fein Siegel Bing, 
was auch viele öfterreichifche und fleyerifche Herren **), ſowie die 
Städte Wien, Haimburg, Neuſtadt und Presburg thun mußten. 
Aber ſchlecht hielten bie Ungarn und Kumanen die Bedingung, in 
Defterreich nicht zu rauben. So arg hauften fie durch Plünderung, 
Brand, Mord, Nothzucht und Menfchenraub ***) in dem Bezirke 
um Laa und an der Thaja, daß der Pillichsdorfer laut erPlärte, 
ehe man das dulde und Feine Rache nähme, follte man dem roͤ⸗ 
mifhen Könige den Dienfl auflündigen +). Herzog Rudolph, dem 


*) „And ob die Hayden nach irm Glauben 
’ Leben. > 2 2 2 2. 

Daz in das Niemant finechleichen 
MWiderfait noch wert, 
Und was in wurb pefchert 
Bon Raub und andern Guet, 
Daz man few nad) jirm Muet 
Lieſß mit geparn, ' 
Und nad jre Sitt varn.“ 

) Horneck nennt bie Grafen von Hennberg (Henneburg), Meinharb von 
Altenberg (Ortenburg) und von Schonwerg (Schaumberg?), ben Marfchall von 
Landenberg, die drei Gebrüder von ‚Ballfee, den alten Meiffauer (Otto), Dies 
trich von Pillichsdorf, drei Pottendorfe, Otto von Zelking, Albrecht und Hein⸗ 
rich von Chuenringen, Rudolph von Liechtenftein, Hartneib von Peltau, Otto 
von Haslau. 

++) Horneck, cap. 741, und bas gleichzeitige. Chron. Claustro-Neob. ad 
annum 1304. 
) „Do ſprach der Pilichdorffer: 
Welcher der war, 
Der chain Uunzucht hie 
An den Valben (Kumanen) pegie, 
Daz er vil recht e peſaͤch, 
Was im darum geſſhaͤch 
An Laib und an der Hab, 
Wer dem Kunig laͤt ab 
Den Dienſt, den er von im bet.‘ 
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das Schickſal feiner Unterthanen zu Herzen ging, hörte wohl auf 
das Andringen der Edlen, dem Jammer ein Ende zu machen, und 
ſchickte zu dieſem Zwede den Grafen Meinhard von Drtenburg an 
Die Ungarn mit der Aufforderung, fich Dieffeits der Thaja jeder 
Schädigung des Landes und feiner Einwohner zu enthalten. Die 
Antwort lautete, man habe die Grenzen ded Landes nicht gefannt; 
Die Kumanen raubten, wo fie hinfämen, die Ungarn folgten ihrem 
Beifpiele, und wer jene von ihren Sitten abbringen. wollte, würde 
mit ihnen zu thun befommen*). Das war die einzige Antwort, 
und die Landherren würden ſich gegen die Räuber gewendet haben, 
wenn nicht Herzog Rudolph und der Erzbifhof von Salzburg es 
gehindert hätten. 

Zwiihen Weitra und Gmünd fammelte Herzog Rudolph fein 
Heer, Deutiche, Ungarn und Kumanen, um in Böhmen einzu- 
brechen, zuvor jedoch die Ankunft feines Vaters Albrecht erwartend. 
Diefer hatte zum Kriege gegen Wenzel die Bifchöfe von Augsburg, 
Worms, Speyer und Straßburg, den Abt von Fulda, den Land⸗ 
grafen von Heſſen, den berühmten Grafen Eberhard von Würtem- 
berg, viele andere Grafen und Reichöfreie gewonnen und traf mit 
einem Heere, deſſen Stärke fich jedoch nirgends angegeben findet, 
um das Feſt der Geburt Maris in Linz ein. Zu Gmünd kam er, 
während feine eignen Streitlräfte gegen Budweis zogen, zu Dem 
Heere feines Sohnes Rudolph und feines Neffen Karl Robert, wel- 
ches 50,000 Mann ſtark gewefen fein fol **). Als Albrecht erfuhr, 
wie die Kumanen in Defterreich gehauft, gebot er ihnen, die chrift- 
lichen Gefangenen, die fie gemacht hatten und mit fich fortfchleppen 
wollten, freizulafien. Statt das zu fhun, verließen ihrer 7000 bei 
Nachtzeit mit Beute und Gefangenen das Lager, um heimzueilen. 
Albrecht aber ſchickte ihnen vierfaufend Ritter und Reifige nach; 
bei Altenburg wurden die Kumanen eingeholt, und theild nieder- 
gehauen, theild verfprengt und verfolgt ***). Die ganze ungeheuere 


*) „Wer Valben und Haiden 
Von den Sit wolt fchaiden, 
Der mußte Arbait barczu haben.’ 
Horneck, cap. 741 gegen das Ende. 
**) Chron. Claustro-Neob. ad annum 1304, apud Petz I. p. 476. 
***) 2. October. 
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Beute *), welche Die Kumanen gemacht, blieb in den Händen ber 
Sieger; Die gefangenen Chriften aber erhielten ihre Freiheit wieder. 
Unter den Zeichen, welche der Abt von Altenburg in. große Gruben 
einfcharren ließ, befand fich au der Woywode von Siebenbürgen, 
woraus zu fchließen, daß nicht bloß Kumanen das Heer verlaffen 
haften, fondern auch andere ungarifche Hülſsvölker **), weil Mi- 
chaelis, mithin #**) Die Dauer ihrer Dienftzeit vorüber war. Die 
übrigen Truppen des Königs Karl Robert von Ungarn jedoch ver: 
harrten im Felde. 

Zu Budweis vereinigte ſich mit dem Heere, welches Albrecht 
aus dem Reiche mitgebracht, jenes ſeines Sohnes Rudolph und des 
Ungarnköniges. Am 18. October erſchien das vereinigte Heer vor 
Kuttenberg, wo jene reichen Silbergruben waren, yon deren Ertrag 
Albrecht den Reichözehent gefordert hatte, und begann die Ein- 
ſchließung der Stadt. In ihr befehligte Heinrich von Lipa eine 
tapfere Beſatzung, eine wehrhafte Bürgerfchaft, und viele zum 
Aeußerſten entichloffene Bergleute+). Alle Angriffe der Bela⸗ 
gerer wurden zurüdgefchlagen; einen Hauptflurm unterließ Albrecht 
auf das Anrathen des Erzbifchofes von Salzburg; Verräther fchienen 
in feinem Heere zu fein, denn die Kuttenberger waren von allen 
Bewegungen unterrichtet, und es traf der Verdacht Den Herzog 
Dito von Baiern Fr); böfe Krankheiten riffen ein, und wurden 
der Vergiftung eines Baches durch die Bergleute zugefchrieben; Man- 
gel an Xebensmitteln begann ſich einzuftellen; bei der rauhen Jahres⸗ 
zeit war eine lange Belagerung nicht ausführbar; endlich zog das 
große böhmifche Heer, welches bei Nimburg fich gefammelt, heran, 
um jenem Albrechtd den Rückzug abzufchneiden. Aus allen diefen 
Gründen hob der Kaifer die Belagerung auf, und wich der Haupf- 


*) Nach Horneck blieben bie Herren fünf Tage in Altenburg, um die Beute 
zu tbeilen. Cap. 743. 
**) Siehe ebendafelbft. 
***) Vergleihe S. 110 diefes Bandes. 
+) Fürft Lichnowsky folgt I. S. 253 der Angabe Horneds (cap, 7149), 
daß Kuttenberg eine Bevölkerung von 100,000 Seelen gehabt habe. Auch eins 
gerechnet die vielen Flüchtlinge, ſcheint diefe Zahl ausfchweifend. | 
+7) Chron. Claustro-Neob. ad annum 1304, apud Petz L & 470. 
nl. 
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fehlacht, die er vorbem gewünfcht hatte, aus, wahrfcheinlich weil in 
feinem Heere Entmuthigung eingeriffen war, und weil das Gerücht 
das des Böhmenköniges zu 100,000 Mann- angab. Am 28. De 
tober trennte fi) Karl Robert von dem Kaifer und z0g in fein 
Reich; Albrecht aber ging über Iglau nach Defterreich zurüd, und 
traf am 1. November zu Wien ein, wo er feine Anhänger und 
Mannen in die Heimat entließ. Das war der Fägliche Ausgang 
eines Seldzuges, zu deſſen Zuftandebringung und fiegreiher Be 
endigung Albrecht fo große Anftrengungen gemacht, fo viele Geld- 
mittel aufgewendet, fo viele Reichsgüter verpfändet hafte! 

Den Herzog Otto von Baiern, gegen welchen Albrecht gerechte 
Verdachtgründe, er fei von dem Könige von Böhmen gewonnen 
worden, zu haben glaubte, forderte er auf, noch länger in Wien 
zu verweilen. Er bot Alles auf, den Herzog zu gewinnen, der in 
der That mit Betheuerungen der Treundfchaft und Ergebenheit auf 
den Lippen endlich fchied. Kaum war aber Otto in feinem Lande, 
fo zeigte fih, daß er völlig auf die Seite Böhmens übergefreten 
fei, denn er ließ dem Kaifer wiffen, daß er und fein Bruder Ste 
phan ihn hindern würden, fo oft und zu ihrem größten Schaden 
durch ihre Gebiete zu ziehen *). Wirklich fuchte Herzog Stephan 
(fein Bruder Otto war nach Bühmen gegangen, um den Oberbefehl 
über Wenzels Heer zu übernehmen) dem Kaifer die Innbrüde - zu 
verlegen, ald derfelbe um Lichtmeffe 1305 abermald durch Baiern 
nad Schwaben und an den Rhein ziehen wollte. Albrechts Kriegs⸗ 
erfahrung frug aber über feinen unkundigen Gegner einen leichten 
Sieg davon. 

Obſchon Herzog Heinrich von Kärnthen noch im Januar 1305 
mit verfchiedenen Zöllen begnadet worden war **), verließ er Doc 
die Partei feines Schwagers, des Kaiferd, gänzlich, und ſchloß fich 
au den König Wenzel von Böhmen an, der ihm feine ältefte Tochter 
Anna zur Gemahlin verhieß. Herzog Heinrich fand fich perſönlich 


*) Die Klofterneuburger Chronik bei Peg L 477 fagt, Dtto fei von dem 
Könige Wenzel für viele taufend Mark Silber gewonnen und zum Feldhauptmann 
von Böhmen beftellt worden. 


**) Lichnowsky II. Regeften Ar. 460. 
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in. Prag ein, wo Wenzel H. ihm die Urkunden zurüdftellte, aus 
weichen fein Water Ottokar Rechte auf Kaͤrnthen hergeleitet hatte. 

Auch mit dem Könige Philipp dem Schönen fuchte König 
Menzel in ein engere Bimdniß zu freien, und er ſchickte deßhalb 
den Bifchof Peter von Bafel, der zugleich ein berühmter Arzt war, 
nach Sranfreih. Aber der Graf von Sargans ließ ihn, ald er 
durch fein Land 309, gefangen nehmen, und die Schreiben, welche 
er von dem Könige Wenzel an Philipp den Schönen, und wahre 
fheinfih auch) an Clemens V., der. feine bleibende Refidenz in 
‚Frankreich genommen, bei ſich hatte, Yeriethen in Albrechts Hände. 
Diefer befahl jedoch den Biſchof freizulaffen, welcher nad) Frankreich 
ging, dort das Glück Hatte, den Papft von einer gefährlichen - 
Krankheit zu heilen, und von ihm zum Danfe zum Erzbifchofe von 
Mainz ernannt- wurde. Er brachte Albrecht Briefe des Papftes 
mit dem Erfuchen, Petern als Erzbifchofe von Mainz die Regalien 
zu ertheilen, was der Kaifer auch that. Nichtsdeſtoweniger blich 
Peter ein unverföhnlicher Feind des Haufe Habsburg, und fügte 
demjelben großen Schaden zu, wie in der Folge erzählt werden wird. 

Da kein thatkräftiger Papft, wie Bonifaz VII. geweſen, jeht 
- dem Kaifer Albrecht den Beiftand feiner ganzen geiftlihen Gewalt 
und feiner weltlichen NReichthümer lieh; da ferner Wenzel II. und 
Dtto von Baiern es verftanden, ihm allenthalben Feinde zu weden; 
Da ein Feldzug, der große Koften verurfacht hatte, unglüdfich abs 
gelaufen war: fehnte fi) Albrecht nach) dem Frieden, und Heß dem 
Könige Wenzel jet fehr billige Bedingungen anbieten. Diefer 
aber, von dem Rathe des Herzogs Dtto von Baiern geleitet, ver 
warf fie mit Hartnäckigkeit, und ein neuer Feldzug ſchien die un- 
vermeidliche Zolge fein zu müffen. 

Mitten unter den ernſteſten Rüſtungen zum Sriege wurde 
‘ König Wenzel II. von Böhmen und Polen von einer ſchweren 
Krankheit befallen, die feinem Leben am 21. Juni 1305 ein Ende 
machte. Man findet Wenzel bei den Gefchichtfchreibern häufig den 
„alten König von Böhmen‘ genannt, er war aber, als er verfchied, 
nicht älter ald fünfunddreißig Iahre*). Er war ein weichlicher, 





2) Ihn überlebten aus ber erften Ehe mit Jutta von Habsburg fein Sohn 
Wenzel, und die Prinzeffinnen Anna, Elifabetb und Margaretha; aus der 
zweiten Ehe mit Elifabeih von Polen die Prinzeffin Agnes. 
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Schlaf und Wohlleben Tiebender Mann, und fo furdtfam, Daß er 
während eined Gewitters in einem Reliquienfchrein Schug zu fuchen 
pflegte *), fonft aber ein guter, von feinen Unterthanen gelichter 
und nad feinem Tode aufrichtig beffagter Fürſt. 

Wenzel IH., fechzehn Iahre alt, beftieg die Thronen von Böh⸗ 
men und Polen. Albrecht trachtete ernftlih nach dem Zrieden, der 
in der That binnen kaum zwei Monaten nad) Wenzeld I. Zode zu 
Stande Fam. Zuerft jedoch fühnte fich der Kaifer zu Nürnberg mit 
den Herzogen Dtto und Stephan von Baiern aus. Die Friedens- 
urfunde ift vom 15. Auguft**), und es befennt Albrecht in der. 
felben, daß er den beiden Herzogen Alles verzeihe, das fie wider 
ihn und das Reich zu Gunften des Königed von Böhmen unter- 
nommen hätten. Auch ihren Helfern und Dienern war völlige Ver- 
zeihung zugeftchert. Alle Velten, Güter und Lehen, die den Her- 
zogen Otto und Stephan von Baiern, oder deren Anhängern wäh: 
rend des Krieges meggenommen worden, follen ihnen zurüdgegeben 
werden. Erfag für den Schaden, welchen die Truppen Albrechts 
auf ihren Durchzügen durch Baiern angerichtet hatten, wurde den 
beiden Herzogen zugefihert. In Betreff der Summe, weldhe zu 
zahlen fei, fo wie der Befigungen der Grafen von Hirfchberg, auf 
welche die Herzoge Anſpruch machten, follten der Herzog Heinrich) 
von Kärnthen und der Graf Berthold von Henneberg (welcher den 
Frieden vermittelt hatte) Schiedsrichter fein, und bei ihrem etwaigen 
Ableben vor gefälltem Schiedsſpruche durch den Pfalzgrafen Ru- 
dolph und den Grafen Burkhard von Hohenberg und Haigerloch 
erfeßt werden. Herzog Otto von DBaiern habe zu bewirken, Daß 
Heinrich von Kärnthen noch vor Michaelis zu dem Kaifer komme ***), 
um fein Urtheil ald Schiedsrichter zu fällen. Wegen anderweifiger 
Anſprüche, Die Albrecht vieleicht an die Herzoge Dito und Stephan 
Hatte, war feſtgeſetzt, daß diefelben bis zum nächften Michaelistage 
und dann noch fünf Jahre ruhen follten. Sollte ſich fpäter etwas 
ereignen, zu deſſen Schlichtung ein Vertrag oder Rechtöfpruch noth— 

*) Palacky, II Bo. 1. Abth. ©. 396. 


*9) Man findet bdiefelbe in Kurz’ „Deflerreich unter den Königen Ottokar 
und Albrecht, Urkundenbuh Nr. 41. 


*+*) Der Graf von Henneberg befand fich ohnehin bei ihm. 
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wendig ‚wäre, verfprach Albrecht vor den Fürſten und Städten fein 
Recht zu fuchen, wie ed des Baierlandes Gewohnheit fei. 

Am 18. Auguft flellte Albrecht zu Nürnberg über den mit dem 
Könige Wenzel zu Brag abgefchkoffenen Frieden Urkunde aus. 
Menzel IIL Hatte zuvor am 8. Auguft, um eine der Haupturfachen 
des vorigen Krieges, Die VBerpfandung von Meißen, welches Albrecht 
feinem Neffen Johann verleihen wollte, hinwegzuräunen, dem Kaifer 
Albrecht urkundlich zugefichert, die Markgrafen von Brandenburg 
mit Pomerellen, einem polnifchen Lande, zu entichädigen *). Was 
nun die Urkunde betrifft, in welcher Albrecht am 18. Auguft den 
Brieden beftätigte, fo ergeben fi) im Wefentlichen folgende Be: 
ſtimmungen deffelben. Der Zwift zwifchen dem Kaifer Albrecht und 
dem Könige Wenzel I. von Böhmen ift mit deſſen Tode beendet; 
zwifchen dem Kaifer und dem jungen Könige von Böhmen und 
Polen, feinem vielgeliebten Neffen, ſoll fortan ewige Eintracht. be» 
ftehen. Die Reichsacht, welche gegen König Wenzel I. von Böhmen 
ausgefprochen worden, ift aufgehoben, und ihre Folgen können deſſen 
Nachfolger nicht treffen; zugleich werden alle Urtheilöfprüche, welche 
gegen jenen erlaffen worden, für kraftlos erklaͤrt. Albrecht leiſtet 
unbedingt Verzicht, fowohl in feinem als in des römifchen Reiches 
Namen auf alle Länder und Befigungen in Böhmen, Polen und 
fonft anderswo, welche König Wenzel III durch Erbrecht oder wie 
immer erlangte; er erkennt daher feine oberherrlihe Gewalt und 
fein ausfchließliches Necht auf alle Zitel, Ehren und Würden in 
denfelben., jo wie auf die Benutzung alles deſſen, Das fih in ihnen 
auf oder unter der Erde **) befindet ***), Die Herzoge Otto und 
Stephan von Baiern, die Markgrafen Dfto, Hermann, Johann 
und Waldemar von Brandenburg nebft allen ihren Helfern find in 
den Frieden eingefchloffen, die wider fie erlaffene Reichsucht ift auf- 
gehoben, alle gegen fie gefällten Sprüche find ungültig, und fie 
erhalten Alles, das ihnen während des Krieges. entriffen worden, 


*) Palacky fagt H. Bd. 1. Abth. S. 401, daß fi dad Original ber Ur: 
funde vom 8. Auguft in Königsberg befinde. 
+4) Betrifft die Bergwerke, folglich auch jene von Kuttenberg. 
+) Palacky, I. Bd. 1. Abth. S. 402, nach der DOriginalurkunde im böh> 
mifchen Kronardive. 
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zurüd. In Betreff des Streited wegen Breslau follen der Graf 
Berthold von Henneberg und der Burggraf Burkhard von Magde 
burg als erwählte Schiedsrichter den Endſpruch fällen. - Was die 
Schlöſſer im Egerlande betrifft, welche die Könige von Böhmen 
“mit baarem Gelde erfauft hatten, ſteht beiden Zheilen der Rechts: 
weg offen; König Wenzel IH. giebt jedoch zurüd Alles, das fein 
Vater in dem Gebiete von Eger einft vom römifchen Könige Adolph 
erhalten hatte. 

Am 20. Auguft endlich befkätigte Albrecht zu Nürnberg dem 
Könige Wenzel I. alle Privilegien, Zehen, Rechte, Freiheiten und 
Gnaden, welche entweder er oder feine beiden Vorfahren im römi- 
ſchen Reiche dem letztverſtorbenen Könige von Böhmen erfheilt 
bötten. Und im einer zweiten Urkunde von Demfelben Tage beflätigte 
der Kaiſer dem Könige Wenzel DU, die Privilegien ded Königreiches 
Böhmen. ' 

So war denn diefer unheilvolle Krieg beigelegt. Da Kaiſer 
Albrecht, wie fi aus den Zriedensfchlüffen ergiebt, feine hoch⸗ 
gefpannten Yorderungen fehr berabgeftimmt hatte, fcheint es vor 
Allem der gewaltige Geift des Papftes Bonifaz VIH. geweſen zu 
fein, Der ihn früher bewogen, unannehmbare zu ftellen. Diefer 
ſtrenge Nachfolger eines Gregor VIL und Sünocenz IV. hatte Un: 
gern, ja auch Polen als Eigenthbum des Stuhles des heiligen Petrus 
betrachtet und befehloften, Wenzel II. zu demüthigen, weil er fi 
herausgenommen, für feine Perfon König des letzteren Reiches zu 
werben *), die ungarifche Krone aber auf das Haupt feines Sohnes 
zu feßen, beides ohne Erlaubniß des Papftes, ja fogar ohne fi) im 
Seringften um ihn zu kümmern. Aber man darf nicht glauben, 
daß Albrecht ein völlig blindes Werkzeug in den Händen des Papftes 
Bonifaz geweſen fei. Saifer Rudolph Hatte Die Macht des böh- 
miſchen Negentenhaufes beſchraͤnkt, und jegt vereinigte daffelbe auf 
feinen Hänptern Die Kronen von Böhmen, Ungarn und Polen. Wie 
gefährlich eine folche Wereinigung der aufleimenden- Größe des 
Haufes Habsburg war, bedarf Feiner Auseinanderfegung. Der Ge- 
fahr, daß demfelben in einer vieleicht nicht fernen Zukunft Die 
Öfterreichifchen Länder wieder verloren gehen möchten, fuchte Kaifer 


*) Im Jahre 1292. 
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Albrecht -vorzubengen, und dies erklärt den Krieg, den .er gegen 
Menzel II. führte, hinreichend. Wllerdings, nachdem deffen Sohn - 
das Königreich Ungarn verlaffen hatte, und Albrechts Neffe Karl 
Robert in. demfelben anerkannt war, feheint der Krieg überflüffig 
geweien zu fein: damals aber waren die Sachen ſchon zu weit ge- 
diehen, um wieder rüdgängig gemacht werden zu können, Oeſter⸗ 
reicher und Ungarn waren bereits in Mähren eingefallen, und fo 
tobte denn der einmal begonnene Kampf fort. 


Neue Berwidelungen wegen Ungarns. 


In dem Vertrage, welchen Herzog Rudolph von Defterreich 
mit dem Könige Karl Robert von Ungarn geichloffen *), war feft- 
gefeßt worden, daß Kaifer Albrecht in dem Frieden, den er mit 
Böhmen-fchließen würde, die Auslieferung der ungarifchen Reichs- 
Feinodien, welche Wenzel nah Prag geführt, bewirken werde. 
Obſchon nun Albrecht in der Beflätigungsurfunde des Kriedens 
Wenzel I. zwar König von Böhmen und Polen, aber niemals 
König von Ungarn nennt, fcheint doch in Betreff der Reichskleino⸗ 
dien nichts feftgefeßt worden zu fein. Sollte Albrecht gedacht haben, 
Diefen Punct in einem fpäteren Vertrage in dad Reine zu bringen, 
fo muß er mit Verdruß geſehen haben, daß er überliftet worden, 
denn bereitd hatte Wenzel IT. über die heilige Krone des König: 
reiches Ungarn verfügt. 

Wenzel II. hatte die Süßigfeit, König von Ungarn zu fein, 
zu fehr Tennen gelernt, um je im Sinne zu haben, mit Hülfe des 
Blutes der gefreuen Böhmen und Mährer in ein Reich zurüdzufehren, 
wo die Großen alle Macht und auch fat alle Einkünfte an fi 
gerifien hatten. Er verzichtete Daher völlig auf das ungarifche Reich, 
und übergab die Krone zu Brünn dem Herzoge Otto von Baiern, 
welcher von einer Tochter Belas IV. abflammte und daher rechte 


*) Eiche ©. 110 diefes Bandes. 


120 Drittes Buch. Won Albrecht I. bis 


begründete Anſprüche zu haben glaubte). Zugleich Löfte Wenzel IL 
das Band der Verlobung auf, welches ihn mit Elifabefh, der Toch⸗ 
ter des letzten Königes von Ungarn aus dem Stamme der Arpaden, 
Andreas des Venetianers, welche ald eigentliche Erbin des Reiches 
betrachtet werden darf, verbinden follte, und vermählte fih mit 
Viola; der Tochter des Herzogs von Zefchen, einer der ärmften 
Zürftentöchter, aber fehönften Frauen ihrer Zeit. 

Kaifer Albrecht war, ald Wenzel IH. zu Brünn dem Herzoge 
Otto Die ungarifche Krone übergab, in Schwaben befhäftigt, den 
Grafen Eberhard von Würtemberg, mit dem er in böfen Streit 
gerathen war, zu demüthigen **) Es mußte ſich Daher Herzog 
Rudolph von Defterreich, welcher näher war, mit jener Angelegen- 
beit befaffen, aus welcher neue Friegerifche Verwidelungen folgen 
mußten. Er ſchickte Dietrih von Kaftel und Iohann von Sime- 
ning nach Brünn an den Hof des Könige Wenzel, um freund: 
Tchaftliche Verhältniffe mit ihm herzuftellen, und wahrfcheinlich auch, 
um ihn zu bewegen,- den Herzog. Dfto zu verhindern, feine Pläne 
auf Ungarn auszuführen. Otto aber, der die volle Gunft des 
frögen, finnlichen Gelüften nur zu fehr ergebenen Wenzeld befaß, 

"verhinderte jede Zufammenkunft zwifchen diefem und den öfterreichi- 
fhen Gefandten, bei welcher er nicht zugegen geweſen wäre ***), 
Herzog Otto führte die Gefandten in eine Kapelle, auf deren Altar 
die ungarifche Krone mit den übrigen Reichsinfignien +) Iag, Wache: 


*) MWahrfcheinlich waren ungarifche Großen von der Partei Ottos (und zu 
biefer gehörten die Grafen von Süffing) bei der feierlichen Handlung gegen 
wärtig. Horneck, cap. 755 läßt biefelbe durch Wenzel II. auf feinem Sterbes 
bette vornehmen. Das ift unmwahrfcheinlich, weil fonft Kaiſer Mbrecht Kunde 
bavon erhalten hätte, und diefe Kunde Einfluß auf die Friedensunterhandlungen 
gewonnen haben würde. 

*) Der Winter that den Feinbfeligkeiten Einhalt, und während beffelben 
ſcheint eine Ausföhnung des Grafen Eberhard mit Albrecht ftattgefunden zu haben. 
**) Ja, es Scheint, daß die Gefandten den König Wenzel gar nicht zu fprechen 
befommen,, benn biefer hatte dem Herzoge Dtto jebiwebe Verhandlung mit ihnen 
übertragen. Wenigftens fagt Horneck, cap. 757; 
„Do hieß Herczog Dtten 
Der jung Kunig Wenczla 
Uber yegleiche antwurtten ba. 


+) Scepter, Schwert und Mantel des heiligen Königs Stephan- 
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lichter davor brennend. Hier erklärte er, daß ihm die ungarifchen 
Großen, weltliche wie geiftliche, zu ihrem Könige gewählt hätten, 
und daß ihn weder der Kaiſer noch fein Sohn Rudolph hindern 
Tönnten, dahin zu gelangen. Der Kafteller erwiederte, dag ihm 
das nicht fo leicht *) gelingen werde, und ſchied mit Iohann von 
Simaning unverrichteter Dinge von dem Hofe des leichtfinnigen 
Königes Wenzel. 

Herzog Rudolph von Defterreich zürnte fehr über Die ſchnoͤde 
Art, wie feine Gefandten zu Brünn aufgenommen worden waren, 
und gebot die genauefle Bewachung der Grenze zwifchen Mähren 
und Defterreih, damit Herzog Otto nicht durchfäme **). Aber 
Meifter Berchtold, der Richter von Wien, wurde für Geld zum 
Verräther und berichtete nach Brünn an den Herzog Otto alle 
Anftalten, welche Rudolph getroffen, um feinen unentdedten Ueber: 
gang über die Grenze, und wenn ihm auch Diefer gelänge, jenen über 
die Donau zu bindern. Zugleih meldete er ihm, Daß der Graf 
Mathias von Trentfchin ihm alles Land am linken Ufer der Donau 
verlegt habe ***), woraus für den Herzog Otto nothwendig folgte, 
Daß er über die March zu gehen gar nicht verfuchen durfte. Ders 
felbe Meifter Berchtold ſetzte fi in Einvernehmen mit einem Bauern, 
der für das Hochflift Sreyfingen als Pfleger zu Enzersdorf faß, 
und gewann ihn durch Geld, dem Herzoge Otto den Durchzug 
durch Defterreich zu erleichtern. 

Dtto packte zu Brünn die Krone Ungarns in eine Ledertafche, 
die einer Trinkflafche glich, Scepter und Schwert aber ſteckte er in 
einen Köcher +), und fo ritt er im den Zorft, wie um zu fagen, 


5 





*) „An (ohne) grofß Aribait 
- Chumpt Ir durch DOefterreich nicht.” ' 
Horneck, cap. 757. 
. **) Da Mähren unmittelbar an Ungarn grenzte und Otto dennoch den Weg 
durch Defterreich wählte, ja Herzog Rudolph das als nothwendig vorausfegte, 
fann man nur den Schluß ziehen, daß jener Theil Ungarns, der an Mähren 
grenzte, von Ottos Keinden fo gehütet wurde, daß er ſich nicht durchwagte. 
*+*) Horneck, cap. 7538. 
+) „Dew Klaynat fy beten da 
Ingemacht fchon, 


— u 
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und that Das auch den ganzen Tag, um die öflerreichifchen Spaͤher 
zu täuſchen. Als aber die Nacht einbrach, ritt er auf und davon, 
kam glücklich, bei Tag in Waͤldern liegend, über die öſterreichiſche 
Grenze und von da nad) Enzersdorf, ſpiegelte dem Fährmann von 
Fiſchamend mit Hülfe des Freyfinger Pflegers vor, er wolle nad 
Wien zum Herzoge reiten, wurbe über die Donau geſetzt, gebot 
dem erfchrodenen Fahrmann, zu verfünden, er babe den Baiern- 
berzog Otto gefahren, that mit feinen Begleitern einen rafchen Ritt 
über die Leitha, und wollte nach Dedenburg. Da fühlte er plötzlich, 
daß er die Zafche mit der Krone verloren habe; keck ritt der Fürſt 
zurüd, fand, nachdem er eine Meile *) geritten, Die Krone wirklich 
wieder. Set fein Pferd abermald nad) der ungarifchen Grenze 
wendend, erblickte er einen Bürger aus Wien, und hörte denfelben 
einen Knecht fragen, wer er wäre. Otto antwortete felbft, nannte 
feinen Namen, und gab fi dadurch zu erkennen, daß er fein Fahles 
Haupt entblößte. Der Wiener Kaufmann verkündete, ald.er heim⸗ 
gefommen war, bie feltfame Maͤhr; fie gelangte an den Herzog, 
Verdacht traf den Enzerödorfer Pfleger, Verdacht den Richter von 
Mien, Meifler Berchtold, und ed wurde derfelbe gefangen gefebt, 
erhielt aber auf Bitten einiger Räthe Rudolphs, die von ihm be 
ftochen worden fein follen, in kurzer Zeit die Zreiheit wieder **). 
Herzog Otto von Baiern gelangte glücklich nach Dedenburg, 
und von da nad) Stuhlweißenburg, wo er am 6. December 1305 


gekrönt wurde. Nur zwei Bifhöfe waren bei diefer Krönung zu 


gegen und verrichtefen fie auch, nämlich Benedict von Veszprim 





Die hayligen Chron 

Sn ain lydrein Zafchen 

Geleich ainer Flaſchen, 

Darin lag die Chron werd; 

Das Zepter und das Schwert 

Dew parg man liſtigleich 

In ain Vas, das was geleich 

Ainem Choͤcher zu ainem Pogen 

Mit Zager uͤberzogen.“ 

Horneck, cap. 759. 
r) So Ottokar von Horneck, aber er wird „ain Meyl“ nur gefeht haben, 

weit fich das Wort reimte auf „Eyl“. 


**) Horneck, cap. 760 (in Peg II. ©. 749, Spalte 1). 
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und Anton von Cſanad, und unfer den weltlichen Großen feheint 
Dtto*) außer den Grafen Iman und Heinrich von Güffing Feine, 
oder doch nur fehr wenige Anhänger gehabt zu haben. Rudolph 
fchiefte dem Könige Karl Robert, der von feiner Partei eben auch 
nicht mit fehr großem Eifer unterflüßt worden zu fein. fcheint, 
Hülfsmannſchaft, und ed wurde nun das Land zwifchen der Leitha 
und Raab, welches der Schaupla der, niemald zu einer Entfcheis 
dung führenden Kämpfe war, entfeglich verwüftet. Auch Defterreiche 
Grenzen litten durch den in Ungarn tobenden Bürgerkrieg **). 

Um feinen Thron zu befefligen, beſchloß Dtto fi) mit einer 
Tochter des Woiwoden Ladislaus von Siebenbürgen zu vermählen. 
"Diefer forderte, dag Otto felbft nad) Siebenbürgen Tomme, um 
dort die Vermählung zu feiern. . Der bethörte Fürft ging in die 
"Falle, wurde von dem Woimoden der Krone und übrigen Reichs⸗ 
infignien beraubt und gefangen gefegt ***). Ein Jahr lang ſchmach⸗ 
fete er im Kerker, erhielt endlich feine Freiheit wieder und kehrte 
durch Rothreuſſen und Schlefien nach Brünn zurüd +), doch nicht 
ohne einer neuen Gefangenfchaft zu Glogau dadurch entgangen zu 
fein, daß er gelobfe, fih mit Agnes, der Tochter des dortigen 
Herzogs, zu vermählen. Die Vermählung fand wirklich zu Strau- 
bing flatt+F). 


*) Er legte bei feiner Krönung, den Ungarn zu gefallen, den beutfchen 
Namen Otto ab, und nannte fih Bela V. ’ 
) „Eodem anno Dux Bawariae praedictus in Regem Ungariae ab 
Episcopis et Comitibus aliquot electus, cum regalibus insignibus venire 
captabat (tentabat) in Ungariam. Sed cum obstante ac contradicente sibi 
Duce Austriae, id publice cum exercitu expellere (obtinere) non posset, 
post Omnium Sanctorum cum paucis clam nocte intrans Austriam, a Brunna 
in Oedenburgam pertransüt, coronatusque pro Rege se gerebat. Ob hoc, 
ipso (sequenti) Anno inter” Austriam et Ungariam plurima mala in caedibus 
hominum et spoliis- perpetrantur.“ Chron.. Claustro-Neob. ad annum 1305 
apud Petz I. p. 478. Das fehr genaue Chronicon Osterhoviense fegt ben 
Tühnen Ritt Ottos durch Defterreih auf.das Jahr 1306. Als feine Begleiter 
nennt es Albert den Züngeren Grafen von Hals, und Hartlieb von Puchberg. 
Apud Rauch I. p. 529. 

***) November 1306. 

+) 1308. 

++) Adlzreiter Annales Boicae gentis, Pars I., Lib. 25, p. 670. Ottokar 
von Horneck erzaͤhlt die Schickſale Ottos in Ungarn und Siebenbürgen ap. 764 
bis 771 ſehr aucfuͤhrlich und anmuthig. 
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Die böhmifhe Krone zum erften Male’ auf 
dem Haupte eined Haböburgerd. 


Während Kaifer Albrecht im Sommer des Jahres 1206 mit 
den Zurüftungen zu einem Kriege befchäftigt war, um Thüringen 
und Meißen feinem Haufe‘ zu fihern *), traf ihn die unerwartete 
Kunde, daB König Wenzel II. ermordet worden und das uralte 
Herrfcherhaus der Przemisliden dadurch erlofchen fet. 

Wenzel IT. war ein Mann von ausfchweifenden Sitten, und 
dem Zrunfe nur zu fehr ergeben. War er vom Weine beraufcht, 
fo beredeten ihn feine Zechgenoffen zu großen Güterſchenkungen, die 
er dann in nüchternem Zuftande bereute, fie wol auch zurückfor⸗ 
derte. Dadurch mag er fih in feinen nächften Umgebungen Tod⸗ 
feinde bereitet haben **). Nun geſchah es, dag in Polen der Piaft 





*) Landgraf Albrecht von Thüringen, in beftändigem Zwiſt mit feinen 
Söhnen Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann, hatte 1293 Thüringen an ben 
Kaifer Adolph verkauft, fich jedoch den lebenslänglichen Befis vorbehalten, und 
fo hatte er ihm auch verkauft das Erbe des Markgrafen Friedrich Zuta, feines 
verftorbenen Neffen. Adolph überzog, um dieſes Erbe zu erlangen, die Marl: 
grafen Friedrich den Gebiffenen und Diezmann mit Krieg, und zwang biefelben, 
fi nach Meißen und in die Laufig zurüdzuziehen. Im Jahr 1296 griff Adolph 
fie in Meißen felbft an, und eroberte nach langer Belagerung das wegen feinen 
Silberbergwerken fo wichtige Freiberg. Nach Adolphs Sturze 1298 ernannte, 
wie bereitö erzählt (S. 84), Kaifer Albrecht den König Wenzel IT. von Boͤh⸗ 
men zum Reichsverweſer im Meißner-, Oſter⸗ und Pleißnerlande, und ver: 
pfändete ihm das erftgenannte. Im Jahre 1306 entflanden Etreitigkeiten zwi⸗ 
fen dem Markgrafen Diezmann, welcher bie Laufig verlor, und Zriedrich, der 
fih in Thüringen behauptete. Mehre Etädte Thüringens, die von Adolph bie 
Reichsfreiheit erhalten zu haben fcheinen, wenbeten fih an den Kaifer Albrecht, 
brachten ihm den erwähnten Kauf in Erinnerung und baten ihn, fie gegen den 
Landgrafen Albrecht und feine Söhne Friedrich und Diezmann, welche fich fchnell 
verſoͤhnten, in Schu zu nehmen. Der Kaifer lud den Landgrafen Albrecht und 
feine Söhne auf einen Hoftag nach Fulda; da aber nur der erftere erfchien, 
wurde gegen Friedrich ben Gebiffenen und Diezmann der Krieg befchloffen (1306). 
Meiten war Johann, dem Neffen des Kaifers, zugedacht, vielleicht auch 
Thuͤringen. 

**) Ottokar von Horneck ſagt cap. 772 ausdruͤcklich, daß ſich dieſelben wider 
ihn förmlich verſchworen haͤtten. 
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Wladislav Lokietek folche Kortfchritte machte, daß die Statthalter 
Herzog Niklas von Troppau in Krakau und Heinrich von Lipa in 
Großpolen Nachricht fandten, wie fie fich ohne rechtzeitigen Beiftand 
nicht langer würden halten können. Die böhmifchen Stände be- 
willigten ein Aufgebot zur Erhaltung Polens *), und ed fammelte 
ſich ein beträchtliches Heer bei Olmüg. König Wenzel verfügte fich 
ebenfalld dahin, um fich an die Spike feiner Streitkräfte zu flellen. 
Nicht lange zuvor, am 21. Iuni, dem erften Jahrestage des Todes 
feined Waterd, war der junge Fürft im Kloſter Koönigsſaal gewefen, 
un am Grabe Wenzeld II. zu beten. Der ehrwürdige Abt benußte 
die Trauer des Sohnes, um ihm die Folgen feines Teichffinnigen 
Benehmens eindringlich vorzuftellen, und machte Dadurch einen tiefen 
Eindrud auf feine Seele, denn er war des Vaters geehrtefter Freund 
gewefen. Man bemerkte, daß Wenzel II, feitdem ernfter geworden, 
daß er feine früheren Ausfchweifungen immer mehr mied. 

Es ift gar wohl möglich, daB die Genofjen feiner bisherigen 
Lüfte fürchteten, er werde alle die ihnen im Rauſche bewilligten 
Schenkungen widerrufen, befonderd, wenn er fiegreich von feinem 
Feldzuge aus- Polen zurüdkehren follte, und. von dem Ernft des 
Herrfcherberufed Durch den Krieg belehrt und gehoben wäre. Da 
mag e8 vielleicht gefchehen fein, DaB diefe ruchlofen Gefellen feinen 
Tod befchloffen und würfelten, wer den Mord vollziehen folle **), 
Mie dem immer fei, die gräßliche That wurde vollbracht. An einem. 
fehr beißen Tage, ed war der A. Auguft des Jahres 1306, pflegte 
König Wenzel der Mittagsruhe, trat dann, fich abzufühlen, nur 
leicht gekleidet, aus feinem Gemache in einen offenen Gang. Da 
wurde er von dem Mörder von hinten mit einem Dolche Durch das 
Herz geflogen, und fiel todt zu Boden ***). Alsbald entfland großer 





*) Da ein foldhes Aufgebot in Böhmen nur zur Vertheidigung des eigenen 
Bandes erlaffen werden Eonnte, folgert Palacky (I. Bd. 1. Abth. S. 406) daraus, 
daß König und Stände Polen bereits als einen Beſtandtheil bes böhmifchen 
Reiches angefehen hätten. 

*+) Horneck befchreibt cap. 773 das Würfeln ausführlich. Jedenfalls beweift 
feine Erzählung, daß ein folches Gerücht im Umlaufe war und geglaubt wurbe. 

*+) Horneck erzählt hierauf, wie bie Verſchworenen zwei Kämmerer tobt 
geſtochen hätten, und wie das Volk diefe für die Moͤrder gehalten habe. 
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Lärmen im Schloffe zu Dimüg, und da die Wachen einen Mann 
mit biutigem Dolche von den Gemaͤchern des Königs berabfommen 
fahen, £ödteten fie ihn zur Stelle. Es war ein thüringifcher Ritter, 
Konrad von Botenftein. Ob diefer, oder wer fonft den Mord voll 
bracht habe, weiß man nidht, und es hängt über der entſetzlichen 
That ein noch ungelüfteter Schleier *). 

So' ging das Haus der Pryemidliden, welches ſeit der graueſten 
Morzeit über die Böhmen geherrfcht, jämmerlich unter. Weber die 
Nachfolge war nichts beflimmt, vielmehr fehien nach dem Inhalte 
der Freiheitöbriefe des Kaiferd Friedrich II. von den Iahren 1212 
und 1216 den Ständen das Wahlrecht zugeftenden zu fein, fo daß 
die römifchen Kaifer nur das Beftätigungsrecht gehabt hätten. Diefe 
Anficht gefiel mehr den Ständen ald dem Volke, welches für das 
Erbrecht der Töchter des Königs Wenzel II. geſtimmt war. 

Mit der älteften Diefer Töchter, Anna, war Herzog Heinrich 
von Kärnthen vermählt, und ihm hatte fein Schwager Wenzel II. _ 
die Verwaltung des Königreiches Böhmen, ald er nad) Olmütz zum 
Heere 309, überfragen. Die Herren, welche die oberften Landesämter 
bekfeideten, fchrieben auf die Nachricht von der Ermordung Wenzels 
unverzüglich einen Wahltag nah Prag für den 22. Auguft 1306 
aus. Die Stimmung war dem Herzoge Heinrih von Kärntben 
günftig, und wenn er größere Thatkraft entfaltet hätte, möchte die 
Wahl auf ihn gefallen fein. 

Kaifer Albrecht hatte eine Partei in Böhmen, an deren Spiße 
der Oberſtlandmarſchall Tobias von Bechin fland. Won den Aus: 
fihten Heinrih6 unterrichtet, kündete Albrecht diefem des Reiches 
Huld auf**), und erklärte Böhmen für ein eröffnetes Reichslehen. 
Zugleich rüdte der Kaifer mit dem. größeren heile des gegen 
Thüringen gefammelten Heeres über Eger in Böhmen ein. Aud 
Herzog Rudolph fand ſchnell gerüftet da, und ſchickte zwei Edle, 
den Marſchall Hermann von Landenberg und den Berthold von 
Hollabrunn, an den Kaifer, der bis Zaun vorging, um deffen Befehle 


*) Der Abt von Königefaal fchrieb im Jahre 1316: „Miramur omnes, 
quod tam immensi flagitii perpetrator adhuc usque hodie, quis pro certo 
fuerit, ignoratur. Sive ille, sive alius reus sit, nescio, Deus scit.“ 


**) Horneck, cap. 774 (Ye IL ©. 771). 
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zu erbiften. Es ward Rudolph die Weifung, bis Iglau vorzurüden, 
und dort das Weitere abzuwarten. 

Am 22. Auguft Fam zu Prag Feine Wahl zu Stande. Zwar 
erfchienen die Töchter Wenzeld II. in der Verfammlung, die fie 
kniend anflehten, ihnen das Königreich, ihr väterliched Erbe, zu bes 
wahren. Auch fol die Mehrzahl der Verfammlung zu Gunften der - 
Prinzeffin Anna und ihres Gemahle, des Herzogs Heinrich von 
Kärnthen, geftimmt gewefen fein. Aber die Furcht vor dem Kaifer 
überwog, und es wurde das Wahlgefchäft bis zu dem Landtage, 
der im October zuſammentreten ſollte, ausgeſetzt. 

Dieſe Friſt wurde von Albrecht mit Klugheit benutzt. Eine 
feierliche Geſandtſchaft empfahl den böhmiſchen Ständen feinen 
Sohn.Rudolph zum Könige. Diefe waren zugleich von zwei Dee 
ren, im Oſten und im Wellen ded Königreich8 bedroht. Rudolph 
rüdte im Detober mit nur geringer Begleitung nah Prag vor *), 
und da er einwilligte, fi) mit einer’ der böhmifchen Yürftinnen, de⸗ 
ren Wahl ihm freigeflelt wurde, zu vermählen**), wurde er zwi⸗ 
fchen dem 8. und 15. October förmlich und feierlih zum Könige 
von Böhmen gewählt. Einige wenige Große widerſetzten fich feiner 
Mahl, und hielten treu an Heinrich) von Kärnthenz dieſer verzweis« 
felte aber felbft an feiner Sache, und floh mit feiner Gemahlin 
Anna aus dem Lande. 

Welche Unterhandlungen der Wahl des Herzogs Rudolph vor« 
bergingen, ift nicht genau befannt. Gewiß aber hat ed an Ver: 
heißungen an die böhmifchen Großen nicht gefehlt. Wenigftens 
weiß man urkundlich ***), dag Herzog Rudolph am 1. October vor 
Drag dem Oberftfämmerer Böhmens, Heinrich von Nofenberg, dem 
Albrecht im Jahre 1282 die Graffchaft Net in Defterreich abgend- 
thigt hatte, dieſe zurückgab +). Mithin werden auch die übri« 


*) Seine Partei in Böhmen hatte ihm gerathen, die Mehrzahl feines Hee⸗ 
res zu entlaffen, um nicht den Schein eines Feindes auf fih zu laden. Er 
that es. - 

**) Seine erfte Gemahlin, Blanka von Frankreich, war 1304 geftorben. 

er) Kurz „Defterreich unter Albrecht”, Urkundenbuch Nr. 43. 

+) Da Reb an Stephan von Meiffau verpfändet war, fihherte Rudolph 

dem Heinrich von Rofenberg zu, baß er bie Graffhaft bis zum nächften Mar⸗ 
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gen hohen Landeöbeamten bed Königreichs Böhmen bedacht wor- 
den fein. 

Kaiſer Albrecht und der neuerwählte König Rudolph hielten 
ihren feierlichen Einzug in Prag, während ihre Truppen vor den 
Thoren lagern blieben. Rudolph, dem, wie erzählt, die Wahl unter 
den böhmifchen Fürftinnen freigelaffen wurde, wählte die Wittwe 
des Königs Wenzel II., Elifabeth von Polen, und wurde mit ihr 
um das Feſt des Heiligen Gallus *) in der Prager Domlirde 
durch den Erzbifhof Konrad von Salzburg getraut. Die Ehe dei 
jungen Paares fol eine fehr glückliche gewefen fein **). 

Da Kaifer Albrecht nicht bloß feinem Sohne, fondern über: 
haupt dem Haufe Habsburg den Beſitz von Böhmen fihern wollte, 
bewog er die Stände des Königreichd und des Markgrafthums ***), 
Daß fie eidlich gelobten, Durch Urkunden zu verbriefen, von nun an 
dad Haus Haböburg-Defterreich als ihr Regentenhaus anzuerkennen, 
fo zwar, daB, wenn Rudolph ohne Erben fterben follte, fie feinen 
Bruder Friedrich ald König anerkennen würden, und wenn Diefer 
daſſelbe Schickſal hätte, den nächftfolgenden Bruder +) 

Nachdem Albrecht feinen Sohn Rudolph, der fehr ungerne ein 
willigte ++), bewogen hatte, zu Gunſten feines jüngern Bruders 
Friedrich auf Deflerreich und Steyer Verzicht zu Ieiflen, verließ er 


tinitag anslöfen werde (Kurz, Urkundenbuh Nr. 44). Albrecht beftätigte am 
8. October die Schenkung feines Sohnes, und ficherte dem Heinrich von Roſen⸗ 
berg zu, daß auch Rudolphs Nachfolger im Herzogthum Defterreich die Schen> 
fung erneuern und gutheißen werde (Kurz, Urkundenbuh Nr. 45). 
*) Diefes fällt auf den 16. October. 

+) Nach Horned, cap. 732, dem auch der Anonymus Leobiensis (apud 
Petz I. 885) nachſchreibt, foll fogar bie zu feurige Liebe der beiden Gatten 
Schuld an Rubolphs frühem Tode geweſen fein. 

**0) Mähren. 


+) „Bohemi ergo .... Dominum Rudolfum in regem eligerunt; insuper 
promittentes verbis, firmantes juramentis, statuentes privilegiis, quod Fri- 
dericum, germanum praedieti Rudolfi, sibi pro eo Regem statuerent, si ipse 
Rudoifus sine haeredibus migraret ex hac luce, hoc ipsum de singulis filiis 
Regis Romanorum promittentes.“ Paltrami Chr. Austr. ad annum 1306, 
apud Petz I. p. 725. 


++) Horneck, cap. 775. 
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Böhmen umd ging nach Wien. Hier ſchloß er am 23. December 
"1306 ein Schug- und Zrugbündnig mit dem Könige Rudolph von 
Böhmen, mit dem Herzoge Friedrich von Defterreich, mit den 
Palzgrafen und Herzogen in Baiern, Rudolph und Ludwig, und 
mit dem Erzbifchofe Konrad von Salzburg. Die fünf Zürften 
verpflichteten fich eidlich zu unauflöslicher Sreundfchaft, zum Bei- 
flande des Kaiferd gegen Jedermann, fo wie einander und zwar 
gleichfall8 gegen Jedermann, der fie angreifen oder beläftigen würde, 
durch Rath und That zu helfen *). 

Am 18. Ianuar 1307 war SKaifer Albreht, wie er den böh⸗ 
miſchen Ständen verfprocdhen, zu Inaym in Mähren. Hier wurden 
ihm von den Ständen Böhmens die Urkunden in Betreff der oben- 
erwähnten**) Erbverbrüderung zwifchen Böhmen und Defterreich über- 
geben. Darauf ertheilte er feinem Sohne Rudolph und deſſen 
Brüdern den Lehnbrief, mit der Verfügung, DaB nach dem Ab⸗ 
fterben jenes ohne männliche Erben, der ältefle feiner Brüder und 
deſſen männliche Erben ihm auf dem böhmifchen Thron nachfolgen 
follte ***). 

So fhien dem Haufe Albrechts das Königreich Böhmen und 
das Markgrafthum Mähren für ewige Zeiten gefichert. König Ru⸗ 
dolph war ein Mann von fanften Sitten, großer Herzendgüte, und 
vielen Regententugenden. Er wies auf die Kuftenberger Silber⸗ 
gruben jährlich zweitaufend Mark Silber an, um die Schulden, 
welche feine Vorfahren im böhmifchen Neiche hinterlaffen hatten, zu 
bezahlen. Am Sofe felbft führte er eine weile Sparfamkeit ein: 
aber eben dad mißfiel den Böhmen, deren Sprache er nicht ver 


*) „Placuit nobis et de Regiae Majestatis nostrae jussu et Imperio 
processit: Quod dicti quinque Principes nostri fide data promiserunt, et 
corperali Sacramento praestito firmaverunt, nobis contra omnem Ho- 
minem obsequi, et sese mutuo prosequi, perpetuo consilio, auxilio et 
favore. Ita quod ipsi contra omnes et quoslibet eos, aut aliquem, vel ali- 
quos eorum turbare et offendere volentes, sibi alternatim assistant, et ma- 
nuali auditorio, quoad vixerint, mutuo se juvabunt.“ Kurz „Deſterreich 
unter Albrecht‘, Urkundenbuch Nr. 46. 

**) Eeite 128 diefes Bandes. 


*+*) Lichnowsky, II. Regest. Nr. Sl. 
U. ” 


130 Drittes Buch. Bon Albrecht I. bis 


ftand, weswegen er fich mit deuffchen Raͤthen umgab, was doppelt 
mißftel. 

Viele Böhmen betrachteten Rudolph ald einen aufgedrungenen 
König; die Anhänger Heinrichd von Kärnthen, Gemahls der älte 
ften Tochter des Königs Wenzel II, erhoben neuerdings ihr Haupt, 
und es fchloß fich ihnen auch der Bilhof Johann von Prag an. 
Im Sommer 1307 fah Rudolph fich genöthigt, gegen die aufrüb- 
rerifchen Großen zu Felde zu ziehen, und brach eine Burg berfelben 
nach der andern. ALS er vor Horazdiowig lag, eine Stadt, die 
feinem Hauptwiderfacher, Bawom von Stradowib, gehörte, erkrankte 
er auf Das Heftigfte an der Ruhr. 

Sobald König Rudolph fein Ende nahen fühlte, ermannte er 
fih zum Sterben wie ein echter Chrift. Auf ein Zäfelchen fchrieb 
er die Namen aller derjenigen, die er im Xeben gefränft zu haben 
glaubte, und befahl, das Verzeichniß feinem Water zu überreichen, 
damit er ihnen Vergütung leiftee Seiner Gemahlin verfchrieb er 
zwanzigfaufend Mark Silber, und vertheilte fein Geräthe unter 
feine Freunde und Diener. Den Edlen Dietrich von Pillichsdorf 
rief er an fein Sterbebett, und band ihm in die Seele, feinem 
Vater, den Kaifer, zu fagen, daß Niemand auf der Welt an feinem 
Tode fchulig ſei*). Darauf gab er in dem feflen Glauben an 
den Erlöfer den Geift in die Hände feines Schöpfer zurück, am 
4. Juli des Iahres 1307, fechsundzwanzig Sahre alt. 

Hätte Rudolph länger gelebt, fo würden ihn die Böhmen body 
noch lieben gelernt haben. So aber frohlodten fie über feinen 
Tod, und gingen froß der feierlichften Zuficherungen von dem 
Haufe Habsburg ab. 


*) Horned, cap. 182. — Fuͤrſt Lichnowsky bricht, nachdem er diefen fchd« 
nen Zug erzählt, in ben Ausruf aus; „Welche Milde, flarb ex an einer Krank 
beit! welche Erhabenbeit, hatte er Gift erhalten, wie es geheißen!“ 
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Krieg wider Heinrich von Boͤhmen und 
Kaͤrnthen. 


Kaiſer Albrecht war von Znaym *) nad Oeſterreich zurück⸗ 
gekehrt, wo er einige Wochen blieb und den Schmerz erlebte, daß 
ſein vieljähriger Freund und bewährter Diener ſeines Hauſes, der 
Marſchall Hermann von Landenberg, mit Tod abging. Dann ver« 
fügte fi) der Kaifer über Nürnberg nach Oberfchwaben, wo feine 
Gemahlin den Winter auf den Habsburgifhen Stammgütern zu« 
gebracht hatte. Im Frühjahre war er wieder am Main, von den 
thüringifchen Angelegenheiten, welche eine fchlimme Wendung ge 
nommen bäften, dahin gerufen. 

Die Gebrüder Diezmann und Friedrich der Gebiſſene hatten, 
während Albrecht in Böhmen befchäftigt war, eine Veſte ihrer 
Stammlande nach der andern wieder erobert. Die Faiferlichen Bes 
fehlshaber in den Städten ſammelten ihre Zruppen bei Zuda, im 
jegigen Altenburgifhen, wo es zu einem XZreffen fam, in welchen 
die Marfgröflichen den Sieg davontrugen, woher noch das Sprüdh 
wort: „Es wird dir glüden, wie den Schwaben bei Lüden. 
Friedrich der Gebiffene nahm ſchwere Rache an dem Abte von Pe 
gau, welcher für den Kaifer Albrecht gewefen. 

Diefer zog ein befrächtliches Heer bei Frankfurt und Friedberg 
zufammen. Bevor er fich zu demfelben verfügte, hatte er zu Speyer 
am 29. April_die Föniglichen Vögte und jene der Stammgüter mit 
achtzehn Städten des Reiches und drei eigenen auf zwei Jahre, bis 
Pfingſten 1309, einen Landfrieden gegen Jedermann beſchwören 
Laffen**). So durfte er um feine Stammlande unbeforgt fein, und 


*) Vergleiche ©. 129. 

**) Lichnowsky, II. Regest. Nr. 563. Die Vögte waren Graf Ludwig von 
Dettingen der Aeltere, Konrad von Weinsberg, Albrecht von Rechberg, Vogt zu 
Ahalm, Werner, Bogt von Te (dev Habsburgifche Antheil von Kirchheim), 
Heinrich Truchſeß von Dieffenhofen, Vogt von Burgau und Günzburg; bie 
Reichsorte Augsburg , Eßlingen, Um, Reutlingen, Gemünd, veilbronn, 

9 
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feine Waffen auf größere Unternehmungen wenden, Aber im Be 
griffe, wider Friedrich den Gebiffenen,, deffen Bruder Dietrich in- 
zwifchen ermordet worden war, aufzubrechen, traf den Kaifer die 
Trauerbotfchaft von dem unerwarteten Tode feines Sohnes Rudolph, 
des Königs von Böhmen. 

König Rudolph war zu Prag neben feinem gleichnamigen 
Oheim beftattet worden *). Alle Defterreicher entfernten fich eilig 
aus dem Königreiche, die Gewaltthätigkeiten der Böhmen, die fie 
haften, fürdhtend und zwar mit gutem Grunde, denn felbft Ein« 
geborne, die öfterreichifch gefinnt waren, wurden ermordet, wie wir 
fofort fehen werden. 

Nach dem- befchwornen Erbvertrage hätte Friedrich von Defter: 
reich König von Böhmen werden follen. Aber fo verhaßt war Diefer 
Name den Böhmen der Partei Heinrich8 geworden, daß felbft Ru⸗ 
dolphs Witwe, die Königin Elifabeth, im Haufe ihres Feindes, des 
Biihofs Iohann von Prag Zuflucht fuchte**). Hier wurden auch 
die Berathungen wegen der neuen Wahl getroffen. Die Verſamm⸗ 
Iung beftand meift aus Anhängern der Partei des Herzogs Heinrich 
von Kärnthen. Dennoch ließ fi) Tobias von Bechin ***), welcher 
an der Gicht litt, dahin tragen. Er widerrieth mit Kraft die 
Wahl Heinrichd, fowohl weil fie dem geleifteten Eide zumwiderlaufe, 
ald weil diefelbe Das Königreich in Krieg mit dem Kaifer, dem 
mächtigen Herzog von Oeſterreich und deſſen Verbündeten ver« 
wideln würde, gegen Die der Herzog von Kärnthen nicht gewaltig 
genug fei, Böhmen zu ſchützen. Man könne ja Eliſabeth, Rudolphs 
Witwe, mit Friedrich von Defterreich vermählen; der Papft werde 
die Dazu nothwendige Erlaubniß nicht verfagen. 


Hall, Nördlingen, Giengen, Bopfingen, Mosbach, Werde, Heibelsheim, Los 
gingen, Feuchtwang, und bie Habsburgifchen Städte Kirhheim, Burgau und 
Günsburg. 

*) „Auf dem Chor zu Et. Wenczla, 

Do fein Vetter Herczog Ruebolf lag.’ 
Horneck, cap. 783. 

*) Horned fagt cap. 783, daß die verwitwete Königin aus ber Burg vers 

trieben worben fei. 


***) Vergleiche S. 126 dieſes Bandes. 
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Diefer wohlgemeinte Rath erregte unter den Anweſenden bie 
böchfte Unzufriedenheit. Tobias von Bechin, gleichfalls. gereizt, rief: 
„Wenn ihr durchaus einen Eingebornen haben wollt, fo gehet nur 
bin nad) Raditz; unter den dortigen Bauern findet ihr vielleicht 
einen Verwandten bed erlofehenen Königsſtammes; führet ihn ber, 
und fegt ihn auf den Thron Eures Reiches*).“ "Da gerieth Ulrich 
von Lichtenburg in eine ſolche Wuth, daß er den auf dem Bette 
des Bifchofd liegenden Bechiner mit feinem Schwerte durchbohrte, 
in Anweſenheit der Königin: Witwe Clifabeth **). Ulrichs Neffe 
Kruſſina aber ermordete in derfelben Stunde einen Neffen des un- 
glüdlichen Tobias von Bechin, welcher fein Fefthalten au beſchwor⸗ 
nen Verträgen und fein Erkennen des Wohles des Königreiches 
Böhmens. in der Thronfolge Friedrichs von Deſterreichs auf eine 
fo ſchreckliche Weife gebüßt hatte. 

Die Blutthaten der Edlen fanden im Wolfe Nachahmung. 
Ein reicher Bürger, Namens Wolfram, der dem Herzoge Friedrich 
von Defterreich ergeben war, entging zwar dem ihm zugedachten 
Zode durch die Flucht. in anderer angefehener Bürger von Prag 
aber, Hilkmar Aridinger, wurde von Niklas Zaufendmarf und An» 
deen in der Nähe der Jakobskirche auf der Altftadt ohne Erbarmen 
ermordet. | 

Solche Sreuelthaten gingen der Wahl Heinrichs von Kärnthen 
voraus, welche am 15. Auguft 1307 erfolgte ***). Schnell 309. 
diefer Fürft aus Kärnthen durch Baiern herbei, und wurde mit 
dem größten Iubel empfangen. Mit feinem Schwager, Friedrich 


*) Palacky, II. Bd. 2. Abth. ©. 57. 

*+) Hornet, cap. 784. Auch Paladiy, welcher fonft Horned für Böhmen 
als Eeinen vollgültigen Zeugen gelten läßt, fagt: „an der Ceite des Bilchofs 
und in der Nähe der Königin Witwe.’ 

+) Palacky, II. Bd. 2. Abth. fragt, wie es kam, daß Niemand an ben 
Herzog Zohann, welcher zugleich des Kaifers Rudolph und des den Böhmen fo 
unvergeßlichen Königs Ottokar II. Neffe war, gedacht habe? — In der That, 
wenn ben Böhmen Albrechts Sohn Rudolph fo mißfiel, weil ex die böhmifche 
Sprache nicht redete, konnte gegen Zohann dieſer Einwand nicht erhoben wer: 
den, welcher gewiß von feiner Mutter und während feines fehejährigen Aufent= 
baltes am Hofe bes Königs Wenzel IT. (von 1298 bis 1304) diefe Sprache er: 
lernt hatte. 
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bein Gebiffenen *), ſchloß er am 1. September 1307 in Schutz⸗ 
und Trutzbündniß, und fo fland er auch in freundſchaftlichen Ver⸗ 
bältniffen mit dem Herzoge. Stephan von Baiern, durch deſſen 
Land er nach Böhmen gefommen war. 

Aber das Schwert ded Kaifers ſchwebte über Heintich, und 
traf deffen Stammlande auf eine entfegliche Weile. Der ſteyerſche 
Landeshauptmann, Ulrih von Walfee, fiel auf des Kalfers und 
Friedrichs von Defterreichd Geheiß in Kärnthen ein, und vereinigte 
fich dort mit dem Erzbifchofe Konrad von Salzburg. Die dieſem 
fo Läftige, feiner Stadt Freifach fo nahe gelegene Färthnerifche Veſte 
Rabenftein wurde erobert und der Erde gleich gemadht. St. Veit, 
Volkenmarkt und Klagenfurt gingen verloren; die Grafen Heinrid 
von Görz und Meinhard von Ortenburg fielen in Krain, welches 
an die Herzoge von Kärnthen verpfändef war, ein, und nahmen 
die Hauptburgen dieſes Landes weg. Binnen fehr kurzer Zeit hatte 
Heinrich alle feine Stammlande, mit einziger Ausnahme Tyrols, 
verloren. — 

Nicht fo glücklich war der Kaiſer ſelbſt in Bohmen. Mit 
zehntauſend Geharniſchten drang er über Eger in das Land ein, 
während er feinem Sohne Friedrich befahl, von der Donau ber 
vorzurüden. Es beweift einen Mangel an Friegerifcher Einſicht, 
vieleicht felbft an Muth (denn Friedrich der Gebiffene, der Sieger 
von Zuda, war in Prag anmefend), — dag König Heinrich nichts 
that, um die Vereinigung zwifchen den Kaifer und feinem Sohne 
Sriedrich zu hindern. Zwifchen Kuttenberg und Kolin ſcheint dieſe 
Vereinigung ftattgefunden zu haben. Kolin wurde vergeblich be 
lagert; Darauf zog Albrecht vor Kuttenberg, und belagerte wieder 
biefe reiche Silberftadt, welche abermald von Heinrich, von Lipa 
verfheidigt wurde. Zwar war in Kuttenberg ein Theil der Bürger 
dem Öfterreichifchen Intereffe geneigt, aber König Heinrich von 
Böhmen verhieß folche Freiheiten **), daß fie feine Partei ergriffen. 
Umfonft bevrängte Albrecht die Stadt; umfonft ließ er Feuerbälle***) 


*) Friedrich und der Kaifer Albrecht hatten Schweftern bes Kaͤrnthnerherzoges 
zu Gemahlinnen. 


"”) Horned, cap. 789. ” 
+4) Ehendafelbft. 
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in Diefelbe werfen 3. fie war, zumal feit Der erſten Belagerung *) 
neue Feſtungswerke angelegt worden, nicht einzunehmen. 

Kaifer Albrecht fah Die Nothwendigkeit ein, da der Winter 
berannahte, abermals unverrichteter Dinge abzuziehen. Zuvor jeboch 
gelang es ihm, im Einverfländniffe mit der Schuß fuchenden Kö- 
nigin- Witwe Elifabeth, fie Durch einen bis gegen Prag vorgefchid- 
ten Reiterhaufen zu retten. Die Städte **), die ihr für ihr Leib- 
gedinge verpfändet waren, nahmen auf der Königin Witwe Befcht 
öfterreichifche Beſatzungen ein. Ehe noch der November berange- 
tommen, hatten. die Heere des Kaiferd Albrecht Böhmen verlaffen. 
Heinrich hatte fi auf den Mangel an Lebensmitteln und die An- 
näherung. des Winters verlaffen, und Dadurch gefiegt, wenn man 
fiegen nennen darf, faul in feiner Hauptftadt geblieben zu fein. 

Albrecht ſchied, aber feine Truppen behielten wichtige Veſten 
in ihrer Gewalt, und Mähren, deſſen Edle ſich für Friedrich erflärt 
hatten, blieb in der Gewalt feines Sohned. Manche fielen zwar 
wieder ab, allein der Stügpunft, um im Jahre 1308 den Krieg 
gegen Heinrich von Böhmen neuerdings , mit größfer Kraft und 
gewaltiger Steeitmacht fortzufegen, blieb zur Verfügung Friedrichs. 

Herzog Stephan von Baiern wollte zum zweiten Male ***) 
dem Kaifer Albrecht nicht geftatten, durch feine Lande zu ziehen. 
Er zog den Kürzern wie das erfie Mat. 


[4 


Albrechts trauriges Ende. 


Wir haben den Schmerz und den Verdruß, die Ermordung . 
eined Könige und Kaiferd aus dem Haufe Habsburg durch feinen 
eigenen Neffen, einen Enkel des großen Kaiſers Rudolph, erzählen 
zu müffen. 


*) Siehe ©. 113 dieſes Bandes. 
**) Königingräg, Saromir, Chrudim und Policzka. 
++) Vergleiche ©. 114 dieſes Bandes. 
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Während des. Winterd von 1307 auf 1308 fuchte ſowohl 
Albrecht, ald Heinrich von Böhmen, ſich duch Bundniſſe zu flär- 
Ten. Leicht war e8 Lebterem, den in die Heimat zurüdgelehrten 
Herzog Dtto von Baiern zu gewinnen, und Graf Eberhard von 
Mürtemberg wurde von Heinrich für feinen Dienft durch das Ver⸗ 
fprechen großer Geldfummen*) leicht erlangt. Dagegen wußte 
Herzog Friedrich von Defterreih den Patriarchen Ottobono von 
Aquileja mit dem Grafen Heinrich von Görz auszugleichen, umd 
ging mit Beiden ein Schuß» und Zrugbündniß auf drei Jahre ein 
Kärnthen blieb befegt, und es war Otto von Liechtenftein deſſen 
Landeshauptmann. 

Mährend Herzog Friedricht von Oeſterreich die Rüſtungen auf 
das Aeußerſte betrieb, reſidirte ſein Vater Albrecht den Winter über 
in Nürnberg, und begab ſich im März 1308 über Frankfurt nach 
Schaffhaufen, Kolmar und Baden **). 

Auch nad) Bafel fol er gekommen, und dort einer großen Le⸗ 
bensgefahr entgangen fein." Bifchof dafelbft war. Otto von Sranfon, _ 
ein Welfcher, dem Albrecht die Regalien zu reichen mehrmals ver- 
weigert hatte. Da Bifchof Otto nicht Deutfch ſprach, hatte er als 
Dolmetfch Hugo zur Sonne bei fich, frat mit ihm vor dem Kaifer, 
und bat, ein Knie beug@d, um die Verleihung der Regalien. Der 
Bifchof, ein Leidenfchaftlicher junger Dann, fol entfchloffen gewefen 
fein, bei abermaliger Verweigerung, Albrecht zu tödten. Nun fol 
der Kaifer, ald er den überaus jungen Bifchof erblidte, barfch ge- 
fragt haben: „Was will der Schüler?‘ Hugo aber antwortete auf 
die Frage des Bifchofs, was der Kaifer gefagt ***), verfelbe habe 
erklärt, er werde ihm am nächſten Tage die Regalien reichen und 
die Freiheiten des Basler Hochfliftes beflätigen. Darauf habe fich 
der leidenfchaftliche Dtto von Granfon beruhigt, der Kaifer aber, 
nachdem er den Zufammenhang der Dinge erfahren, Baſel fofort 
verlaffen F). 


*) Zaufend Mark jährlich. 
++) Dies Alles ergiebt ſich aus dem Negeften zu des Fürften Lichnowsky 
zweitem Bande. 
+) „Que dit? que dit?“ z 
+) Die ganze Gefchichte beruht auf Alb. Argent. 113. Sie ift unwahr⸗ 
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Nach dem Stammſchloſſe Habsburg *) ging Albrecht, wohin 
er die drei rheinifchen geiſtlichen Kurfürften, mehre andere Bifchöfe 
und weltlfihe Herren berufen hatte. Der Zwed war wahrfcheinlich, 
fie zu vermögen, ihm Beiftand in dem Kriege gegen Böhmen zu 
leiſten. Albrechts Neffe Iohann verlangte von dem Erzbifchofe 
Peter von Mainz**) und von dem Biſchofe von Conftanz, fie foll- 
ten in feinem Namen den Kaifer angehen, er möge ihm, was ihm 
nah Erbrecht gebühre, überantworten. Albrecht ließ, nachdem er 
das Gefuch angehört, feinen Neffen vor fih Tommen, und forderte 
ihn auf, nur eine kurze Zeit zu warten, fo werde er ihn zu einem 
großen. Reichöfürften machen ***).: Zohann blieb aber trotz dieſer 
und andern Verheißungen feines Oheims finfler und in fich gekehrt. 

a Ic, er fol geantwortet haben: „er fehe wohl, daß fein Unheil walte, 
und er fein Erbtheil von dem Kaifer nicht erlangen könne.“ 

Man febte fih zur Zafel, welcher auch der Erzbifchof Peter 
von Mainz, Albrechtd alter und unverfühnlicher Feind beigewohnt 
haben fol. Wie der Kaifer Waſſer nahm, trat ein Junker ein, 
niit vielen Kränzen von Salbei und Raute+). Albrecht nahm die 
Kränze, ſetzte ſich felbft einen auf das Haupt, ging um den Tiſch, 
erwies feinen Gäften dieſelbe Ehre, und drüdte feinem Neffen So: 
bann den fehönften der Kränze auf die Stirne. Darauf feßte fi 
Albrecht wieder zu Tiſche, und aß fröhlich, denn es war gemeldet, 
Daß feine Gemahlin in wenigen Stunden anlangen werde Vol 

Freude ſchickte Albrecht von Wildpret und Fiſch, die auf der Tafel 
waren, das Erlefenfte feinem Neffen Johann, und diefer feheint, ob» 
Schon feine Seele ſchwarzen Vorfages voll, Davon gegeffen zu haben++). 


fcheintich, aber doch nicht unmöglich, fonft wäre nicht das Gerücht davon vers 
breitet geweſen. Horneck indefien, der allgemeine Berichterftatter feiner Zeit, 
weiß nichts davon. 
*) Horneck, cap. 7197. 
++) Vergleihe ©. 115 diefes Bandes. 
***) Hornet, cap. 798, dem als Beitgenofien und Anhänger des Hauſes 
Habsburg in der Erzählung ber traurigen Begebenheit gefolgt werben barf. 
+ Ebendaſelbſt, bei Peg IH. ©. 807, zweite Epalte. 
+r) Hätte er nicht davon gegeffen, fo würde ihn Horned, cap. 799, nicht 
mit Judas Iſchariot verglichen haben, ber aud) von des Herrn Brot aß. 
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Daß Johann von den dargebotenen Speifen aß, feheint fogar 
den Kaiſer völlig beruhigt zu haben, obfchon er vor ihm gewarnt 
worden. Denn bereits hatte der unnatürlihe Jüngling fich mit 
den Edelleuten Palm, Eſchenbach und Bart verfchworen, feinen 
Dheim zu tödten. Es gab aber noch andere Mitwiffer, von benen 
einer dem Beichtiger feine fehwere Sünde bekannte, und von ihm 
die Losſprechung unter der Bedingung zugefagt erhielt, daB er Die 
Verſchwörung dem Kaifer anzeigen würde*). Der Mitter that, 
wie ihm der Mönch geheißen, trat am Oſtertage 1308 vor den 
Koifer, warnte ihn vor dem Herzöge Iohann, und bat ihn um 
Verzeibung,, daß er an dem Rathe, ihn zu verderben, „Theil ge: 
nommen. Der Kaifer erwiderte, daß er wohl wiffe, wie Johann 
nach feinem Erbtheil drängte, daß er daſſelbe bald erhalten folle, 
daB er (dev Kaifer) aber fi Feine Furcht einjagen laſſe **). Der 


*) Horneck, cap. 796. 


»*) „Nu tet der Chunig als noch die, 

Die getrew find hie, 

Die fich verfehnet, will Ich En peberoten, 

Trew gegen allen Leuten. 

Der Kunig wollt es dafur ban, 

In wolt gewinnen an - 

Seinn Erbtail damit 

Sein Veter mit bem Sit, 

Daz er jm Ais 

Macht mit den Vrais. 

Zu dem, der je warn do 

Sprach der Chunig alfo: 

Mocht Sch nur mit die geringen, 

Ich tram wol gebingen 

Mit meines Bruders Sun, ° 

Was Ich zu recht fol tun 

Gegen im, daz will Ich ſchir 

Enden, daz hab hincz Mir. 

Do ſprach ber Ritter zu Leften: 

Deweis En Got bes peften, 

Die Red, die ich han getan, 

Den ift nuer durch Guet getan, 

Gaſech Ih En nimm mer 

So pehuet En Gott und Er. 

Hiemit fchieden fy fich.” 
Horneck, cap. 797, 
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* empfahl darauf den Herrſcher dem Schutze Gottes, und ſchied 
von ihm. 

Der mörderiſche Vorſatz Johanns und die Verſchwörung heil- 
loſer Schuldgenoſſen war nur zu wahr und zu ernſt. Der Kaiſer 
hatte vor, mit nur geringem Gefolge *) ſeiner Gemahlin entgegen 
gu reiten. Das hielten Die Verſchwornen für eine günftige Ge- 
legenheit zur Ausführung ihres ſchwarzen WUnfchlages, und be 
fehloffen , nicht länger zu zögern. Zu dem Ende ritten fie voran 
nach der Reuß, und Herzog‘ Johann gebot Allen, die ſich in-der 
-Kähre befanden und feinem Oheim Beiftand Ieiften konnten**), ſich 
zu entfernen. Ein Amtmann Albrechts jedoch weigerte ſich zu ge- 
ben, fagend, der Kaifer habe ihm befohlen zu bleiben. Um fo mehr 
beftand Hetzog Johann darauf, daB er gehe, ſchlug ihn, daß er 
aus vier Wunden blutete, und ſtieß ihn aus dem Schiffe. 

Mit Blut überronnen ritt der Gemißhandelte zurüd, und be 
gegnete dem Kaiſer, der ihn fragte, wer ihm das gethan. Er ant- 
wortete, daß Herzog Johann ihm fo zugerichtet, und daß er Alle, 
die dem Kaifer angehörten, aus dem Schiffe getrieben***). Wibrecht 





*) „Mit klainem Geſind.“ 
+) ‚Der dem Kunig nucz war.“ 


+++) „Der. Amptmann do ſprach 

Mir tet diefen Ungemach 

Herczog Johans Ewr Veter, 

Nu warumb tet er 

Difen Schaden mir, 

Herre, das ſchult Sr, 

En vil reht noch vertan, 

Er wolt Nieman Ian 

Sn den Schöf peleiben, 

Er pegund austreiben 

AU dy En gehörte zue, ® 

Warumb er das fue, 

Da verftet En felten nad.‘ 
Horneck, cap. 799. Diefe gehäufte Warnung Pat etwas überaus Dramatiſches. 
Hätte Hornet nicht in Reimen gefchrieben, fo würde Niemand verfucht werben, 
fie ibm als Dichter zuzufchreiben. Ich glaube aber, daß ex bei der Erzählung 
des Todes Albrechts nichts erfann, vielmehr nur erzählte, was er von Dtto von 
Liechtenftein, feinem Befchüger, und andern hohen Herfonen erfahren. Männern, 
die Feine Furcht kennen, wie Albrecht von Habsburg, begegnet es nur zu oft, 
daß fie Warnungen verachten. 


I a — — 
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verbieß dem Amtmann vol Güte, er werde ihm das Erlittene in 
Kurzem durch eine Schenkung verfüßen, und feßte hinzu, Herzog 
Johann habe das im Zorn gethan, weil er noch Fein Land em- 
pfangen. Darauf verfeßte der Amtmann: daß ed im Zorne gehe 
ben, habe er wohl gefehen, aber des Herzogs Vorſatz fei Fein guter, 
das zeige feine Gefichtsfarbe. Niemald babe er (der Amtmann) 
Leute gefeben, die fich fo fürchterlich *) benommen, als Diejenigen, 
Die mit dem Derzoge an das Ufer der Reuß kamen. Gebe Gott, 
der Schade, den er ihm zugefügt, fei der lebte. Damit. ritt der 
Zreuenfelte**) von dannen, der Kaifer aber Ienfte fein Roß der 
Reuß zu. | 

Als Albrecht an die Fähre Fam, ließen die Verfchwornen Nie- 
mand von feinem Gefolge auf das Schiff, wahrſcheinlich unter dem 
Vorwande, daB es ohnehin zu vol fe. Arglos ***) betraf der 
Kaiſer das Schiff, welches in demfelben Augenblide vom Ufer ſtieß. 
Jenſeits febte er fich ruhig zu Pferde, und ritt weiter; zu feiner 
Rechten ritt Eſchenbach, zu feiner Linken Wart, hinter ihm Palm, 
und ganz zulebt kam Herzog Johann —) So ritten fie eine gute 
Strede Fr) dahin auf dem Wege nach Windiſch, bis fie zu einem 
Buſch kamen. Da fprengte Johannes Parricida, denn von nun 
an verdient er diefen fürchterlichen Namen, näher und fehrie über: 
laut 4): „Wartet nicht mehr, fondern thut, was wir be 
fchloſſen Tr Fr). Auf diefen Zuruf griff Eſchenbach dem Kaifer, 


% 


*) „So ſchiechleich“, das kann aber auch bedeuten, ſcheu (verdächtig). 


Denn „ſchiech“ iſt ſcheu, aber auch fuͤrchterlich, denn wenn ein Pferd „ſchiech“ 


(ſcheu) wird, iſt es zugleich fuͤrchterlich. 
22) „Trewen⸗Veſt.“ 

*++) „Dilegmortliden Bar 

Nam der Chunig nicht war.” 
+) Er hatte, wie Horned cap. 199 erzählt, Sorge getragen, daß bie Kähre 

nicht fogleich wieder nach dem andern Ufer zuruͤckfuhr, way baber gurücdkgeblichen, 
und fprengte dann nad). 

++) „Ein Weliſch Meyl“ fagt Horneck. 

ttrp „And ſchrey fer.’ 


+++») „Ru paitet nicht mer, 
Zuet, bes uns ift Muet.‘ 
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dem er zur Rechten ritf, in den Zügel. Wibrecht- hielt ed anfangs 
für Scherz, ſchickte aber, ſchnell enttäufcht*), fich zur Wehre gegen 
Eſchenbach an. Doch ſchon hatte der von Palm das Schwert ge 
zogen, und bieb dem Kaifer eine tiefe Wunde über Stirn und 
Auge; eine zweite verfeßte ihm von der Wart über Nafe und 
Ohr. Da rief Albrecht feinem Neffen, der in dieſem Augenblicke 
heran war **), zu: „Lieber Vetter, hilf mir.‘ „So erzeige ih 
Dir meine Hülfe“ ſchrie der Entſetzliche, und rannte feinem Oheim 
das Schwert in den Rüden, daß Die Spitze vorne wieder heraus⸗ 
drang. Won der Wart ***) hieb ihm Darauf von hinten in den 
Naden, worauf der dem Tode Geweihte zur Erde fiel. Johann 
Parricida feßte fih auf des Kaiſers Pferd, und die vier Mörder 
titten eilig mit ihren Snechten +) von dannen. 

Eine lange Weile hatte es gewährt, bevor die Kähre zurüd 
war, um das Gefolge des Kaifers aufzunehmen. Endlich waren 
die Ritter und Knechte am andern Ufer, und eilfen num fo ſchleu⸗ 
nig fie Eonnten, ihrem Herrn und Gebieter beizuftehen, denn ſchon 
war die Kunde des Mordes zu ihnen gebrungen ++). Sie fanden 
ihn auf der Erde liegend, fpradhlos, mit dem Tode ringend. Er 
hatte nur noch die Kraft, beide Hände gen Himmel zu he 


*) Rach Horneck fagte Eſchenbach, als er gemahrte, daß Albrecht es für 
Scherz (Schimph) nehme: 
„Herr Kunig, ba lat von 
Da ift nicht mehr Schimph an.” 
Horneck, cap. 800. 
“*) „An derfelben Weylen 
Sad) ver Kunig zu eylen 
Seines Pruders Sun.” 
Ebendafelbft. 
*+*) Horneck bezeichnet ihn bloß, „der binder im bo rait”, folglich von der 
Wart. 
+) „Sp vier und jr Geſind.“ Dieſes muß entweder waffenlos, ober, als 
die That gefchah, zu weit zuruͤck, ober beftochen gewefen fein, daß es bem Kaifer 
nicht half. Was hätten die Mörder ihnen geben Eönnen, bas bem gleiche 
gekommen wäre, das ihnen bee gerettete Kaifer und feine Soͤhne gegeben haben 
würben ! | | 
++) Das bezeugt Horneck, cap. 801. 
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ben”). Dietrih von Kaſtell, bis zum Tode erfihroden, ritt 
eilig den Mördern nah, es gelang ihm nur, drei Knechte zu 
. fangen**). Der Bifhof von Straßburg betete bei dem Sterbenden, 
fügte dann den Verblichenen, des Blutes nicht achtend, auf Wange 
und Mund. 

Inzwiſchen war das Gerücht der ſchauervollen That nad 
Bruck gedrungen, und in Schaaren flrömten die dem Haufe Habs⸗ 
burg von jeher fo getreuen Einwohner herbei und Tüßten die 
Reihe **). Bifhof Johann won Straßburg, der von jeher des 
Verblichenen Huld und Gnade genofien und zu genießen verdient 
batte, Tieß ihn auf den aus Brud berbeigebrarhten Wagen heben 
und nach diefer Stadt fahren. Darauf wurde die Leiche im Klo⸗ 
fier Wettingen beigefeßt. Der Schmerz der Kaiferin, welche ihren 
geliebten Gemahl todt und von gräßlicden Wunden entftellt fand, 
läßt fich fühlen, nicht befchreiben +). 

Albrecht fand, ald er von dem Stahle der Mörder getroffen 
wurde, im jechözigften Lebensjahre, im ſechsundzwanzigſten Regie 
rungsjahre ald Herzog von Defterreich und Steyer, im zehnten als 
deutfcher und römifcher König. Die Blutthat geſchah am I. Mei 
1308. Es überlebten den Ermordeten fünf Söhne, Die Derzöge 
Sriedrih, Leopold, Albreht, Heinrih und Dtto; und fünf Töch—⸗ 
ter: Anna, in erfter Ehe mit dem Markgrafen Hermann von 
Brandenburg, in zweiter mit dem Herzoge Heinrich von Breslau 
vermählt; Agnes, Witwe von dem Könige Andreas II. von Un⸗ 


*) Horned, cap. SOL (bei Peg III. Eeite 811, Epalte 2). 
++) Ebenderſelbe, cap. 802. 
”r) Ebendaſelbſt. 


+) Horned, cap. 803 hat fich die überflüffige Mühe gegeben, die Klagen 
der Kaiferin in Reime zu bringen. Ein dichterifcher, von feiner Anhänglichkeit 
an das Haus Habsburg eingegebener Erguß! An der Thatfache jeboch, bie er 
giebt, iſt nicht zu zweifeln (vgl. &. 140 die Anmerk. +). Hiernach iſt es falfch, - 
daß, wie Viele, namentlih aud Kurz „Oeſterreich unter Albrecht", I, S. 322) 
berichten, Kaiſer Albrecht im Schoofe eines armen Bauerweibes verfchieb, und 
daß fein Sohn Leopold fich in feinem Gefolge befand. Dieſer Hätte fi von 
Zohannes Parricida wol nicht abhalten laffen, das Schiff mit feinem Water zu 
befteigen. 
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garn; Elifabefh, die Gemahlin des Herzogs Friedrich von Lothrin- 
gen, Stammmutter des Faiferlichen Hauſes Habsburg - Lothringen; 
Katharina, verlobt mit Kaifer Heinrich VII, und nad) deſſen 
frühzeitigem Tode vermählt mit dem Herzoge Karl von Calabrien; 
Jutta, die Gemahlin des Grafen Ludwigs des Aeltern von Det 
tingen, Stammmuffter der jetzigen Zürften dieſes altberühmten 
Namens. 


Friedrich der Schöne. 


Erfter Abſchnitt. 


Bis zur Doppelwahl Friedrichs von Defterreich und 
Ludwigs von Baiern. 


Bon 1308 bis 1314. 


Wie lieblos und ungerecht die Urtheile uͤber einen Mann wie 
Kaiſer Albrecht, deſſen Leben als Menſch nicht eine einzige Blöße 
gab, auch ausgefallen find je nach den Anſichten von Parteiſeri⸗ 
benten: ift doch fo viel gewiß, daß fein unvermutheter und früb« 
zeitiger Tod nicht nur dem Haufe Habsburg, fondern. auch dem ge 
fammten deutfchen Reiche einen unerfeglichen Schaden zugefügt hat. 
Mit ihm erloſch (und zwar warnte fein Schiefal!) die Neihe jener 
Kaifer, welche das römifch-deutfche Neich als folches herzuſtellen 
und das Werk feined großen Vaterd Rudolph fortzufegen tradhteten. 
Er fcheiterte an diefer welthiftorifchen Aufgabe, nicht weil fie über- 
haupt nicht zu löfen geweſen wäre, fondern weil das zerfeßende, 
Durch das deutſche Interregnum faft allgewaltig gewordene Element 
der Sonderintereffen der deutichen Zürften ihn fo wie feinen Vater 
binderte, Maßregeln des Gemeinwohles durchzuſetzen, fobald fie Die 
Kaiſermacht hoben und die der Fürften bedrohten. 

Man bat dem Kaifer Albrecht ebenfo wie feinem Water den 
Vorwurf gemacht, daB er zu fehr befliffen war, die Macht feines 
eigenen Haufes zu vergrößern. Allein was haften die beuffchen 


— — 
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Fürften während des Interregnums gethan? Sie hatten alle nach 
allen Seiten ſich vergrößert mit völliger Hintanfehung der Rechte 
des Haufes Hohenflaufen, fo lange dieſes noch in dem lebten Spröß- 
ling deffefben, dem unglüdlichen Konradin, vorhanden war, und 
dann des Reiches ſelbſt. Ueberall griffen fie zu, und nahmen was 
ihnen zur Hand lag und zu nehmen fie mächtig genug waren. 
Allerdings, nachdem fie an fich geriffen links und rechts, nachdem 
fie alle VBortheife der Wahlen von Ausländern zu Schattenkaifern 
genofjen, fühlten fie, daß ein Chaos, aus dem nicht viel weiter zu 
fifichen war, nicht beftehen könne, fondern dag ein Zuſtand ber 
Dinge eintreten müffe, der ihnen die gemachten Eroberungen gefeg- 
lich ſichere. Da wählten fie Rudolph von Habsburg, einen Fürſten 
von großem perfönlichen Anfehen, aber geringer Hausmacht. Frei⸗ 
lich dachten fie nicht daran, daß eben diefer Kaifer, in den Wirren 
des deutfchen Interregnumsd zu Einfluß gelangt, vor Allem darnach 
fireben würde, feinem Haufe eine fo gediegene Erbmacht zu gründen, 
daß Diefed Haus fpäter eine Nothwendigkeit für den deutſchen 
Thron wurde. 

Ein Dtto der Große, ein Heinrich der Dritte, ein Friedrich 
der Erfte durften nicht daran zweifeln, daß ihren Söhnen Die Krone 
zu Zheil werden würde. Wenig fehlte, fo hätte die Erblichkeit des 
beutfchen Thrones, wie fie faktiſch befand, auch gefeglich gegründet 
werden können, und SKaifer Heinrich VI. fcheiterte in diefem Ber 
fuche nur an dem Widerflande des Papftes, der dadurch fein an⸗ 
gebliches Ernennungs⸗ und Beitätigungsrecht der deutſchen Könige 
und Kaiſer verloren haben würde, und an dem, durch päpfllichen 
Einfluß und eigene Eiferfucht veranlaßten Widerfpruche der fächftfchen 
Fürften und des Erzbifchofes Konrad vor Mainz. Aber ganz ge- 
horfam wählten alle dieſe Fürften feinen Sohn Friedrich, ein un⸗ 
mündiged Kind, zum Nachfolger im Reiche. Eine ſolche Ausftcht 
hatte aber Rudolph von Habsburg nicht, vielmehr begann die Ans. 
ficht Plag zu greifen, daß auf dem deutſchen Throne, als dem 
eines völligen Wahlreiches, der Sohn auf den Vater nicht folgen folle. 

Es blieb daher dem Kaifer Rudolph nur übrig, feinem Haufe 
eine ſolche Macht zu verichaffen, daß das Gewicht berfelben hin- 
reichte, feiner Nachkommenſchaft unter allen Bedingungen einen 
entfcheidenden Einfluß auf die Gefchide des Reiches zu fichern. 

II. 10 
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Der Ungehorfam Ottokars gab bie Weranlaffung dazu, und bie 
deutfchen Kurfürften konnten nicht umbin, die eroberten, dem Reiche 
erledigten öfterreichifchen Länder Den Söhnen ihres großen Kaifers 
verleihen zu helfen. Aber kaum war das Haus Habsburg zu folder 
Macht gelangt, fo enffland Eiferfuht, und nach Rudolphs von 
Habsburg Tode fiel die Wahl auf einen zwar fürftengleichen, aber 
Doch verhältnißmäßig unbedeutenden Grafen, ber den Kurfürften 
ausichweifende Werwilligungen machen mußte Das Reich war 
gleichfam verfteigert worden, nicht fo fehamlos zwar ald das alte 
roͤmiſche dem Kaifer Didius Julianus, aber doch auf eine wider 
wärtige, den Ekel der Nachwelt erregende Weiſe. Kaum hatte 
Adolph von Naffau den Thron beftiegen, fo fuchte auch er für fein 
Haus eine große Macht zu gründen; da er aber dazu nicht dieſelbe 
günftige, rechtöbegründete Gelegenheit hatte, wie fein Vorgänger 
NRudoiph, mußte er nothwendig feheitern und allgemeinen Haß er- 
regen, Haß der Fürften, die er angriff, nicht der Städte, die er 
zu fhügen, wenigſtens nicht zu beleidigen, klug genug war. 

Die Schelfucht Adolph gegen Albreht von Oeſterreich, und 
das Mißverhältniß feiner Macht zu der feines Gegners führten 
feinen Stuz herbei. Aber auch die Art, wie Albrecht die Stimme 
der Kurfürften gewann, war nichts weniger als auferbaulih; Geld 
im Weberfluffe wurde gegeben, und Verheißungen wurden gemacht, 
welche, fobald er feit auf dem Throne faß und von dem Gefühle 
feiner Herrfcherpflichten erfaßt wurde, fehlechterdings nicht zu er 
füllen waren. Jener freche, habfüchtige Egoift, den ein beklagens⸗ 
werthes Schidfal auf den erzbifchöflichen Kurftuhl von Mainz ges 
* Hoben, wollte ihn abfegen, wie Adolph von Naffau abgefeßt worden. 
Aber die vier rheinifchen Kurfürften wurden befiegt *) und mußten 
um Frieden bitten, den fie zwar erhielten, der jeboch den Groll 
ihrer Herzen nicht Iegte und fänftigtee ine überaus mächtige 
Partei gegen das Haus Habsburg blieb, und wartete bie Zeit der 
Rache ab, obſchon mehre der ihr angehörigen Fürften mit demfelben 
biutöverwandt oder verfchwägert waren. 

Zange hatte Albrecht den gewaltigen Papſt Bonifaz VII. 
gegen fich gehabt. Diefer Nachfolger des heiligen Apoftelfürften 





2) Eiche &. 91 ff. Neſes Bandes. 
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Petrus beſchuldigte ihn des Hochverrathes, der Ermordung Abolphe, 
ja wollte von ihm gar nichts wiffen, weil feine Gemahlin von dem 
„Natterngezüchte” des Hohenſtaufen Friedrichs II. abflammte *). 
Daß fich Albrecht dennoch mit’diefem Papfte verföhnte, bleibt ein 
politifches Meiſterſtück, welches beweift, daß er feinen perfünlichen 
Widerwillen, welchen die gehäuften Schmähungen bes römifchen 
Hofes bei einem fo reizbaren Manne erregt haben mußten, ben all» 
gemeinen Interefien des Reiches und feines Hauſes zum Opfer zu 
bringen wußte. Denn ein deutfcher Kaifer jener Zeit, der mit dem 
Papfte in Zwieſpalt gerieth, konnte wol, wie dies dad Beifpiel 
Ludwigs des Baiern beweift, eine Tragödie aufführen, aber nicht 
für das Wohl des Reiches gründlich forgen. Die Verfühnung ge- 
ſchah, und nachdem fie gefchehen, fehritt Albrecht dazu, bie flamie 
fhen Fürften aus dem Haufe Przemisl zur Niederlegung der Kronen 
von Polen und Ungarn zu nöthigen. Das war Die echtedeutfche 
Maßregel einer beftverflandenen hoben Politik, zu welcher fich freilich 
die damaligen in kleinlichen Intereſſen befangenen Reichefürften nicht 
aufzufchwingen vermochten, auch den erforderlichen Veiftand nicht 
leifteten. Albrecht fcheiterte, theild weil diefer Beiſtand nicht er⸗ 
folgte, theild weil Bonifaz VIII zu frühe farb, Wenzel II. bfieb 
König von Polen, wenngleich fein Sohn Ungarn verlaffen mußte. 
Waren das etwa undeutfche Intereffen, welche Albrecht verfocht, 
ober kann jemand heweifen, daß, wenn ganz Böhmen und Polen 
eben fo deutfch geworden wären, wie Medienburg, Brandenburg und 
andere Länder, dies ein Unglüd für Europa gewefen fein würde! 
Unter Albrecht gab es noch die Möglichkeit, bis weit über Dis 
Weichſel, bis weit über die Theiß deutſche Kultur berrfchend zu 
verbreiten und das Germanenthbum, das Slawenthum und den 
Magyarismus zu Aller Heil glüdbringend zu vermählen. 

Endlih flarb das Haus der Praemisliden ‚aus, und Albrecht 
balf feinem Sohne Rudolph auf den erledigten Thron. Wer von 
allen anderen Reichsfürften hätte nicht dafjelbe gethan, wenn er es 


*) „Eo quod uxor ejus esset de viperali genimine seminis Kriderici,“ 
fagt ein päpftlicher Schriftftellee (Gesta Balduini Trevir. Archiep. ap. Baluz. 
Miscell. Tom. I. p. 97). — Albrechts Gemahlin Elifabeth war die Stiefſchweſter 
Konradins. 
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vermocht haben würdet Kaifer Heinrih VII. aus dem Haufe 
Zuremburg that es ja, fobald er konnte. Rudolph wurde König, 
aber feine herrlichen Eigenfchaften als Menſch und Regent ver- 
mochten die Böhmen nicht damit auszuföhnen, daß er dem Haufe 
Habsburg angehörte, und der junge Zürft Fam auf verdächtige 
Weife um, wie bie berühmte Bitte an feinen Vater beweift *). 
Die Böhmen achteten die befchworenen Verträge **) nicht, fondern 
beriefen Heinrih von Kärnthen. Der Krieg, welchen Albrecht 
deßhalb begann, war gerecht, aber Der Kaifer wurde ermordet, als 
er eben im Begriffe war, alle Mittel, denfelben mit Nachdruck 
fortzufegen, aufzubieten. . 

Wie ganz anders würden fi) die Schidfale Deutfchlands ge 
ftaftet haben, wenn Albrecht lange genug gelebt hätte, um feinen 
zweiten Sohn Friedrich in den feſten Befig von Böhmen zu fegen! 
Eine comparte Macht des Haufes Defterreich würbe fich weit früber, 


. al8 es gefchehen, gebildet haben, und es möchte vielleicht der immer 


fortfchreitenden Anarchie Deutfchlands vorgebeugt worden fein. Das 
vereitelte der frühzeitige Tod des gewaltigen Albrecht. 


Wahl des Grafen Heinrih von Luremburg. 


Die Ermordung des Kaiſers Albrecht durch feinen Neffen 
brachte im ganzen Reiche, wie natürlich, einen großen und ſchmerz⸗ 
lihen Eindrud hervor. Ob aber die Fürften irgend einen Schmerz 
wegen des entfeglichen Schieffald ihres firengen Herrſchers gefühlt 
haben mögen, das bleibe dahin geftellt. Wenigſtens zügerten bie 
jenigen, bei denen die Wahl des künftigen römifchen Königs fland, 
nicht lange, die Nachkommen des Ermordeten, wenn nit ganz 
auszufchließen, fo doc ihnen eine nur geringe Möglichkeit, den 
Thron zu befteigen, zu gewähren. Die Pfalzgrafen zwar, Deren 
Kurftimmen von Rudolph und Ludwig gemeinfam geführt wurden, 





*) Vergleiche S. 130 dieſes Bandes. 
**) Vergleiche &. 128 diefes Bandes. 
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hatten am 22. Detober 1308 mit der brandenburgifchen Wahlgeſandt⸗ 
ſchaft einen Vertrag gefchloffen, wonach fie fich verpflichteten, ihre 
Stimme dan zu geben, dem von nachbenannten Fürften’die Mehr: 
zahl ber geiftlichen Kurfürften zufallen würde. Diefe Fürſten waren: 
die beiden Pfalzgrafen felbft, die Markgrafen Otto und Waldemar 
von Brandenburg, der Graf Albrecht von Anhalt, und Ießtlich der 
Herzog Friedrich von Deflerreih. Dagegen verfprachen fie, weber 
einem der Herzoge- von Niederbaiern, Otto und Stephan, noch dem 
Strafen Eberhard von Würtemberg ihre Stimmen zu gewähren. 
Man fieht hieraus, wie viele Thronkandidaten es gab, zu benen 
noch der von dem Papfte Clemens V. fcheinbar unterflügte Bruder 
des Königs Philipp des Schönen von Frankreich, Karl von Va⸗ 
lois, kam. 

Aber die geiſtlichen Kurfürſten, Meiſter in der deutſchen Po- 
litik, wollten Feinen von allen diefen Thronwerbern. Ja, Papfl 
Elemend, fo fehr er fih auch den Schein gab, Karls von Valois 
Wahl zu unterflügen, ertheilte, als der König von Frankreich be 
waffnete Macht gegen Avignon fchickte, den Kurfürften unter ber 
Hand. die Weiſung, das Wahlgefchäft fo fehr als möglich zu be 
fihleunigen. Dad gefchah, und jener Peter Wichfpalter, dee dem 
Haufe Habsburg fo abgeneigt war, dem eine glüdfiche Heilung des 
kranken Papftes Clemens V. zum Erzftifte Mainz verholfen *), der 
hinwieder dem jungen Grafen Balduin von Luremburg das Ersftift 
Trier verfchafft, wußte die Wahl auf des Letzteren Bruder, den 
Grafen Heinrich von Luxemburg, zu lenken. Erzbifchof Peter ver- 
anftaltete, nachdem Die Kurfürften zu Renſe vergebliche Berath⸗ 
fehlagungen gehalten hatten, eine geheime Abſtimmung, und da 
fielen dem Luremburger außer den Erzbifchöfen von Mainz und 
Trier fofort zwei weltliche Kurfürften mit ihren Stimmen bei. Zu 
Frankfurt erfolgte dann am St. Katharinentage 1308 die einftim- 
mige Wahl und Ausrufung des Grafen Heinrih von Luremburg 
zum römifchen Könige, und am 9. Januar 1309 feine Krönung 
zu Aachen. 

Heinrih VII. hatte das Reich nicht minder durch große Ver: 
heißungen erhalten, als feine beiden Vorfahren. Ausfchweifend 


*) Vergleiche &. 115 biefes Bandes. 
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waren diejenigen, die er dem Erzbiſchofe und Kurfürſten Peter von 
Mainz hatte thun müfjen. Sie lauteten: Beflätigung aller Privi- 
legten und Freiheiten des Mainzer Hochfliftes, von Wort zu Wort, 
ſo wie fie dem Kaifer würden vorgelegt werden; Beifland dem Erz 
bifchofe gegen alle feine Feinde, insbefondere Die Bürger von Mainz 
und Erfurt, fogar perfünlich, fo oft es verlangt werden würde; 
unbedingte Ausgenommenheit geiftliher Sachen und Perfonen von 
den weltlichen Gerichföftande; der Zoll zu Lahnſtein, dann Seligen- 
ftadt und der Bachgau für das Mainzer Hechſtift; ausfchließende 
Gerichtsbarkeit des Erzbifchofd über feine Minifterialen und Burg» 
männer, außer er würde ihnen Recht verweigern; Schuß für die 
Erzkanzlerrechte des Erzbiſchofs; billige Vergütung des Schadens, 
welchen Albrecht dem Mainzer Erzftifte zugefügt, und ber über 
‚einhunderttaufend Mark gefhägt wurde; Erfah aller Wahl: und 
Krönungsfoften, welche Erzbifhof Peter für Heinrich VII. auf 
gewendet; Ueberlaffung des Zolled zu Ehrenfeld an den Erzbifchof, 
bis diefem erftend zehntaufend Pfund Heller, welche ihm Kaiſer 
Albrecht für den Zug nach Böhmen fchuldig geworden, zweitend 
zweitaufend Mark, die. ebenderfelbe dem Eraftifte fchuldig geblieben, 
und drittens taufend Mark gezahlt wären, die er der Mainzer 
Kirche an dem Umgeld und der Judenfteuer zu Frankfurt entzogen; 
Beiſtand, auf daß der Erzbifhof von dem Grafen von Sargans, 
Der ihn gefangen genommen *) und ihm einen Schaden von acht—⸗ 
taufend Mark zugefügt, Genugthuung erhalte; Zuſicherung Der 
Sreiheit von Pfändung wegen Schulden, die Peters Vorfahren ges 
macht, ehe diefer nicht vor dem Richter überwiefen ſei; Zuficherung 
jeder Bemühung, von Peter den Unwillen des Papftes, den Diefer 
etwa wegen Heinrichs Wahl hätte, abzulenken und ihm Erfab für 
alle deßwegen etwa entftandenen Unkoſten zu Ieiften; Erfüllung aller 
noch unerfüllten Bedingungen des Vertraged, der früher zwiſchen 
bem Erzbifchofe Gerhard von Mainz und dem Kaifer Albrecht ge 
fhloffen worden **); Nichtaufnahme der Angehörigen des Mainzer 
Hochſtiftes in die Neichsftädte als Pfahlbürger; jederzeit befondere 
Sunft für den Erzbifhof; augenblickliche Zahlung von dreitaufend 


*) Eiche ©. 115 diefes Bandes. 
. **) Bergleiche ©. 64 und 84 diefes Bandes. 
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Mark Silber an den päpftlichen Hof für denſelben; Schuß für alle, 
des Erzbifchofd, Verwandte und Freunde und Erhöhung derfelben *). 
Hieraus mag man ermeflen, was den übrigen Kurfürſten ver 
fprochen wurde. Heinrich VII. ſchickte die gewöhnliche Obedienz⸗ 
gelandtfchaft an den Papft Clemens, welcher ihn beftätigte und an- 
erkannte. Seine Geſandten mußten befchwören, „Daß er, Hein» 
rich VIL, nie dem Papfte nach dem Leben, nach feinen Gliedern, 
oder nach feiner Würde felbft ftreben oder ftreben laſſen wolle, daß 
er zu Rom ohne päpftliche Einwilligung nichts verfügen werde, 
was Die Römer oder den Papft betreffe; daß er alsbald zurückgeben 
wolle, was von den Gütern der römifchen Kirche an ihn gelangt 
fet oder noch gelangen werde; Daß er jedwedem, den er zur Hand» 
babung der Neichsrechte nach Zuscien oder der Lombardei fchiden 
werde, zuvor den Eid, daß derfelbe den Kirchenflaat vertheidigen 
wolle, abnehmen würde; dag Heinrich endlich, wenn er nach Rom 
zöge, dort die Kaiferfrone zu empfangen, Alles zur Erhöhung der 
sömifchen Kirche thun und den jebt geleifteten Eid wiederholen 
wolle.” Später mußte Deinrich noch alle von den Kaifern Dtto IV., 
Friedrich IL und Rudolph I. zugefagten Puncte beftätigen. 

Am 30. November 1308 zu Srankfurt und dann am 13. Ja⸗ 
auar 1309 zu Cöln flellte Kaifer Heinrich Urkunden aus, worin 
er. dem abweienden Herzoge Friedrich von Defterreih und feinen 
Brüdern verhieß, fie in ihren Leben und Gerechtiamen zu ſchützen. 
Aber Kaifer Heinrich war ebenfo wie feine Drei Vorgänger, Al⸗ 
brecht, Adolph und Rudolph, befliffen, fih eine große erbliche 
Hausmacht zu verfchaffen, und fo erfolgte die wirkliche Belehnung 
der öfterreichiichen Herzoge nicht fo bald. 

Bevor wir zur Gefchichte Friedrichs des Schönen umd feiner 
Brüder übergeben, muß die Entftehung des dem Haufe Habsburg 
in feinem Aufichwunge und noch lange Zeit nachher fo nachtheiligen 
Schweizerbundes erzählt werden. 


*) Michael Ignatg Schmidts Gefchichte der Deutfchen, Bd. VIII. &. 10-193. 
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Alles erfie Werden ift verhält, denn fonft könnte oder mußte 
man manche Dinge willen. Die Schlaht am Morgarten aber im 
Sahre 1315 ift ein zu unumftößlicher Beweis, daß Diejenigen, Die 
dieſe Schlacht gewonnen, wenigftens einige Zeit früher einen feiten 
Bund gefchloffen haben müffen, wenngleich) die Gefchichtfchreiber in 
Anſetzung des Jahres, in welchen derfelbe zu Stande Fam, geirrt 
haben möchten. | 

Das Haus Habsburg war in den Landen, welche man jetzt 
unter ‚dem Namen der Schweiz begreift, überaus mächtig. Aber 
ed war nicht allein mächtig, fondern die Grenzen der Reichöfreien, 
der Neichsftädte, der fürftlichen Klöfter liefen durch einander. Habs⸗ 
burg befaß den Thurgau, den Aargau größfentheild, worin Die 
GSrafichaften Habsburg, Kyburg, Baden und Lenzburg lagen. Lu: 
cern, Sreiburg, Zug, Glarus gehorchten den Habsburgern zum Theil 
durch Kauf, zum Theil ald Kaftvögten mehrer Abteien. Zürich, 
Bern, Solothurn waren oder galten für freie Reichsſtädte. Die 
Waldftette endlich, Schwyz, Uri und Unterwalden, fahen ſich als 
reichöfrei von uralten Zeiten ber an, und waren ed auch höchſt 
wahrfcheinlih, denn Niemand Tann eine Urkunde zum Gegentheike 
anführen. Erworbene Befigungen, „eigene Leute“ gab es in den- 
ſelben allerdings, und die Einwohner hatten überhaupt Rudolphs 1. 
Kriege, den fie liebten, mitgefochten. Ich fürchte, daß der Schluß 
mancher Schriftfteller, daß die Waldftette dem Grafen von Habs⸗ 
burg unterthan gewefen, ein irriger ift. 

Nun hatte ſchon Kaifer Rudolph den Plan gefaßt, das König: 
reich Arelat oder Burgund, deſſen Provinzen nur noch Inder mit 
dem Reiche zufammenbingen, wieder herzuftellen. Diefe Idee ging 
nicht unter, verkleinerte fi) aber unter feinem Sohne Albrecht 
dahin, ein Herzogthum zu fliften. Das zu bewirken, foll, denn 
das Alles beruht nicht auf gleichzeitigen, fondern auf fpäteren Nach⸗ 
richten, Albrecht durch den Freiheren von Lichtenberg, Landvogt im 
Elſaß, und durch den Freiheren von Ochfenftein die freien Männer 
in den Waldftetten, dem hohen Gebirgsſtocke der Schweiz, haben 
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auffordern Taffen, die Reichöunmittelbarkeit mit dem Schuge des 
Hanfes Habsburg-Defterreich zu vertaufchen. Das hätte nun, wie 
die viel fpäteren Gefchichtfchreiber Tſchudi und Fugger erzählen, 
Schwyz mit folgenden Worten verweigert: „Sie fein von Kaifern 
und Königen gefreiet, daß fie vom Neich nimmer verändert werden 
follen; fie feien gefinnt zu bleiben wie von Alters her und wie es 
ihre Vordern an fie gebracht; fie erböten fich, dem Könige ale ihrem 
imd dem allgemeinen Reichöoberhaupte allen fehuldigen Gehorfam 
zu leiſten.“ Es fügten die Schwyzer noch hinzu, „daß fie von 
Ihrer Majeftät höchlichft erbitten wollten, fie in Gnaden befohfen 
zu haben, und ihre Freiheiten gnädiglich zu beflätigen, auch fie bei 
denfelben. zu handhaben und zu fihirmen, und diefe ihre gegebene 
Antwort nicht in Ungnade zu empfahen; fie wollten auch des Kö⸗ 
nigs Kindern in anderen Wegen alle Ehre, Liebe und Dienftwilligkeit, 
foviel ihnen nur irgend möglich, gerne beweifen.” Cine ähnliche 
Antwort hätten den königlichen Boten auch die von Uri und linter- 
walden ertheilt*). 

Kaiſer Albrecht wäre über diefe Antwort fehr erzürnt gewefen, 
und hätte feinen Amtleuten zu Zucern und Zug, fo wie feinen 
Bürgern dafelbft befohlen, die Landleute, die aus den Waldſtetten 
auf ihre Märkte kamen, zu bereden, ſich unter den Schuß der Her⸗ 
zoge von Defterreich zu begeben, was ihnen zum größten Ruten, 
im anderen Falle aber zum höchften Schaden gereichen würde. Da 
hätten die Waldftette den Landamman Werner von Attinghaufen 
an Albrecht mit der Bitte gefendet, er möge ihre Freiheiten be« 
flätigen und einen Richter über den Blutbann verordnen. Die Bes 
flätigung wäre abgefchlagen und Die Waldſtette wären in Betreff 
bed Blutbannes von dem Kaifer an feinen Amtmann zu Lucern 
oder an feinen Vogt zu Rothenburg gewiefen worden. Das häfte 
bie freien Männer des Gebirges verdroffen, weil jene Amtleute in 
Des Kaiferd Eigen waren, daher eine Unterwerfung unter ihre Ge 
richtöbarfeit den Anfchein gehabt hätte, ald wären auch fie Unter- 
thanen des Haufes Habsburg-Defterreich. 

Andere. Unbilden wären bazu gefommen. Namentlich hätte 


*) Tſchudi ad annum 1300. 
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Kaifer Albrecht*) dan Landamman von Uri befohlen, die Freiheiten 
bed Gotteshauſes Mettingen nicht zu flören, was darauf hinaus 
gefommen wäre, daß die biöherigen Steuern von den Bütern, welde 
dieſes Stift in Uri befaß, nicht mehr erhoben werden ſollten. De 
hätten bie Landleute von Schwyz, fehlimmere Dinge heforgend, 
ein zehnjähriged Vertheidigungsbündniß mit dem Grafen Werner zu 
Homberg, Herrn zu Altrapperswyl, gefrhloffen, welcher in die Un⸗ 
gnade Albrecht gefallen fein fol, weil er ihm feine Herrſchaften 
nicht zinsbar gemacht oder verkauft, wie andere Herren gethan. 
Werner hätte, fich vor dem Kaifer fürchtend, feine Vefte und Graf: 
Schaft Homberg und die Landgraffchaft Sisgau an den Biſchof 
Peter von Bafel, den Erzfeind des Haufes Habsburg, verkauft, 
der fie dem Grafen von Thierftein zu Lehen auftrug. Die öfter 
reichifchen Leute des Landes Gaſtern wären darauf aus Rache in 
das Eigen des Grafen von Homberg eingefallen. Diefer hätte bie 
Schwyzer Eraft des erwähnten Bundes aufgefordert, und von ihnen 
wäre dann das Land Gaftern verheert worden, bis um Frieden ge 
beten und der angerichtete Schaden abgetragen wurde. 

Inzwiſchen hätten Die Amtleute von Lucern und Rotbenburg 
in den Waldſtetten mehrmals Blutgericht gehegt, und Iegtere, in 
Sorge, dadurch für Unterthanen des Haufes Habsburg angefehen 
zu werden, abermalö den Kaifer Albrecht um einen Reichsvogt ge 
beten, wie fie ihn von Alters ber gehabt. Um die Beflätigung 
ihrer Zreiheiten baten die Waldftette gar nicht mehr, mei fie es 
fhon fo oft vergeblich gethan **). Run hätte Albrecht ſtatt eines 
Landvogtes, der fonft ein großer Graf oder Freiherr, nicht im 
Lande feßhaft, geweſen wäre, zwei ernannt, den Habsburgiſchen 
Dienfimann Geßler von Brunel, und Peregrin von Landenberg ***), 
jenen über Uri und Schwyz, Diefen über Unterwalden. Beide 
Reichsvögte nahmen gegen das Herkommen ihren Sig in den Wald- 
fetten, Landenberg auf. der alten Burg ob Sarnen, Geßler in Urt 


*) Zichubi, der Erzfeind Oeſterreichs, berichtet e8 ad annum 1302, das 
Schreiben Albrechts wörtlich anflıhrend. 
++) Tſchudi ad annum 1304. 
+) Bruder des Marſchalls Hermann von Landenberg, Albrechts treuen 
Rathes und tapferen Feldhauptmanns in Oeſterreich. 
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in den Thurme von Altorf. Auf den Befehl Albrechts hatte Lan⸗ 
denberg auf Die Veſte Roßberg, um das Land nid dem Wald zu 
verwahren, einen Burgvogt gefegt, den Edelknecht .Wolfenfchieß; 
einen jungen, frechen GSefellen, der mit feinen Brüdern, die Feinde 
des Haufes Habsburg geweſen wären, in Zwiefpalt Iag. 

Die Vögte wären gegen die Landleute der Waldſtette anfangs 
fehr milde gewefen, hätten fi) aber dann immer größere Eigen: 
maͤchtigkeiten erlaubt. So wären auf ihren Befehl, was nie vorher 
erbört, freie Landleute in auswärtige Kerker abgeführt worben. 
Zölle hätten fie den Bewohnern der Waldſtette aufgelegt, weiche 
nach Lucern und Zug zu Markte fuhren, und fie auch fonft mit 
Auflagen jeder Art befhwert. Darauf wären Boten der Wald» 
ftette, um Klage zu führen, an den Kaifee abgegangen; dieſer 
babe fie aber nicht vorgelaflen, fondern fie.an feine Räthe gewiefen, 
von denen fie nach langem Harren die Antwort erhalten: ‚fie hätten 
fi ihre Leiden felbft zugezogen, weil fie nicht gethan wie die von 
Lucern, Glarus und Andere; fie follten wieder heimgehen, dev 
Kaifer wäre mit mehren Gefchäften beladen; zur gelegeneren Zeit 
wolle ex fie hören‘ *). 

Mar das wirklich des Kaiferd Albrecht, der fonft jedermaun 
wor ſich Fieß, Antwort, fo mörhte freilich folgen, daß die Vögte 
nicht die glimpflichften Befehle hatten. Wenigftend wird berichtet, 
daß fie an Strenge nicht nachließen, vielmehr ihren Hochmuth und 
ihre Tyrannei fleigerten. So fol der Wolfenihieß nachflehende 
Unthat haben begehen wollen, und in Folge feines ruchlofen Wer⸗ 
fuches um das Keben gelommen fein. Auf einem Ritt von der 
Veſte Roßberg nach dem Klofter Engelberg **) Hatte er auf der 
Wieſe bei Alzelen eine wunderjchöne Frau, Konrad Baumgartend 
Ehegattin, erblidt. Auf feine Frage antwortete Die Frau, welche 
Arges für ihren Mann beforgte, Derfelbe wäre aus und wirde in 
einigen Tagen erft heimkommen, während derſelbe blos zu Hole 
gegangen war und um Mittag wieder zu Haufe fein wollte. Der 
Wolfenſchieß trat in das Haus, verlangte ein Bad, und nachdem 
Daffelbe bereitet war, der Frau Gefelfchafl. Da fagte fie, das 


*) Geſchah nach Tſchudi im Jahre 1305. 
*) Nach Tſchudi zu Anfang bes Herbftes 1306. 
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Bad koͤnne fie mit ihm nicht theilen, weil feine Diener in Haufe 
wären, worauf er einfälfig genug geweſen fein fol, biefelben fort- 
zufchiden. Nachdem dies gefchehen, wäre Die Frau unter irgend 
einem Vorwande aus der Kammer gegangen, zur Hinterthüre 
binausgefchlüpft, und ihrem Manne begegnet, der eben aus dem 
Holze heimkam. Dem babe fie unter lauten Weinen gellagt, was 
ihr zugemufhet worden und wie der Wütherich im Bade ſitze. Der 
Mann ſprach: „Ich will ihm das Bad gefegnen, daß ihm nad 
feinem mehr gelüftetz beffer ich feße mein Leben daran, als daß du 
in böfen Leumund kommeſt,“ eilte in das Haus, fpaltete dem Wol- 
fenfchieß mit feiner Art das Haupt, entfloh dann nach dem Lande 
Urt und verbarg fih fo auf, daß er trotz allen Nachforfchungen 
feiner Feinde nicht aufgefunden werden konnte. 

So fol auch Landenberg eine Greuelthat der ärgflen Art fih 
haben zu Schulden kommen laſſen. Wie Tfchudi erzählt, hätte ein 
Landmann in Unterwalden ob dem Kernwald, Heinrich von Meldy 
thal mit Namen, ſtets feine Nachbarn ermahnt, fih nicht von Dem 
römischen Reiche trennen zu laffen, fich nicht in Dienſtbarkeit zu 
begeben. Aus Haß nun hätte Landenberg, ald Melchthals Sohn 
Erni*) einen geringen Fehler beging, der höchftens fünf Schillinge 
Buße nach fich 309, dem Vater Das fehönfte Paar Dchfen weg- 
nehmen laſſen, und überdied dem Knechte, der den Befehl vollziehen 
follte, geboten, im geringften Meigerungsfalle zu fagen: „Die 
Bauern foliten, wenn fie pflügen wollten, fich felbft vor den Pflug 
fpannen‘‘ **), Erni, der Sohn, ließ aber, wie erzählt wird, Die 
Dchfen nicht gutwillig fortfreiben, fondern hieb den Knecht über 
die Hand, daß die Finger gebrochen wurden, entlief dann nad 
Hri, wo ſchon Konrad Baumgarten verborgen lag. Landenberg fol 
nun den Bater für den Sohn geflraft und ihm beide Augen haben 
ausftechen laſſen, gar nicht fehr im Widerfpruche mit jener barbari- 
fhen Zeit. Angegangen ob folcher Greuelthat von den Landleuten, 
fol der Vogt die Schuld auf den Kaifer Albrecht gefchoben haben ***) 


— — 


*) Arnold. 
*+) Das ſcheinen Alles ſpaͤtere Anſichten, nicht die des Anfangs des 13. 
Jahrhunderts gewefen zu fein. 
++) Iſchudi ad annum 1307. 
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Doch weniger klug ſoll Geßler in Uri gehauſt, ja den Durft 
des Haufes Habsburg nah Macht auf eine feltfame Weiſe in das 
Werk gerichtet haben. Abgeſehen daß er eine Burg, welde er 
„Zwing Uri unter die Steyer“ nannte, zu bauen anfing, ließ er zu 
Altorf eine Stange errichten und auf diefelbe einen Hut feßen *), 
vor welchen jedermann Reverenz thun follte, wie vor des römifchen 
Königs heilig gefröntem und gefalbtem Haupte. Nicht genug damit, 
hatte er auch Werner Stauffacher beleidigt, einen Mann aus ur- 
altem Geſchlechte. An defien Haus war er vorbeigeritten und hatte 
gefragt: „Weß ift das Haus?" „Meines Heren, bes Königs und 
Euer und mein Lehen,” war die verfländige Antwort. Darauf foll 
Der Landvogt geantwortet haben, „Daß die Bauern nicht Häufer 
bauen follten ohne feine Erlaubnig, und daß fie überhaupt nicht fo 
frei leben dürften, als wären fie die Herren.” Stauffacher habe 
fih nun mit feinem Eheweib berathen, die feinen geheimen Kummer 
gemertt und ihn aufgemuntert hätte, fi mit feinen Freunden in 
Urt und Unterwalden zu verbünden. Das habe er getban, und 
nachdem er die Stimmung des Volkes erkundet, ſich einem reichen 
Landmann, Walter Kürft, anvertraut, welcher Erni oder Arnold 
Melchthal berief. Diefe drei nun, Walter Fürft von Uri, Werner 
Stauffacher von Schwyz, und Arnold Melchthal von Unterwalden 
hätten unter fi einen Eid gefchworen und wären über folgende 
Puncte übereingelommen: „Jeder folle in feinem 2ande bei feinen 
Blutöfreunden und anderen vertrauten Leuten um Hülfe und Bei 
ftand werben, fie unter Ablegung des Eides im das Bündniß ziehen, 
um die alte Zreiheit wieder zu erobern, um die tyrannifchen Lands 
vögte und ihre muthwillige Herrfchaft zu vertreiben, einander bei 
Gericht und Recht zu ſchirmen und daran Leib und Leben zu feben. 
Jedes Land folle aber dem heiligen römifchen Reiche den gebührenden 
Gehorſam leiſten, und jedweder folle feine Pflichten, die er gegen 
Gotteshäufer, Herren, Edle oder Unedle, inlänbifche ober aus« 
ländifche habe, erfüllen, außer dieſe würden von ihren Freiheiten 
fie wider Recht zu verdrängen fich erdreiften.” Als Ort der Ver- 
einigung, wenn nöthig, war das Rütli feftgefeßt; zum Stillſchweigen 
und zur Werbung verband fich jeder **). 


*) Zu Jakobi 1307. 
**) Herbft 1307. 
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Auch die Edlen follen von ben Habsburgiſchen Vögten fo ge 
kraͤnkt worden fein, daß fte frei ihren Unwillen ausfprachen und ſich 
für Die Landleute erflärten, namentlih Werner von Attinghaufen, 
der Landamman von Uri, und Wrih von Rudenz, Schweiterfohn 
des Stauffacherde. Der Adel in Uri und Unterwalden foll dem 
Bunde heimlich beigetreten fein, und endlich berfelbe eine fo große 
Ausdehnung erhalten haben, daß man, follte das Volk nicht im 
Zorne vor der Zeit Iosfchlagen, auf einen einmüthigen, Alled res 
gelnden Befchluß bedacht fein mußte. Deßhalb wurde auf Die Mitt 
woche vor dem heiligen Martinstage 1307 eine nächtliche VBerfamm- 
fung im Rütli angefagt, und e8 brachten die drei Eidgenoſſen Wal⸗ 
fer Fürft, Werner Stauffacher und Arnold Meichthal, jeder aus 
feinem Lande, zehn der entfchloffenften, eingeweihten Männer mit. 
Auf den Neujahrstag 1308 wurde das Losfchlagen feſtgeſetzt, zu« 
gleich aber befchloffen, weder die Wögte noch ihre Mannen zu töd« 
ten, außer im alle der Nothwehr. 

Aber noch bevor der Neujahrstag 1308 erſchien, fol das Land 
Schwyz; von feinem Peiniger Geßler befreit worden fein. Durd 
den berühmten Zell namlich, der ein Schwiegerfohn des Walter 
Fürst gewefen, an dem oberwähnten Hut mit Mißachtung vorüber« 
gegangen, deßhalb feftgenommen, vor Geßler geführt und von dem⸗ 
felben, weil er ein weitberühmter Schüße, gezwungen worden fein 
ſoll, feinem eigenen Sohne einen Apfel von dem Kopfe zu fchießen *). 
Beil Tell bei dem gewagten Schuffe noch einen zweiten Pfeil zu 
fich geftedt, und auf des Landvogts Frage geantwortet haben foll, 
der wäre für Diefen geweſen, wenn. er fein liebes Kind getödtet, 
wurde er gebunden auf ein Schiff gebracht, um aber den See nach 
Küßnacht geführt zu werden. Da fol fih ein Sturm erhoben 
baben, der Zell als kundiger Schiffer Iosgebunden und ihm Das 
Steuerruder anvertraut worden fein. Er habe dann, das Schiff 
an eine Felſenplatte treibend, durch einen gemwalfigen Sprung ſich 
felbft gerettet, den Landvogt aber und feine Genofjen dem Spiel 
des Sturmes und der Wogen überantwortet, Geßler fei Dennoch 


*) Schiller bat in feinem berühmten Drama biefe Scene gang genau nach 
Tſchudi, ja wörtlich ‚genau gegeben. 
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dem faft gewiffen Tode entgangen, um in der hohlen Gaſſe von 
Küßnacht durch Tells nimmer irrendes Geſchoß zu fallen. 

Tells That fol nicht gebilligt, vielmehr auf einer abermaligen 
Verſammlung tm Rütli beſchloſſen worden fein, nicht früher deßhalb 
loszubrechen. An dem feftgefegten Tage, Neujahr 1308, wurden Die 
Beften Roßberg und Sarnen ob dem Wald überrumpelt, und Landen- 
berg vertrieben. Auch hätten an demfelben Zage die Urner Geßlers 
im Bau begriffene Burg „Zwing Uri unter die Steger”, und die 
Schwyzer die alte Veſte Lowers zerftört. In allen drei Ländern 
hätten dann Alle, Jung wie Alt, Edle wie Unedle gefchworen, 
möglich feft aneinander zu halten und fich zu helfen mit Rath und 
That. So wäre der Schweizerbund entftanden, der nachher zu fo 
großer Macht und Berühmtheit gelangte. 

Was nun vor Allen auffallt, das ift, daß der kluge Kaifer 
Albrecht, um drei Zänder im Zaume zu halten, feinen Vögten fo 
geringe Streitkräfte gab, daß diefelben von wenigen hundert Land⸗ 
feuten wie weggeblafen wurden. Und was vor Allem ein fehr ernftes 
Bedenken erregt, das ift, dag Fein gleichzeitiger Schriftfteller dieſes 
denfwürdigen Aufftandes erwähnt. Daß aber der Bund gefchloffen 
worden und der Aufftand losgebrochen ift, Daran kann, wenn auch, 
wie oben gefagt, das Jahr vieleicht irrig angegeben fein mag, im 
Ganzen nicht gezweifelt werden, denn ſchon fieben Jahre fpäter, 
1315, empfand das Haus Habsburg an dem Zage von Morgarten 
fehmerzlich, welcher gewaltige Feind gegen daſſelbe in den eigenen 
Stammlanden aufgeflanden fei. Und gewiß ift, daß Kaiſer Hein- 
rih VI. ſchon am 3. Juni 1309 zu Conftanz durch drei an Diefem 
Tage ausgeſtellte Urkunden den Unterwalbnern und Urnern ihre Frei⸗ 
beiten beftätigte unb fie unter des römifchen Königs Gericht ftellte. 
Das hätte, wie blind auch anfänglich der Haß Heinrichs gegen das 
Haus Habsburg war, nicht gefchehen können, wenn ſich nicht eine 
große, Ausgefprochene, fiegreiche Gährung in jenen vochthalern 
kundgegeben hätte, 
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Vergleich Friedrich des Schönen mit Heinrich 
von Böhmen und Kärnthen. 


Die Befapungen, welche Kaifer Albrecht in verfchiedenen Veſten 
des Königgräger und Chrudimer Kreifes gelaffen *), hatten während 
des Winters des Jahres 1308 verfchiedene Ausfälle bald mit, bald 
ohne Glück gemacht. Nachdem Friedrich der Schöne Kunde von 
der Ermordung feined Vaters erhalten, nahm er die Städte, welche 
diefer in Böhmen und Mähren inne gehabt, in Eid und Pflicht, 
und verftärfte ihre Befagungen. Des trägen Königs Heinrich von 
Böhmen Bruder, Herzog Otto von Kärnthen, fuchte dafür feinem 
Neffen Friedrich dem Schönen Feinde in Ungarn zu erweden, und 
wußte den Grafen Heinrich von Güffing durch’ feinen Abgefandten 
Konrad von Auffenftein bereden zu laffen, daß derfelbe einen Ein- 
fall in die Steyermart und zwar in Die Gegend von Marburg 
made. Der Landeshauptmann Ulrich von Walfee ficherte aber 
diefe fefte Stadt fchnell, indem er ſich mit dreihundert Seharnifchten 
in diefelbe warf. Nun hatte Konrad von Auffenfltein dem Grafen 
von Güſſing vorgefpiegelt, Ulrih wäre gar nicht in der Steyer- 
mark, über welche Lüge der ungarifche Grenzgraf dermaßen erzürnte, 
Daß es ohne die Dazwifchenfunft des Bischofs von Sedau um Konrad 
Leben gefchehen geweſen fein würde. Ulrich von Walfee fchloß Frieden 
oder wenigftend MWaffenftillftand mit dem Grafen von Güffing, und 
folgte dann dem Rufe feines Zürften Zriedrich des Schönen, welcher 
in Defterreich faft alle feine Streitkräfte zufammengezogen batte. 
Dadurch wurde die Steyermarf fo entblößt, Daß Konrad von Aufe 
fenftein, welcher den Krieg für feine Herren, die Herzoge von 
Kärnthen, führte, fich eines großen Theiles von Unterſteyer Hätte 
bemächtigen mögen, wenn nicht der Bifchof von Sedau, der Graf 
Friedrih von Heunburg, und ein flawonifcher Großer der Auffor- 
derung des Herzogs Friedrich Gehör gegeben, Windifchgräg befegt 
und dadurch den Forkichritten der Kärnthner einen feften Damm 
entgegengelegt hätten. 


*) Bergleihe S. 135 diefes Bandes. 
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König Heinrich von Böhmen aber, der fih in Diefem Lande 
nicht ficher vor den Großen fühlte, die bereits feine Schwäche und 
Unthaͤtigkeit anklagten, dachte daran, mit Friedrich dem Schönen 
Srieden zu ſchließen, weil er nur dadurch die wanfende Krone auf 
feinem Haupte befefligen zu können vermeinte. ine Zufammen- 
kunft zwifchen beiden Fürften wurde zu Znaim in Mähren verab- 
rebet, und dafelbft am 14. Auguft 1308 der Friede*) zwifchen 
ihnen gefchloffen. Der Herzog verzichtete zu Gunften Heinrichs auf 
alle Anfprüche auf Böhmen und deffen Nebenländer gegen Zah. 
lung von 45,000 Mark großer Prager Pfennige, welche Zahlung 
binnen zwei Iahren erfolgen folte. Dem Herzoge blieben für Diefe 
Summe verpfändet alle von ihm in Krain und der windifchen 
Markt befebten Orte, St. Veit, Volkenmarkt und Klagenfurt in 
Kärnthen, Iglau, Znaim und einige andere Drte in Mähren. So 
war der Sriede mit Heinrich bergeftellt, aber mit deifen Bruder, 
dem Herzoge Otto von Kärnthen, vermochte Friedrich, der mit 
ihm im März 1309 eine Zufammenkunft zu Villach hatte, fich 
nicht zu einigen. 


Blutrahe an den Mördern Albrechts und 
Ausföhnung der Herzoge von Defterreich mit 
dem Kaifer Heinrih VII. 


Bevor Herzog Friedrich der Schöne nach den Haböburgifchen 
Stammgütern, welche fowohl Rudolph ald Albrecht durch Kauf 
vielfältig vermehrt und vergrößert haften, und die wir in Zukunft 
Die vorderen Lande nennen werden, aufbrach, beftellte er Dietrich 
von Pilichsdorf in Oeſterreich, Weich von Walfee in der Steyer- 


— — — 


*) Siehe das Friedensinſtrument in der Sammlung bisher ungedruckter 
Urkunden zum IH. Bande von des Fürften Lichnowsky Geſchichte des Haufes 
Habsburg. , 
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mark zu Verwefern. Die Herzoge von Baiern verfagten ihm den 
Durchzug durch ihe Land, weswegen er die Hülfe des Erzbiihofs 
Konrad von Salzburg in Unfpruch nahm, der ihm auch wirklich 
einen fihern Weg nah Schwaben ermittelte Hier traf er feinen 
Bruder Leopold, wie berfelbe auf feiner Mutter Befehl*) gegen 
die Mörder Albrechts und deren Werbündete oder Verwandten 
Krieg führte. | 

Mas nun die Mörder felbft betrifft, fo hatten fie, nachdem fie 
auf dem Schloffe Frohburg, wohin fie zuerft geflohen, die gehoffte 
Sicherheit nicht gefunden **), fich zerftreut. Wart hielt fich einige 
Zeit in dem Schloffe Zalkenftein verborgen, und machte fi dann 
auf, um zu Avignon ſich zu den Füßen des Papfles zu wer- 
fen. Zu Ile aber wurde er erkannt, feftgenommen, und von dem 
Befiger diefer Stadt, Theobald von Blamont, an den Herzog 
Leopold von Defterreich ausgeliefert **). Rudolph von Warts 
Knecht Rüßling, befhuldigt bei dem Morde des Kaifers deſſen 
Pferd gehalten zu haben +), wurde zu Enfisheim gerädert, Wart 
aber nach Winterthur geführt. Hier leugnete er anfangs, Daß er 
zu dem Morde geholfen habe, und erbot fich zum Gotteöurtheile 
des Zweikampfes. Als er aber Jah, dag feine Schuld zu befannt 
und fein Schickſal zu feft befchloffen wäre, fuchte er in der Ver⸗ 
zweiflung feine That zu rechtfertigen, indem er frogig erklärte: 
„Keinen Kaifer, fondern einen biutgierigen und habſüchtigen Ty⸗ 
rannen, der feinen Herrn, ben römifchen König Adolph getödtet, 
und feinen Vetter Herzog Hanns um fein Erbtheil bringen wollen, 
babe er vom Brode thun helfen.” Der Verbrecher wurde, nachdem 
ihm Die Glieder gebrochen worden, auf das Rad geflochten, und 


2) „Seiner Mutter Willen er ervolt.“ Horneck, cap. 822. 
*0) Der Graf von Nibau, Herr des Echloffes Frohburg, wollte fie feſtneh⸗ 
men laffen. 
er) Weil die Auslieferung für Geld gefchah, nannte man den Grafen Theo⸗ 
. bald von Blamont, wie Fugger im II. Buche 1. Gap. ©. 259 erzählt, fürder 
den „Kaufmann.“ 


+) Es hätte übrigens biefer Beſchuldigung nicht beburft, um Rüßling bins 


zurichten; als Rechtsgrund dazu galt damals fchon, daß er des Kaifermörbers 
Knecht war. 
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fol noch drei Tage gelebt haben. Seine Gemahlin, eine geborne 
‚von Palm, blieb unter dem Rade im Gebete für ihren unglüdlichen 
Gatten, did derfelbe den Geift aufgegeben hatte. Dann zog fie fi) 
nach Bafel in ein Nonnenklofter zurüd. 

Ulrich von Palm war nad) Bafel geflohen, hielt fich heimlich 
im Haufe der Beginen auf, und farb nad) kurzer Zeit vor Sram. 
Walter von Eſchenbach fol, nachdem feine Schlöffer gebrochen wor« 
den, ſich nach Würtemberg geflüchtet, da fünfunddreißig Iahre als 
Hirte gelebt, und in feiner Sterbeftunde dem herbeigeholten Priefter 
feinen Namen geoffenbart haben*). Johannes Parricida fol zu 
Pifa in einem Klofter nach vielen Jahren bußfertig geftorben fein. 

Herzog Leopold Hatte, wie bereitö erwähnt, einen Fräffigen 
Krieg gegen die Burgen der Mörder, ihrer Verwandten und Ver⸗ 
bündeten begonnen. Die Schlöffer Palm, Eſchenbach, Wart, Alt 
büren, Mafcheranden, Mültberg **) erflürmte Leopold, ließ fie bis 
auf den Grund fchleifen, und alle Gefangene hinrichten ***). Eine 
barbarifche Maßregel, welche Unfchuldige traf, aber vollfommen im 
Geiſte der Zeit, welche die Mannen und Knechte als folidarifch ver« 
antwortlih mit.ihren Herren anfah. Die Befigungen ded von 
Vinftingen, der den Mördern Schub gewährt hatte, und Anderer 
wurden verwüftet +). 


*) Fugger erzählt, daß Graf Ulricdy von Würtemberg, als er ben Stand 
des angeblichen, verfchiedenen Hirten vernommen, ber Leiche ein ehrliches Be⸗ 
gräbniß gegönnt habe. 

"*) Gehörte nicht dem Mörder Rubolph, fondern Jakob von Wart. 


++#) „Und was er an der Stund 
Lewt darauf vie (fing) 
Die töt er all bie, 

Seinen Vater roch er.’ 

Horned, cap. 822. „Ueber bie andern bie fchuldig waren, waz mit rechtter 
rache Herzog Lewpolt, Chünig Albrecht dritter Sun, ain grewlich Recher: wann 
er vieng funfezig Man in ainen Gefloß, daz man alt Wuren (Büren) nennet, 
und biez fie in feiner gegenwirtigchait all enchöpfen, und fein Auge fchont Ir 
chains.“ Hagen, Öfterreichifche Chronik bei Peg I. ©. 1139. 

+) ‚Aber bei diefen Verheerungen blieb es; aber Kein Stüd ber Güter ber 

mit Herzog Johann Verfchwornen, und mit biefen Verbündeten, ift von ben 

Herzogen, außer benen fo fie als Landgrafen im Aargau rechtlich anzufprechen 
11* 
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Herzog Friedrich Fam in Schwaben an, als eben fein Bruder 
Leopold mit der Belagerung der in der Nähe von Zürich gelegenen 
efchenbach’fchen Veſtung Schnabelburg befchäftigt war. Das Schloß 
wurde eingenommen, und die Zahl der darin Gefangenen war acht—⸗ 
zehn, für deren Leben einige dus der Umgebung der Herzöge baten. 
Friedrich der Schöne, von güfigerem Gemüthe als fein Bruder *), 
bewilligte ihnen ihre Bitte. Da zürnte die verwitwete Kaiferin 
Elifabeth und fprach zu ihrem Sohne: „Hätteſt Du gefehen, wie 
ich, Deines Vaters todten Leib, jämmerlich zerfleifcht und zerrifien, 
fo würdeft Du mir nicht Schmerz durch Dein unzeitiged Erbarmen 
zufügen **).” Alle Achkzehn wurden darauf hingerichtet. Einer 
von ihnen befannte, bevor er zum Tode geführt wurde, daß der 
Erzfeind des Hauſes Defterreih, Erzbifchof Peter Aichipalter von 
Mainz, Tag und Nacht den Herzog Iohann angefrieben babe, die 
Unthaf zu begehen, und daß er auch deſſen Genofjen dazu ange 
reizet fpat und früh ***), 

Da die Erbfchaft des Herzogs Johann, weil er den König 


hatten, an ſich gezogen worden, es wäre benn ihr Lehen gewefen, verfallen durch 
ſolche That. Ja als mehre Jahre darauf*) es offenbar ward, daß ‚Herzog 
Leupold, der einige polnifche Guͤter, bie er für feines Haufes Lehen gehalten, 
an die Grinffenberg und Buttikon verliehen, Unrecht gehabt, indem fie ver: 
ſchwiegene Lehne waren, gab er fie ausdruͤcklich denen zuruͤck, die das Recht für 
fih hatten.” Lichnowsky, Gefchichte des Haufes Habsburg, II. Bd., Tert ©. 
17. Regeft. Nr. 371. 

*) „Und Herzog Friedrich, fein Bruder, der Elter waz denn Herzog Lew⸗ 
polt, cham auf gen Smwaben von Defterreih, der waz fanfters mütes 
und ſinnes.“ Hagen, öfterreichifche Chronik. 

**) Dee Sinn ber zu langen Rede, welche Horned bie verwitwete Fuͤrſtin 
halten laͤßt. Sie fchließe mit den Worten: „Wer Mir In nicht hilfft lagen, 
der muß Unheil tragen.” — Da Horned, der Beitgenoffe, ohne Scheu bie 
Mutter der Herzoge ald ohne Erbarmen fchildert, fie, die fonft fo fanfte Frau, 
würde er das Gleiche von ihrer Zochter, der vermwitweten Königin Agnes von 
Ungarn, gefagt haben, wenn ihm von ihr Aehnliches bekannt geworben wäre. 
Es ſcheint daher, daß bie Nachrichten fpäterer Schriftfteller, welche Agnes als 
fo graufam rachſuͤchtig ſchildern, daß fie fagen, dieſelbe babe fih im Blute wie 
im Maienthau gebadet, alles Grundes entbehren. 


*#) Horned, cap. 822 gegen das Ende. 
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ermordet, dem Reiche verfallen war, mußte ben Herzogen von 
Deſterreich Alles daran liegen, daß Heinrich VII. fie nicht an 
daffelbe ziehe. Aber die Habsburger und der Zuremburger waren, 
man darf fagen, aus Schuld des Lebtern, in feindfeliger Spannung. 
Er war im April und Mai in Oberfchwaben, in Bern, in Aargau, 
ohne fein höchſtes Richteramt gegen die Mörder feines Vorgängers 
zu erfüllen. Er hatte, wie bereits erzählt *), die Unterwaldner und 
Urner unter dad Gericht des Kaifers geflelt, und dadurch des 
Haufes Habsburg alte Iandgräflihe Rechte gekräntt**). Gr 
batte urkundlich verheißen ***), die Herzoge zu beiehnen; er hätte 
ed zu Conſtanz thun Tönnen, that ed aber nicht, fondern febte einen 
Zag dazu nach Speyer auf den September an. Hierzu fol er 
durch den Erzbifchof Peter von Mainz bewogen worden fein. Zu 
diefem war die ihn anfchuldigende Ausfage eines jener achtzehn 
Hingerichteten gedrungen, worauf er fih aus Furcht vor den Her: 
zogen enger als je an den Kaifer anfchloß, und ihn aufmerkfam 
machte, daß dieſelben in Schwaben zu mächtig wären, es daher 
beffer fei, die Belehnung nach einem andern Orte zu verlegen, wo 
er freiere Hand habe +). 

Eine fo feindfelige Haltung Fonnte den Herzogen Friedrich 
und Leopold nur die größten Beforgniffe einflößen. Sie erjchienen 
Daher in Speyer mit fehr großem Gefolge, und ed verdroß den 
Kaifer tief, zu vernehmen, daß fiebenhundert Nitter täglich auf 
Koften der Herzoge gefpeift würden Tr). Die Erbifterung Hein- 


*) Ciehe ©. 159 dieſes Bandes. 
+4) Auch die Schwyzer hatte er begnabigt, und ben Grafen Rudolph von 
Habsburg-Lauffenburg, einen Feind des herzoglich Habsburgifchen Hauſes, zum 
Reichsvogt in den oberen Landen, fo wie über Schwyz, Uri und Unterwalben 
beftellt. 
***) Siehe &. 151 dieſes Bandes. 
+) Horneck, cap. 823, mit dem Beifage: 
„Dycz tet der Kunig umb das, 
Daz er defter pas 
Den ungetrewen Wolf 
Bon Mainz den Pifholf 
Peſchirmen möcht und pewarn.“ 
++) Horneck, cap. 824. 
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richs VII. nahm zu, und er ließ die Herzoge fragen, weswegen fie 
mit einem fo ftarken bewaffneten Geleite erfhienen wären. Herzog 
Friedrich antwortete in feinem und feines Bruders Namen: „Es 
befinde fih in Speyer mancher mächtige Mann, der an ihres Va⸗ 
terd Tode Schuld fei, deswegen müßten fie fidh bewahren; überdies 
wollten fie des Kaiferd, ihres Waters, Leiche nach Speyer bringen, 
und da hätten fi) denn Viele gefammelt, denen er im Leben Gutes 
erzeigt, um ihn jeßt zu Grabe zu tragen,‘ 

Dagegen Tonnte Heinrich VII. nichts Gegründetes einwenden. 
Aber er bewilligte zugleich den Verwandten Adolphs von Naffau, 
daß auch deſſen Leiche in der Kaifergruft zu Speyer beftattet werde, 
und .ertheilte Dem Pfalzgrafen Rudolph *) den Auftrag, Diefelbe aus 
dem Klofter Rofenftein abzuholen. Ein gleichzeitiger Chronift **) 
verfehlt nicht auf das Unerhörte aufmerffam zu machen, daß ein 
lebender Kaifer zwei verblichene zu gleicher Zeit zur Erde‘ beftattete, 
und daß beider Witwen bei der Zrauerfeierlichkeit anweſend waren. 
Und anweſend war auch Heinrichs VII. Gemahlin, welche Gott an- 
flehte, fie vor gleichem Schickſale zu bewahren *“*). 

Nach der Leichenfeier entliegen die Herzoge von Defterreich, 
ſich dem Kaifer gefällig zu erzeigen, und dem Rathe einiger Für- 
fien, die ihnen wohlwollten, nachgebend, einen großen Theil ihres 
Gefolges in die Heimat. Darauf baten fie Heinrih VIL, ex möge 
ihnen ihre Lehen reichen, und einen billigen Urtheilsſpruch in Be 
treff des Erbes Johannes’ Parricida fällen. Aber der Kaifer, wie 
es heißt, auf den Rath des Erzbifchofs Peter von Mainz, des Her- 
3095 Otto von Baiern und des Grafen Eberhard von Würtem- 
berg +), gab zur Antwort: „daß Alles, was dem Herzoge Johann 
in Defterreih, in Steyer, am Rhein, in Schwaben und im Elſaß 
ald Erbe gebührt habe, dem Reiche verfallen fei; daß ferner in Be- 
treff deffen, Dad Albrecht dem Haufe Habsburg erworben habe, Vieles 
zu unferfuchen wäre. Der legtere Punkt war von geringerer Bes 


 *) Er war ber Eidam Adolphs von Naffau, und zugleich auch Entel Rus 
dolphs von Habsburg. 


**) Borned, cap. 826. 
»e) Chenbafelbft. 
) Ebenbaſelbſt. 
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"deutung, wie jeder Leſer einfehen wird, der das vergleichen will, 
was Kaifer Rudolph in Betreff der Erbfchaft feines gleichnamigen 
Sohnes und defien Nachkommen feftgefegt hatte*). Unabfehbare 


Verwidelungen waren vorauszufehen, die Herzoge mußten den 


Ausfpruch des Kaiſers ald eingegeben vom höchften Grade der 


Feindſchaft anfehen, und trafen daher auch alle Vorbereitungen, um 


zu jeder Stunde Speyer verlaffen zu können. 

Die Unterhandlungen dauerten zwar noch fort, nahmen aber 
ſchnell eine fehr ſchlimme Wendung. Es fol die Erbitterung eine 
foihe Höhe erreicht haben, daß einige Näthe Heinrichs ſich zu ſa⸗ 
gen erlaubten: „es wären wegen Defterreich ſchon fünf**) Könige 
um das Leben gekommen‘; worauf Friedrich der Schöne im höch⸗ 
ſten Unmuthe geantwortet hätte: „der jebige könne wol der fechfte 
werden.” Zürnend verließ der Herzog die Eatferliche Pfalz, fegte 
fi auf das fchon bereit gehaltene Pferd, und ritt mit feinem gan- 
zen Gefolge in Reifekleidern ***) von Dannen. 

Aber ihm begegneten der Biſchof von Straßburg, der Habs⸗ 
burger alter Freund, der Pfalzgraf Rudolph, und vier andere Her- 
ren +), Alle, betrübt über Die vorauszufehende neue Verwirrung des 
Reiches, wenn zwifchen den mächtigen Herzogen von Deflerreich 
und dem Kaifer Heinrich VII, deſſen Hausmacht gering war, der 
Krieg wirklih ausbrechen follte. Sie beftürmten den Herzog mit 
Bitten, ja fielen dem Gerührten fogar in die Zügel feines Pferdes, 
und führten ihn halb mit Gewalt in feine Herberge zurüd, ernften 
Vermittelungsverfuch zwifchen ihm und dem Kaifer verbeißend *P). 


*) Vergleiche S. 457 des erften Bandes biefes Werkes, 

“r, Höchftens zwei, bes roͤmiſche König Adolph und der Böhmenkänig 
Ottokar. 

**8*) Seine „, Rays⸗Klaider ", ſagt Horneck, cap. 827 und vergißt in feiner 
Ausführlichkeit auch nicht zu bemerken, daß er befohlen habe, ben „Wirt vers 
richten und peczallen.”’ 

+) Horneck ebendafelöft. Er nennt fie nicht. So fpricht er auch jetzt nicht 
mehr von ben „Herzogen“, ſondern immer nur von Friedrich, woraus hervors 
zugehen fcheint, daß der feurige Leopold fchon früher, vieleicht ſofort nach dem 
Leichenbegaͤngniſſe Speyer verlaſſen habe. 
+}) „Die vielen jm fehier 
Sn den Zaͤm, und habten in, 


® 
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Nachdem der Herzog in den Vermittelungsverſuch gewilligt, 
eüten der Biſchof von Straßburg, der Pfalzgraf Rudolph und Die 
andern Herren zum Kaifer, und flellten ihm vor, wie mißlich ein 
Kampf mit den mächtigen Herzogen von Defterreih fein würde *). 
Kaifer Heinrich zeigte fich milder geſtimmt, und willigte in neue 
Unterhandlungen. Es ift wahrfcheinlich, daß. derfelbe fich bisher 
nur darum fo unbeugfam gezeigt, theild weil er von den Feinden 
des Hauſes Habsburg aufgereizt worden, theild weil er gehofft ba» 
ben mag, durch Strenge von ihnen größere Zugefländniffe zu er: 
langen. Als Letzteres aber nicht gelang, gab er willig der Stimme 
der ruhigen Vernunft Gehör, welche ihm eindringlich rathen mußte, 
Die Herzoge von Defterreich nicht nur nicht auf das Aeußerſte zu 
bringen, fondern fie fogar für fich zu gewinnen. 

Fürs Erfte wäre ein Krieg mit den mächtigen, Herzogen ſtets 
ein mißliches Ding geweſen. Dann aber befihäftigten zwei große 
Entwürfe Heinrihd VII. Gef. Er wollte nämlich, gleichwie es 
Rudolph von Habsburg geglüdt und Adolph von Naſſau es ver 
ſucht hatte, eine große Hausmacht gründen, denn feine Erbgrafichaft 
Zuremburg war nicht bedeutend. Deshalb hatte er die Augen auf 
Böhmen geworfen, wo ber König Heinrich aus dem Haufe Kärn- 





Und gugen in bin 
Mit Gewalt und mit Cherg *) 
Wieder in bie Herberg, 
Und paten in fer, 
Daz er jen noch gund 
Zwiſchen in peben *) 
Etwas ze reden, 
Und bo er in gebies das 
Do eylten fy defter pas - 
Do ſy den Chunig weten, 

‚ Mit mang er Red veflen 
Pegunden fy den Man 
Ser haben an.” . 

Horneck, cap. 827 (&. 839, erfte Spalte, bei Petz II.). 
*) Siehe die lange Rebe in Horneck, cap. 827. 


) Schlaubeit, Lift. . 
*), Dem Herzog Friedrich und dem Kaifer. 
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then fich einen fo allgemeinen Haß zugezogen hatte, daß feine dem- 
nächftige Vertreibung keinem Zweifel unterlag, Mit der Vertrei⸗ 
bung des Kärnthners lebten alte, durch Die böhmifchen Prälaten, 
Barone und Städte verbürgten Hechte*) Des Herzogs Friedrich 
wieder auf, ohnehin war diefer im Beſitze wichtiger Pfandſchaften 
in Mähren **), eine mächtige Partei konnte fich für ihn erklären, 
fo daß die Abficht des Kaifers, feinem Haufe die böhmifche Krone 
zu verfchaffen, Leicht vereitelt werden mochte. Außerdem aber wollte 
Heinrich VII das Faiferliche Anfehen in Italien wieder berftellen, 
und wie hätte er je dürfen Deutfchland verlaffen, wenn Die Herzoge 
von Defterreich nicht völlig verfühnt waren! Er befchloß Daher, ihnen 
die Belchnung, die zu verweigern er ohnehin Fein Recht hatte, zu 
ertheilen, und für Erlangung günftigerer Bedingungen auch auf den 
Heimfall der Erbfchaft des Königsmörders Iohann an das Reich 
Verzicht zu leiften. 

Am 17. September 1309 kam zu Speyer die völlige Ausföh- 
nung zwifchen Heinrich von Luremburg und den Haböburgern zu 
Stande. Aus den vier Urkunden, ausgeftelt an eben demfelben 
Zage von dem Kaifer, und einer fünften, gegeben von den Her⸗ 
zogen Friedrich und Leopold ***), erficht man am beften, auf welche 
Bedingungen die Ausfühnung zu Stande gefommen +). 

Die erſte Urkunde ift die über die Belehnung der Herzoge 
Friedrich, Leopold, Heinrich, Albrecht und OttoP) mit Defterreich, 
Steyer, Krain, der windifhen Mark und Portenau, fo wie mit 
den Habsbursifchen Befitungen in Schwaben, Elfaß und anders- 


*) Vergleiche S 128 diefes Bandes. 
*) Siche ©. 161 diefes Bandes. 
+) Menn Leopold, wie wir die Vermuthung (8.167 3. Anmk.) aufgeftellt, 
Speyer verlaffen haben follte, war er jedenfalls, als bie Unterhandlungen eine 
günftige Wendung nahmen, zuruͤckgekehrt. 
+) Dan findet Abdruͤcke der erwähnten Urkunden, namentlich des Lehns⸗ 
briefes, in Schrötter, II. Abhandlung aus dem öfterreichifchen Staatsrechte, die 
übrigen in Kurz’ „Zriedrih der Schoͤne“, die wegen Böhmen in Eünig, Aus: 
züge in Nr. 32, 33, 34, 35, 36, 37 der Regeften zu Lichnowsky III. Bande 
der Gefchichte des Haufes Habsburg. 
++) Albrecht und Otto waren zu Speyer nicht anweſend. 
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wo*. Durd die zweite Urkunde von demfelben Tage verhieß 
Heinrich den Herzogen von Defterreich feinen befondern Schuß, und 
gelobte feierlich, fie in ihren Befigungen gegen Jedermann zu hand⸗ 
haben. In der dritten Urkunde erklärte der Kaifer die Zehen, welche 
die. Mörder Albrechts vom, Reiche inne gehabt, diefem, ihre öfter 
reihifchen Lehen aber den Herzogen von Defterreich verfallen. Und 
in der vierten Urkunde endlich verhieß er den Herzogen von Defter- 
reich die MWillebriefe der Kurfürften für ihre eignen Lehen, zur Be 
lehnung mit jenen, welche Johannes Parricida inne gehabt, endlich 
in Betreff der Verpfändung der Markgrafichaft Mähren an die 
Herzoge. 

Und auch die Herzoge Friedrich und Leopold von Deſterreich 
ftellten dem Kaiſer Heinrich VII am 17. September 1509 zu 
Speyer eine Urkunde aus, die zeigt, welchen hohen Werth fie auf 
die Ausföhnung mit ihm legten. Sie erklärten in Diefer Urkunde, 
daß ihnen der Kaifer verfprochen habe, dreißigtaufend Mark Silber 
dafür fehuldig zu fein, daß fie ihm auf ihre Koften zur Erlangung 
des Königreiches Böhmen behülflich fein würden; hierzu müßten fie 
binnen drei Monaten nach der gefchehenen Mahnung aufbrechen, 
und zwar in Perfon, außer fie wären durch einen vollgültigen 
Grund gehindert; ferner müßten fie auf gefchehene Mahnung dem 
Kaifer zwanzigtaufend Mark Silber in Regensburg, zahlbar in vier 
Terminen, bereit halten; für dieſes Darlehn und die verheißene 
obenerwähnte Summe habe Heinrich VII. ihnen die Markgrafichaft 
Mähren auf fo lange verpfändet, bis fie aus ihren Einfünften fid 
bezahlt gemacht hätten. Ferner gelobten die Herzoge, dem Kaiſer 
gegen den Landgrafen von Thüringen in drei Monaten nach ge 
fchehener Aufforderung zweihundert geharnifchte Ritter auf ihre Kos 
fien zu ſtellen; endlich fagten fie zu, daß "einer der Gebrüder Her- 
zoge von Defterreih den Kaifer bei feinem Nömerzuge mit ein« 
bundert geharnifchten Reitern und mit eben fo vielen Armbruft- 
fhügen geleiten werde. . " 

Am Zage nach der Belehnung, am 18. September 1309, 
fälte der Kaifer den Urtheilfpruch gegen die Mörder Albrechts, 


*) „Et alibi.“ 
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worüber die Urkunde erhalten ift*). Er erklärte den Herzog Jos 
bann von Defterreich, Rudolph von Wart, Rudolph von Palm, 
Walter von Efchenbach, und den Ritter Konrad von Zegernfeld, 
als. Mörder des römifchen Königs Albrecht, ihrer Ehre, ihrer Rechte 
und ihrer Lehen verluftig; erklärte ihre Gatten zu Witwen, ihre 
ehelichen Kinder zu Waiſen; verbot fie ihren Freunden und erlaubte 
fie ihren Feinden**), erftärte ihr Leben für verwirkt, und alle Vers 
äußerungen, welche fie, feitdem fie den Mordanfchlag gefaßt, vor« 
genommen hätten, für ungültig; dehnte endlich die Strafe der Mör⸗ 
Der auch gegen Diejenigen aus, welche fie, deren hat Fennend, be« 
berbergf hätten. 

Dur die zweite, für die Herzoge von Defterreich überaus 
wichtige Urkunde vom 18. September 1309 Ieiftete der Kaifer mit 
Beiflimmung der Kurfürften ***) zu Gunften jener, wegen ihrer 
bewiefenen Treue, auf Alles Verzicht, das zur Erbichaft des Her- 
3098 Johann gehörte, und wegen feiner Unthat dem Reiche heim⸗ 
gefallen war. 

Nachdem diefe Urkunden ausgefertigt worden, ſchwuren die 
Herzoge Friedrich und Leopold dem Kaifer nohmald, und fchieden 
in dem beften Einvernehmen ‚mit ihm aus Speyer. Indem fie auf 
ihre Nechte auf Böhmen Verzicht leiſteten, gaben fie eine ungewiffe 
Hoffnung, die nur durch Ströme Blutes hätte verwirkficht werden 
Fönnen, für fichere Güter bin. Das erfte der errungenen Güter 
war flatt eines weitaugfehenden Krieges mit ihrem Lehnsheren, dem 
Kaiſer, deffen Sreundfhaft, Huld und Gnade. Der zweite und 


. *) Man findet fie in Kurz’ „Friedrich der Schöne.” 

*5) D. h. er erklaͤrte fie für vogelfrei. 

+) Siehe Lichnowsky II. Band, Negeften Nr. 42, 43, 44, 45. Die Wille 
briefe ber Rurfürften Peter von Dlainz, Balduin von Zrier und Heinrich von Coͤln 
find vom 18. September; dieſe Fuͤrſten waren alfo in Speyer. Der Willebrief 
der Pfalzgrafen Rudolph und Ludwig zur Belehnung ber Herzoge mit bes 
PYarricida Ländern ift datirt Gundelfingen, ben 10. October. — Vom 18. Ceps 
tember gleichfalls find die Willebriefe der drei geiftlichen Kurfürften zur Beleh⸗ 
nung ber Herzöge mit Defterreih, Steyer u. f. w., jener der beiben Pfalzgrafen 
zu bemfelben Zwecke ift vom 20 October; die Willebriefe der brandenburgifchen 
Markgrafen und bes Herzogs Rudolph von Sachſen zur Belehnung mit ihren 
eigenen Ländern, wie mit denen des Herzogs Johann find von 1311. 
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höchſt wichtige der erzielten Vortheile aber war die Belehnung 
mit der Erbſchaft ihres Wetters, des Iohannes Parricida. Ermwägt 
man, daß diefe Erbfchaft dem Reiche heimgefallen war, daß zu ihrer 
Ermittelung erft die Schiedsrichter *) hätten fprechen müffen, weil 
Johannes Vater, Herzog Rudolph, nicht mit einem großen Fürften- 
thume abgefunden war, daß mithin in die Erbfchaft auch Anſprüche 
auf Defterreih und Steyer gehörten: fo wird man leicht einfehen, 
zu welchen Weiferungen, Schwierigkeiten, Feindſeligkeiten und 
Kämpfen ed ‘geführt haben würde, wenn Heinrich VIL mit Hart⸗ 
nädigkeit darauf beflanden hätte, diefe Erbfchaft an Das Reich, dem 
fie verfallen war, zu bringen. Im beften Falle würden die vordern 
Lande zerftücdelt worden fein, und von den öfterreichifchen Herzog: 
thümern würde eine unerfchwingliche Summe haben bezahlt werden 
müflen. Die Ausfühnung mit dem Kaifer ift daher als ein großes 
Glück zu betrachten, weil fie die Herzoge von Defterreich in 
dem ruhigen Befit aller ihrer väterlichen und großväterlichen Län⸗ 
der ließ. 


Aufruhr in ODeſterreich. 


Der Adel in Deflerreih war Durch das firenge Regiment 
Albrechts zwar gebeugt, aber nicht gebrochen. Herzog Otto von 
Baiern hatte fie aufgereizt, und jener Richter Berchtold, einft ein 
Schneider **), der durch Albrecht Gunft fo Hoch geftiegen war, gab 
auch diesmal fich zu des Baiernherzogs getreuem Helfer ber, wie er 
ihm einft durch Defterreich nach Ungarn geholfen***. Daß Kaifer 
Heinrich VII. fo lange zögerte, die Herzoge zu belehnen, hatte die 
Hoffnungen der Mißvergnügten gefleigert, welche einen Späher 
nach Speyer fandten, um Kunde einzuziehen, und fie ihnen fchnell 
zu überbringen. 


*) Vergleiche ©. 457 des erften Bandes diefes Werkes. 
*) „Ein armer Sneider.“ Horned, cap. 827. 
+), Siehe S. 121 dieſes Bandes. 
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An dem Tage nun, an welchen Herzog Friedrich der Schöne 
voll Unmuth im Begriffe fand, Speyer zu verlaffen, und der offene 
Bruch zwifchen ihm und dem Kaifer gewiß ſchien, eilte diefer, den 
Mißvergnügten in Defterreich die ihnen willkommene ‚Kunde zu 
überbringen *). Jetzt fehlugen die Verfchwornen los, und fo groß 
fol die Zahl der Zandherren, die zu ihnen gehörten,- gewefen fein, 
Daß am rechten Donauufer **) nur Heinrich von Stubenberg und 
der Burggraf von Görs als treugeblieben genannt werden. 

Hadamar von Falkenberg und Ortlieb von Kranichberg über 
fielen die Mönche von Glodnig und raubten fie aus. Allgemeine 
Unficherheit im Lande’ entfland, welches Die Aufrührer, an deren 
Spige die mächtigen Herren von Zelding und die von Pottendorf 
ftanden, unter den Fahnen des Herzogs Otto von Baiern durdy 
zogen. Aber feine Hoffnung, bald Herr von Defterreich zu werden, 
ging nicht in Erfüllung, vielmehr fcheiterte der Aufruhr an der 
- Treue der Wiener und der Steyrer. 

Es war verabredet, daß fih die Landherren mit ſtarker Macht 
vor Wien zeigen follten, in welches der Stadtrichter Berchtold und 
feine Partei fie einzulaffen verhießen. Auch die Burg zu Wien 
wollfe man überrumpeln und die darin wohnenden zwei jungen 
Herzoge, Albrecht und Otto, als Geifeln wegführen. Zu rechter 
Zeit noch wurde der berzogliche Huebmeifter Greif Zelm von dem 
ganzen Anfchlage unterrichtet. Schnell fandte Diefer zu Allen in 
der Stadt, die er ald Anhänger der Herzoge von Defterreich kannte; 
fie fammelten fich taufend Mann flark in Waffen, fihwuren. einen 
Eid, eher unterzugehen ald den ruchlofen Anfchlag gelingen zu 
Yaffen, befegten die Burg und die Stadtmauer, auch die St. Ste 
phansthürme, um das Sturmläuten zu verhindern. Die beiden 
- jungen Herzoge brachte der Huebmeifter Greif Zelm in fein eigenes 
Haus, und traf überhaupt ale Anflalten zu mannhaftem und er- 
folgreihen Widerſtande. 

Als Berchtold das Alles erfuhr, ging auch er mit den Sei⸗ 


*) Horned, cap. 827 u. 829. 


”), „Dys halb der Zunam” fagt Hornet, und da er ein Steyrer, muß 
er nothwendig das rechte Ufer des Stromes gemeint haben. 
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nigen zu Rathe. Die Landherren waren inzwifchen, fünfhundert 
Reiter ſtark, vor den Thoren von Wien erfchienen, die fie jedoch 
verfchloffen fanden. Jetzt bot Berchtold dem Huebmeifter feine 
Dienfte an. Hätte dDiefer fie angenommen, würde jener wol Ge 
fegenheit gefunden haben, den Aufrührern die Thore zu öffnen. 
Aber Greif Zelm, von Berchtold8 Umtrieben genau unterrichtet, 
ging nicht in die Falle, fondern ließ dem treulofen Mann entbieten: 
„Seiner Hülfe bedürfe er nicht, und es würde fih fchon finden, 
wie er feine Pflicht gethan, wenn Herzog Friedrih oder Dietrich 
von Pillichsdorf heimkäme*).”’ Als Berchtold diefe Botfchaft ver- 
nahm, entwich er eilig aus der Stadt, das Volk aber erhob fih 
und vertrieb feine Verwandte und Anhänger **). Die Landherren 
dagegen, erzürnt, daß ihr Anſchlag auf Wien mißlungen war, ließen 
ben Bürgern ihre Treue gegen ihre Herzoge dadurch entgelten, 
daß fie die Befigungen der Wiener außerhalb der Thore mit Raub 
und Brand verwüſteten. Aehnliches gefchah den Neuftädtern, welche 
gleichfalls in ihrer Treue nicht gewankt haften. Friedrich der 
Schöne hatte fie in einem Schreiben vom 9. October aus Raven! 
burg zum Ausharren aufgemuntert, und feine Heimkunft für Mar- 
fini zugefagt we), 

Die Landherren eroberten einige herzogliche Schlöffer, mb 
wagten fich auch an die den Fürften gefreue Geiftlichkeit. Insbe⸗ 
fondere leiſtete Mölk unter dem Abte Ulrich IL den Aufrübrern, 
die es belagerten, fiegreihen Widerftand. Zum Danke ertheilte 
Friedrich der Abtei Mölk große Vorrechte +). 

Noch bevor Herzog Sriedrich der Schöne nad) Defterreich zu 
rückkam, war der Aufftand dafelbft bereits befiegt. Kaum hatte 
Ulrich von Walfee, der Landeshaupfmann in Steyermarf, von dem 
frevelhaften Beginnen der öfterreichifchen Landherren Kunde erhalten, 


*) Dttolar von Horned, cap. 829 (Pet, ©. 842, Spalte 2). Dietrid 
war zum Verweſer in Defterreich beftellt. 


) Horneck nennt fiel. c. 
***) Lichnowsky II. Segeften Lit. B Nr. 4. 


+) Man fehe die betreffende Urkunde in Schramb'Annales Monasterü Mel- 
licensis, p. 197. 
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fo begab er ſich nach Pettau zu dem fich eben dort aufhaltenden 
Erzbifchofe Konrad von Salzburg, um ſich mit ihm zu berathen. 
Auf die Bitte des Walſeeers reifte Konrad nad) Gräg, wo ſich auch 
der Biſchof von Sedau, der Graf Ulrich von Heunburg, der Frei⸗ 
herr von Sonnegf, die Stubenberge, die zwei Liechtenfleine, und 
die Herren von Pettau einfanden*). Nach gepflogenem Rathe ka⸗ 
men Die Herren überein, daB fie dem Erzbifchofe von Salzburg als 
Stellvertreter ded Herzogs Friedrich gehorchen wollten, während 
Ulrich von Walfee mit feiner ganzen Macht nach Defterreich auf 
brechen folte, um dort Ruhe, Ordnung und Gehorfam gegen den 
Zandesfürften wieder herzuftellen. 

SInzwifchen hatte Erzbifchof Konrad, ald er die Mur aufwärts 
nah Vanſtorf Fam, Schreiben aus Speyer mit der Nachricht der 
-Ausföhnung der Herzoge mit dem SKaifer und ihrer durch ihn er- 
folgten Belehnung erhalten. Sofort ſchickte der Erzbifchof Boten 
mit diefer Kunde Durch das ganze Land, um die falfchen Nachrich- 
ten, die über die offen ausgebrochen fein follende Feindfchaft zwifchen 
dem Kaifer und den Herzogen verbreitet worden waren, zu widere 
legen. Um fo eifriger fchaarten fi die Steyrer nun um Ulrich 
von Walfee, der mit ſtarker Macht in Defterreich einfiel, und die 
Güter der Pottendorfe um Kirchfehlag und Ebenfurt vermüftete. 
Großer Rauch flieg von den Höfen der aufrührerifchen Edlen aus, 
und ed wußten die Wiener, die ihn fahen, zu ihrer Freude, daß 
Uri) von Walfee gefommen wäre. Die Wiener fielen nun auch 
aus den Thoren, und erboten fih, zwanzigfaufend Mann zu 
ſtellen **). Auch die Burgen der Zeldinger und Anderer brach 
Ulrich von Walfee ***), und demüthigte in der Fürzeften Zeit die 
Yufrührer gänzlich F). 


*) Das Alles erzählt im 820ſten Gapitel Horneck, von dem wir nun balb 
Abſchied nehmen müffen. 

**) Horneck, sap. 830. Es iſt dies das letzte Capitel der Reimchronik dieſes 
gleichzeitigen getreuen Zeichners der Dinge, die er geſehen, und Aufzeichners der⸗ 
jenigen, die er aus glaubwuͤrdiger Quelle vernommen. 

-  ***) Chron. Salisburgense ad annum 1309. 

+) „Sed celerius a fidelibus Ducis oppressi et obruti, munitiones et 
alia quaeque, quaa male’occupaverant, malis gr atibus reddiderunt.“ Pal- 
trami Consulis Viennensis Chron. Austr. ad annum 130. 
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As Herzog Friedrich zurückkam, übte er firenges Gericht 
über die Aufrührer, befonders diejenigen der Wiener Bürger, Die 
treulos gewefen. Diefelben wurden in Folge gerichtlichen Urtheils *) 
theild auf das Rad gelegt, theild wurden ihnen Zunge oder Augen 
ausgeriffen, theild Die Hände abgehauen, welche fie einfl gen Him⸗ 
mel empor gehalten, um den Eid der Zreue zu ſchwören**). Diele 
Strafen waren ganz im Geifte der Zeit, und es ift nur zu ver 
wundern, daß der für fanft ausgegebene Friedrich fo firenge Ge 
rechtigfeit walten ließ, während fein für fo hart verfchrieener Water, 
Kaifer Albrecht, nach der Unterwerfung der Aufrübrer fofort aud) 
verzieh. Was die Landherren betrifft, wurden einige verbannt, an« 
dere mußten Schlöffer überliefern, oder verloren ihre Pfandfchaften, 
und wurden genöthigt, neuerdings den Eid der Treue zu leiften. 
Diejenigen, welche in der Treue verharrt waren, erbielten DBeloh- 
nungen, namentlich Ulrich von Walfee. 

Mährend Friedrich in den öfterreichifchen Fürftenfhümern re 
gierte, fchaltete fein Bruder Leopold in den vordern Landen. 
Gleichwie die Belehnung eine Gefammtbelehnung war, fo war auch 
die Regierung der Brüder eine Gefammtregierung. Von Feiner ei⸗ 
gentlihen Thellung war die Rede, doch lag fie in einer folchen 
Herrichaftform nothwendig vorbereitet. 


⸗ 


Krieg gegen die Herzoge Otto und Stephan 
von Baiern. 


Herzog Otto von Baiern hatte zur Schürung des Aufruhrs 
in Deſterreich mächtig beigetragen, wie denn die verſchwornen Land⸗ 


*) „Judicio convictos et sententiatos.“ Paltrami Chron. Austr. ad an- 
num 1310, 

**) Die Chronilen, namentlich das Chron. Claustro-Neob. ad annum 1309 
(apud Petz I. 481) nennen die Namen mehrer Bürger, an weldhen die im, 
Texte erwähnten Strafen vollzogen wurben; doch über das Schickſal des Erz⸗ 
verräthers Berchtold ift nirgends etwas zu finden. 
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herren auch unter feinen Bahnen gezogen waren. Er hatte überdies 
gleichzeitig die Fehde gegen die Herzoge von Defterreich begonnen, 
indem er durch der Grafen von Hals das Schloß Neuburg am 
Inn belagern ließ. Allerdings hatte er gerechten Grund des Zor- 
nes gegen daffelbe, weil deſſen öfterreichifche Beſatzung ſowohl wäh. 
rend Ottos Gefangenfchaft*) als nachher fi Einbrüche in Baiern 
erlaubt hatte. Darum dürſtete er darnach, die ihm fo fehädliche 
Veſte einzunehmen, es koſte was es wolle. Perfönlich zog er mit 
feinem Bruder Stephan vor diefelbe, und lag vom September 
1309 an vor ihr, ohne fie einnehmen zu fünnen. Zwar wurbe Die 
Belagerung durch die Strenge des Winters für einige Zeit unter- 
brochen, bald aber mit größerm Nachdrude als je wieder begonnen. 
Obſchon Kaifer Heinrih VII. Friede gebieten ließ, obfehon Erz 
bifchof Konrad von Salzburg und Pfalzgraf Rudolph Vermittelung 
verfuchten, blieben die beiden Herzoge von Niederbaiern hartnäckig 
dabei, von dem Schloffe nicht eher zu weichen, ald bis fie es er- 
ftürmt haben würden **). Und fie erreichten ihren Zweck, zwar 
nicht weil ed der Befatung an Tapferkeit oder Wachſamkeit fehlte, 
fondern weil durch Untergrabung des Berges, auf welchem die Veſte 
ftand, am 6. Sanuar 1310 ihre Mauern und ihr Thurm nieder 
ftürzten ***), Die Befagung entfloh auf dem Inn in Schiffen, 
und als die bairifchen Bogenfchügen ihr Feine Wahl ald Zod oder 
Gefangenfchaft ließen, gewährte Otto ihr freien Abzug nach Wern⸗ 
ftein}), wo fie unter gewiffen Bedingungen bis zur Ankunft des 
Herzogs Friedrich von Defterreich vor diefer Veſte bleiben durfte+r). 


*) Vergleihe ©. 123 diefes Bandes. 

*) „Nunguam a praefato castro recedere voluerunt donec potentialiter 
expugnarent.“ Chron. Salisburgense ad annum 1309. 

“*) ‚Circa festum Epiphaniae Domini Duces Babariae expugnaverunt 
castrum Neunburch, perfodiendo montem ipsius castri, et deji- 
ciendo muros ejus et turrim ad terram, quod etiam postea per eos funditus 
est destructum: propter quod inter eos et Ducem Austriae gravis discordia 
est suborta.“ Chron. Salisburg. ad annum 1310. Siehe auch Chron. Oster- 
hoviense ad annum 1310 (apud Rauch I., p. 934). 

+) In öfterreichifchem Beſitze. 

++) ‚ Receperunt autem se in Castello Wernstain, ubi per clementiam 
Ducum Bawariae diversis mediatioribus canonicis Pataviensibus et aliis no- 


II. 12 


—— 
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Ihr Anführer gehörte dem nach blühenden, jetzt graͤſſichen und fürft- 
lichen Gefchlechte Lamberg an. Das Schloß Neuburg am Inn 
aber wurde auf Befehl der bairiſchen Herzoge⸗ durch Feuer von 
Grund aus zerftört. 

Herzog Friedrich, erbittert über den Fall von Neuburg, ſam⸗ 
melte ein Heer*), und zog im Sommer 1310 zu Felde. Zuerſt 
legte er fich vor Ried, welches ihm nach vierzehn Zagen übergeben 
wurde. Dann wandte er fi) nach Burghaufen, und fehritt um bie 
Zeit der Himmelfahrt Mariä **) zur Belagerung von Schärding, 
in welchem die Grafen Albrecht und Walram von Hals befehligten. 
Erzbiſchof Konrad von Salzburg führte dem Herzoge zu diefer Be 
logerung 5000 Mann***) zu. Diefelbe hatte jedoch einen fchlechten 
Fortgang, denn bald traten die Gewäffer aus, Mangel ftellte fid 
ein, und der Herzog felbft wurde yon einer heftigen Krankheit be 
falen. Am andern Ufer des Inns erfchienen die Herzoge Otto und 
Stephan von Baiern mit den Grafen von Hohenlohe und Truhen- 
Dingen um die Zeit des Geburtsfeſtes Mariä ). Ihe Heer war 
1500 Reiter ftart, wurde aber um 60,000+4) aufgebotene Bauern 
vermehrt. Erſt am 2. November vollbradhte diefe gewaltige Schar, 
um dem SHerzoge Zriedrich eine Schlacht zu liefern, den Uebergang 
des Innes auf einer Brüde, die nah dem Rathe Hartliebs von 
Puchperg gebaut worden war. Das Heer des Herzogs hatte durch 
Seuchen viele Menfchen und Pferde eingebüßt, und fo bob denn 
derfelbe in der Nacht vom 2. zum 3. November die Belagerung 
auf und zog ab++}). Daß dies eilig geſchah, davon ift der Beweis, 


bilibus se interponentibus usque ad adventum Ducis Austriae sub quibus- 
dam conditionibus et treugis (mahrfcheintich hatte die Befagung von Neuburg 
fi verpflicgten müffen, gegen die Herzoge von Baiern- in biefem Feldzuge nicht 
mehr zu flreiten) remanserunt.“. Chron. Osterhoviense ad annum 1310. | 
*) Rad) dem Chron. Osterhov. befanden ſich unter diefem Heere auch une | 
garifhe Hülfstruppen. 
**) 15. Auguft. 
***) Chron. Salisburg. ad annum 1310. 
+) 8. September 1310. 
t}) Chron. Osterhov. ad annum 1310, 
trr) Rad) dem Chron. Osterhov. (e8 fagt: Dux cum Episcopo se ad fu- 
gam preparaverunt) wäre ber Erzbiſchof Konrad von Salzburg noch bei dem 
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daß das fo Poftfpielige Belagerungsgeräthe zurüdgelaffen wurde, 
welches in die Hände des Feindes fiel, oder nach einer andern 
Nachricht ſammt allen Gezelten in Brand geſteckt worden war. 

Der Heine Krieg dauerte fort zum größten Schaden der Gren⸗ 
zen beider Länder, von denen Baiern überdies durch eine Seuche 
verbeert wurde. Durch die eifrigen Bemühungen Der verwitweten 
Kaiferin Elifabeth, des Erzbifchofs von Salzburg, der Bifchöfe von 
Paffau, Briren und Gurk fam endlich im März 1311 eine Zuſam⸗ 
menkunft in Paffau zu Stande. Am 7. April endlich wurde unter 
Dbmannfhaft des Pfalzgrafen und Herzogs im Baiern, Ludwig, 
zwifchen dem Herzoge Friedrich und feinen vier Brüdern einerfeits, 
und zwifchen dem Herzoge Dito von Niederbaiern und feinen beiden 
Neffen Heinrich und Dtto*) andererfeits eine Vereinigung bewerf- 
ſtelligt. Frieden follte fortan zwifchen ihnen und ihren Dienern 
und Anhängern fein, und alle Gefangenen freigegeben werden. Dem 
Herzoge von Defterreichh wurde geftattet, Schloß Neuburg am Inn, 
an dem Plabe, wo ‘und in der Art wie es vor dreizehn Jahren 
ftand **), wieder aufzubauen. Kein heil folte den andern zu 
Waſſer oder zu Lande pfänden, oder zu deffen Nachtheil einen feften 
Bau errichten. Damit der Friede aufrecht erhalten werde, wurden 
von dem Herzoge Dtto neun Schiedsmänner aus Deflerreih, und 
von dem Herzoge Friedrich gleichfalls neun aus Baiern erwählt. 
Und in der Ofterwoche 1311 verzichtete zu Paflau Herzog Otto 
auf alle Anfprüche auf Wernftein, Herzog Friedrich aber entfagte 
allen Anſprüchen auf Schärding. Damit endete der Krieg, der wenig 
zum Ruhme Friedrichs des Schönen beigefragen, und der keinem 
der beiden Theile den geringften Vortheil, wol aber über ihre Uns 
terthanen den größten Schaden gebracht hatte. 


Heere gemefen. Das Chron. Salisburgense aber fagt, ber Erzbiſchof wäre nad 
Michaelis heimgezogen. 

*) Herzog Stephan war am 21. December 1310 verfchieden, und Herzog 
Dtto führte die Vormundſchaft über deffen unmündige Söhne. 

+4) Das zu ermitteln wurben zwei bairifche und zwei oͤſterreichiſche Edle 
beſtellt, welche ihren Ausſpruch fpäteftens vier Wochen nach Oſtern deſſelben 
Jahres faͤllen ſollten. 


12* 
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Böhmen kommt an das Haus Luxemburg. 


König Heinrich von Böhmen war ein gutmüthiger Mann, aber 
nicht fähig, ein Reich zu regieren, das von unruhigen Großen und 
. von Städten voll Selbftgefühl und Wehrhaftigkeit frogte. Seine 
Schwäche wurde häufig gemißbraucht, und das Bewußtfein davon 
machte ihn argwöhnifch, zuweilen fogar hart. Zudem war feine 
Schatzkammer durch Zahlungen, die er an Friedrich von Defterreid, 
an Eberhard von Würtemberg und den Markgrafen Friedrich von 
Meißen, an verfchiedene böhmifche Bürger und Edle zu leiſten über- 
nommen batte, dermaßen erfchöpft, daß zumeilen kaum Die nothwen- 
digſten Bebürfniffe feines Hofhaltes beftritten werden konnten. Die 
Kuttenberger Silberbergwerfe, die Hauptquelle feiner Einkünfte, waren 
von feinen ungeflümen Gläubigen mit Befchlag belegt, und fo fehlte 
es ihm an einem der unentbehrlichften Mittel, auf Die Menſchen zu 
wirken und fie nad feinem Willen zu lenken. 

Mit der Perfon des Königs gerieth auch feine Obmacht in 
Verachtung, Selbfthülfe und Privatfehde lebten im ganzen Umfange 
des Königreichs blutig wieder auf. Die Städte ftritten damals mit 
den Herren um fländifche Gerechtfame, und befchloffen, ſich Der höch— 
fien Staatöbeaniten und der vornehmften Barone zu bemächtigen. 
Heinrich fol in Diefe That gewilligt haben, weil ihm die Ueberzeu⸗ 
gung beigebracht worden, daß die Herren feine größten Feinde wü- 
ren und fich bloß auf feine Koften bereicherten. An einem und 
demfelben Zage*) überfielen die Kuttenberger das benachbarte Eifter- 
zienferflofter Sedlau, nahmen den Oberftlandmarfchall Heinrich von 
Lipa und die Herren von Wartenberg und Klingenberg gefangen, 
und führten fie gefeflelt auf die Burg Liditz; ergriffen Die 
Prager Bürger den oberften Kanzler Peter von Lomnitz, den Oberft- 
burggrafen Hynek Berka von Duba, und Raymund von Lichtenberg, 
und führten fie gleichfalls nah Lidig. Auf Andringen des Adels 
befahl König Heinrich zwar die Freilaſſung der Gefangenen, aber 


9) 15. Februar 1309, 
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fein Befehl wurde nicht geachtet. Aus Furcht, das Leben der Ge 
fangenen zu gefährden, enthielten die Barone ſich jeder Gewaltthat, 
ſchloſſen vielmehr mit der gemäßigten Partei der Bürger einen Ver 
gleich *), in Folge deſſen Heinrich von Kipa und feine Unglüds- 
gefährten im Mai 1309 ihre Freiheit wiedererhielten. Heinrich von 
Lipa trieb die Häupter der überfpannten Partei der Bürger aus 
Prag und machte fich zum Herrn des größern Theiles diefer Stadt. 
Der ſchwache König Heinrich wurde in die Altſtadt gelodt und da - 
felbft in ehrenvoller Sefangenfchaft gehalten. Erſt ald Dito von 
Baiern und Eberhard von Würtemberg zu des Königs Hülfe herbei» 
eilten, erhielt derfelbe feine Freiheit wieder. Kaum waren die Ver: 
miftler aber abgezogen, fo berief Heinrich die meißnifchen Hülfs⸗ 
truppen, weldhe in Prag noch vor Ankunft jener feine Partei in 
einigen Stabdttheilen aufrecht gehalten hatten, wieder auf die Burg. 

Das brachte die geiftlichen und weltlichen Großen, fowie den 
gefammten Bürgerfland wider den König auf; denn in der That, 
wenn in einem Fürſten Schwäche mit Eigenfinn fich paart, ift das 
Land fchlimm daran. Man wünfchte allgemein einen neuen Herr- 
ſcher, und obſchon von dem Herzoge Friedrich dem Schönen und 
dem Markgrafen Friedrich dem Gebiffenen von Meißen die Rede 
war, erhielt doch die Anficht Derjenigen, dag ein Sprößling des neuen 
Kaiferhaufes Luxemburg vorzuziehen fei, die Mehrzahl für fic. 
Heinrich, von der üblen Stimmung unterrichtet, und von der Furcht, 
feine Krone zu verlieren, gepeinigt, berief Hülfsfchaaren aus Kärn- 
then, welche ihm die tapfern Gebrüder Konrad und Heinrich von 
Auffenftein zuführten. 

Die erfte Botfchaft an den Kaifer Heinrich VII. übernahm ber 
Abt Konrad von Königfaal, einft ded Könige Wenzel II. vertrau⸗ 
tefter Freund und Rathgeber, folglich der natürliche Befchüger feiner 
Zöchter, von denen ihn die Prinzeffin Elifabeth, weil fie an dem Heile 
ihres Schwagers verzweifelte, angetrieben haben fol **), dem Luxem⸗ 


” Eine der vornehmften Bedingungen des Vergleichs war, daß Eünftig in 
den allgemeinen Sanbesangelegenheiten nichts Wichtiges ohne Zuftimmung ber 
Städte gefcheben folle. 


**) Chron. Aulae regiae. 
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burger Die traurige Lage des Königreiches vorzuftellen. Die Reife 
Des Abtes konnte nicht den geringften Argwohn erregen, weil ihr 
offenkundiges Ziel das Hauptkloſter der Ciſterzienſer in Frankreich 
war, um dort einem Generalcapitel diefed Ordens beizumohnen. 
Mitte Auguft 1309 traf der Abt zu Heilbronn ein, wo fich der 
Koifer eben aufhielt, und hatte eine vorläufige Unterredung mit dem 
Erzbiſchofe Peter von Mainz, feinem alten Freunde *). Als er Dann 
vor den Kaifer kam und diefem die traurige Lage Böhmens ſchil⸗ 
Derte, und wie nothwendig es fei, diefem Lande einen beſſeren Re: 
genten zu geben, erflärte Heinrich VIEL, daß daſſelbe durch Erlöſchen 
der Praemifliden im Mannsftamme ein ertedigted Reichölchen ge 
worden fei, und Daß es ihm, dem Kaiſer, zuftehe, Darüber zu ver 
fügen. Da baten der Abt und der Erzbifchof den Kaifer, Die 
Rechte der Züchter Wenzels IL nicht zu kränken, und ſtellten 
ibm vor, wie die Peinzeffin Glifabeth die LXiebe der Böhmen im 
böchften Grade befige. Ja, der Abt fügte hinzu, Heinrich VIEL 
möchte, ftatt als Oberlehnsherr zu verfügen, lieber eine fo treffliche 
Sürftin, wie die Prinzeffin Efifabeth, von dem äußerften Ende der 
Welt herbeiholen, um Böhmen wieber zum Wohlftande und Glüde 
zu verhelfen. Der Wink (die Prinzeſſi n war unvermählt) fiel auf 
feinen unfruchtbaren Boden, doch ſprach fih Hemih VII noch 
nicht näher aus, gelobte aber, daß Feine andere als Eliſabeth Kö— 
nigin von Böhmen werden folle. 

Der Abt fandte einen GCifterzienfermönd aus feiner Begleitung 
nah Böhmen mit der frohen Botfchaft, und nun erhielten Die Be 
firebungen der Großen eine beftimmte Richtung. Kaifer Heinrich 
aber fandte Die Grafen von Schellingen, von Henneberg und von 
Hohenlohe nach Böhmen, um den Stand der Parteien zu erforfchen. 
Die Sefandten wurden zwar von Konrad von Auffenftein aufgefan- 
gen, aber nach fünf Zagen, wahrfcheinlich aus Furcht vor der Race 
bes Kaiferd wieder freigelaffen. 

König Heinrich von Böhmen wollte die Prinzeffin Eiiſabeth, 
um ihre wahrſcheinliche Wermählung mit dem Sohne des Kaiſers 





*) Peter Aichipalter oder von Afpalt hatte als Propft von Wifcherad und 
Biihof von Bafel unter König Wenzel acht Zahre hindurch das Amt eines ' 
Kanzlers von Böhmen verwaltet. 
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zu hindern, mit einem böhmifchen Baron ehelich verbinden, vermochte 
fie aber zur Einwilligung nicht zu vermögen. Auch Gift fol ihr 
beigebracht worden fein, doch widerftand ihr gefunder Körper fieg- 
reich deffen Wirkungen. Heinrich von 2ipa und Biſchof Johann 
von Prag erflärten fich jebt offen für die Prinzeffin Elifabeth, und 
man veranflaltete, Daß fie aus Prag entfliehen und nah Nimburg 
an ber Elbe kommen konnte, deffen Bürger, einft von ihrem Vater 
mit Wohlthaten überhäuft, fie gegen jede Gefahr zu fehirmen be 
ſchloſſen. 

In Prag ſelbſt rafete zwiſchen den Karnthnern und den Böh- 
men ein wüthender Krieg, und bald war die Gewalt des Königs 
Heinrich auf die Bürg befehranft. Er berief den Markgrafen Hein: 
rih den Süngern von Meißen nach Prag, welcher in feinem und 
feines Vaters *) Namen einen Bertrag mit dem Könige fchloß, wo⸗ 
nach fich die Markgrafen gegen Die Zufage wichtiger Vortheile ver- 
pflihteten, Heinrich zur Unterwerfung von Böhmen und Mäh—⸗ 
. ren. mit allee Macht beizuftehen.. Inzwiſchen hielten Die böhmiſchen 
Stände in Prag, wohin jebt auch Die Prinzeffin Elifabeth wieder 
zurüdgebracht worden war, einen feierlichen Landtag **), auf welchem 
befchloffen wurde, eine förmliche Sefandtfchaft an den Kaifer Hein- 
rich VIE zu ſchicken, um fich defien Sohn Iohann zum Könige und 
zum Gemahl der Prinzeffin Elifabeth zu erbitten. 

Am 12. Juli Iangte die Gefandtfchaft zu Frankfurt am Main 
an, wo Heinrich VII. eben Neichötag hielt. Nachdem der Kaifer, 
welcher ftatt feines vierzehnjährigen Sohnes Iohann feinen eigenen 
Bruder Walram zum Könige von Böhmen beftimmt hatte, den 
ausdrüdlichen und unummwundenen Wünfchen der Böhmen, feinen 
Sohn zum Köuige zu haben, mit vielem Widerfireben ***) nachgege⸗ 
ben batte: wurde am 24. Juli 1310 zu Frankfurt ein Zürftengericht 
gehalten, welches enffchied, daß Heinrich von Kärnthen, als im 
Banne der Kirche und des Reiches befinblih, von ben böhmifchen 
Ständen Feinen gültigen Eid habe empfangen fönnen, und daß ihm 





*) Friedrich der Gebiffene. 
**) Juni 1310, 
*4*) Er fürchtete den unruhigen Geift der Böhmen, den zu zügeln ein Mann, 
kein vierzehnjähriger Knabe erforderlich war. 
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daher auch Fein Recht auf die böhmiſche Krone zuſtehe. Am 
28. Juli kehrten die böhmifchen Gefandten heim, um zu verfünden, 
daß Kaifer Heinrich feinen Sohn Johann mit Einwilligung der 
Kurfürften "zum König von Böhmen ernannt habe, und daß er 
wolle, daß die Prinzefiin Elifabeth *) nach Speyer geführt werde, 
um dort mit dem jungen Zürften vermählt zu werden. 

Am 31. Auguft des Abends wurde zu Speyer König Johann 
mit der Prinzeffin Elifabeth Durch den Erzbifchof von Köln getraut, 
und am naächſten Zage **) die neue Ehe durch den Erzbifchof von 
Mainz feierlich eingefegnet. Drei Wochen fpäter, am 21. Septem- 
ber, ſchieden der Kaifer und feine Gemahlin zu Colmar von dem 
jungen Ehepaar, nachdem dem Könige Iohann einige Tage früher 
von feinem Vater der Erzbifchof Peter von Mainz und der Graf 
Berchtold von Henneberg ald Bevollmächtigte an die Seite gefebt 
‚ worden waren. Johann ging nah Nürnberg, wo ſich auf Befehl 
Heinrich's VII. ein Heer gefammelt hatte, um feinen Sohn nad 
Böhmen zu führen. Am 18. October 1310 wurde von Nürnberg 
aufgebrochen. 

In der That war ein beträchtliches Heer nothwendig, um den 
neuen König in den Befig feines Reiches zu fegen. Denn mit 
Hülfe des Markgrafen Friedrich des Iüngern von Meißen war am 
18. Juli Kuttenberg erobert worden, und auch die Stadt Prag 
war feit dem 14. September wieder in der Gewalt des Königs 
Heinrich. Anfangs zeigte fi dad Glüd den Waffen Johann's ziem- 
lich ungünftig; als ihm aber in Folge von Einverftändniffen mit 
den Bürgern die Stabt Prag geöffnet wurde, entjchied dies das 
Schickſal des Landes. König Heinrich hatte fi) in die Burg ge 
flüchtet und wurde nun auch von dem Markgrafen Friedrich dem 
Züngern von Meißen verlaffen, weil diefem fein Water befohlen, 
beimzufehren, um nicht in bie Acht des Reiches zu verfallen. Dem 
geflürzten Könige Heinrich wurde nach vielfachen Unterhandlungen, 
und nachdem fich feine Gemahlin dem Erzbifchof Peter von Main; 
zu Füßen geworfen, endlich geftattet, mit feinen Anhängern aus dem 





*) Sie war achtzehn, Johann vierzehn Zahre alt. 
**) 1. September 1310, 
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Lande zu ziehen. In’ der Nacht des 9. Decembers 1310 verliehen 
Heinrich und feine Gemahlin Anna die Prager Burg, um nie wie 
der dahin zurückzukehreu *). Johann aber und feine Gemahlin Eli 
fabetb wurden am, 7. Sebruar 1311 von dem Erzbifchofe Peter 
von Mainz in der Domkirche von Prag feierlich gekrönt. \ 

Erzbifchof Peter führte für den jungen König eigentlich Die 
Regentfchaft. Herzog Friedrich der Schöne von Defterreich hatte 
allen Grund, mit diefem mächtigen Manne in erträgliche Verhält- 
niffe zu Fommen. Er ließ daher durch feine Bevollmächtigten Ulrich 
von Klingenberg und Dietrich von Pilihsdorf zu Eger mit dem 
Erzbifchofe ein Schug- und Trutzbündniß gegen Iedermann, mit 
Ausnahme des Heiches, der Suffraganbifchöfe ded Mainzer Spren- 
geld, und des Pfalzgrafen Rudolph, fchließen**). Aber zu Eger wurde 


auch unterhandelt, um die Verzichtleiflung Friedrich des Schönen 


auf Mähren, welches ihm für 30,000 Mark Silbers verpfändet 
war ***), zu erlangen. Man kennt den deshalb gefchlofienen 
Vertrag nicht feinem ganzen Inhalte nah. Aber fehon am 30. März 
beftätigte denfelben Sriedrich der Schöne zu Paffau, entfagte dem 
Dfandrechte auf Mähren und ftellte die Pfandurkunde zurüd. Am 
15. Suni beftätigte Kaifer Heinrich im Lager von Brescia den in 
Betreff Mährend gefchloffenen Vertrag. Im Laufe deſſelben Mo» 
natd hatte Friedrich Der Schöne mit dem Könige Iohann, welcher 
Befig von Mähren ergriffen hatte, eine Zufammenkunft in dem 
Klofter Raigern, um in ein noch beffered Verhältniß mit dem jun- 
gen Fürften und dem alten Erzbifchofe +) zu fommen. Und im Juli 
1312 kam König Iohann nad) Wien zu den Herzogen von Defter- 
reich, ſchloß mit ihnen ein Bündniß auf vier Sahre, verpflichtete fich, 
ihnen ald Reichsvicar F+) gegen ihre Feinde in Schwaben und im 
Elſaß beizuftehen, und leiſtete Baarzahlungen auf die Geldſchuld 


*) Anna flach ſchon 1313. Heinrich führte bis an feinen Tod (1335) den 
unfruchtbaren Königstitel. 
*9) 25, März 1311. Dan findet die Urkunde in Kurz’ „Friedrich ber Schöne.” 
*+#) Siehe S. 170 diefes Bandes. 
7) Peter von Mainz. 
+} Dazu war Zohann von feinem Water, bevor dieſer nach Italien zog, 


, mit Einwilligung ber Fuͤrſten ernannt worden. 
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feines Baters, weiche in dem Wertrage von Eger anerkannt worden 


war. Dagegen machten die Herzoge ſich verbindlich, in Betreff 
ihrer Forderung von 30,000 Dark wegen Mährens, dem Aus- 
foruche des Kaifers Heinrich VII. fi) zu unterwerfen, oder in deffen 
etwaigem Todesfalle jenem von vier Schiedsrkhtern und einem Ob 
manne. 

Durch die Fürfpradhe und Dazwifchenkunft der verwitweten 
Kaiſerin Elifabeth, welche zur Schiedsrichterin gewählt wurde, kam 
endlich auch eine völlige Ausgleihung mit dem Herzoge Heinrich, 
der fich König zu fehreiben fortfuhr, und Otto zu Stande. Die 
hohe Frau fällte am 14. Juli zu Salzburg einen Schieböfpruch, der 
im Weſentlichen feftfegte: „Die 45,000 Dark, welche Seinrich Dem 
Herzoge Friedrich und feinem Bruder fehuldet*), find gelöfcht **); 
Feiſtritz und das Saanthal gehören dem Herzoge von Oeſterretch; 
. die Summe, für welde Krain und die windifche Mark an die Her- 
zoge von Kärnthen verpfändet waren, ift ald bis auf 6000 Mark 
getilgt anzufehen; Herzog Friedrich ftellt alle Städte und Burgen, 
die er in Kärnthen inne bat, zurück.“ Am folgenden Tage 
ſtellte Heinrich von Kärntben eine Urkunde aus, in welcher er er- 
Märte, daß Die verwitwete Kaiferin die Zeit beflimmen möge, worin 
von dem Herzoge von Defterreich die verpfändeten Länder Krain und 
die windifche Mark für 6000 Mark eingelöft werden follten. Und es 
übernahm die Fürftin, ihrem Bruder Friedrich zweifaufend Mark aus 
‚ ihrem Eigen zu bezahlen, fobald es zu diefer Auslöfung kommen werde. 
Am 24. Juli endlich wurde zu Salzburg durch den Schiedsfprud 
der Herzoge Friedrich von Defterreihh und Ludwig von Baiern die 
langjährige Fehde zwifchen dem Erzbifchofe Konrad und dem Her⸗ 
zoge Otto von Baiern beigelegt. 

Demgeſtalt waren die Herzoge von Defterreich mit allen ihren 
Nachbarn in Friede und Sreundfchaft. 


”) Vergleiche &. 170 diefes Bandes. 

*+) Sehr billig, denn Heinrich von Kärnthen hatte die 45,000 Mark für 
die Abtretung ber Nechte Friedrichs auf das Königreich Böhmen zu zahlen ver 
ſprochen, aber baffelbe verloren, und zwar mit Eimwilligung ber Herzoge von 
Defterreih (Siehe S. 170 diefes Bandes), welche dem Kaifer Selb und Huͤlfe 
zugefagt hatten. 


—— —— — — — ⸗ 
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Herzog Leopold in Italien. 


Auf dem Neichstage zu Speyer im Jahre 1310 war auch ein 
Römerzug befchloffen worden. Es hatten darum einige italieniſche 
Große, der aus Mailand von den Welfen vertriebene Mathäus 
Visconti, und Theobald Brufciati, dem Brescia enfeiffen worden, 
den Kaifer und die Fürſten dringend gebeten. Ueberdies war feit 
nahe fechzig Jahren Fein Kaifer nach Italien gefommen, weswegen 
es dringend nothwendig fehien, die Reichsrechte in diefem Lande 
endlich gebührend wahrzunehmen. Der Zuremburger bätte erreichen 
mögen, was ben Hohenflaufen mißlungen war, denn der alte Frei⸗ 
heitöftol; war nicht mehr in dem vorigen Grade rege, vielmehr 
hatten fi) die erften Städte Herren gewählt oder aufzwingen Laffen, 
die miteinander in beftändiger Feindfchaft Iebten. Ueberdies waren 
die Päpfte, die ein fo großes Intereffe fonfl gezeigt, Die deutſchen 
Kaiſer in. Italien nicht mächtig werden zu laſſen, aus diefem Lande 
ferne, und ed war auch Feine Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß fie 
fo bald dahin zurüdkehren würden. Aber Heinrich VII. hätte mit 
großen Streitkräften von Anfange an müflen auftreten können, 
während ihn, wenn man den Herzog Leopold von Defterreich aus« 
nimmt *), kein einziger der mächtigften Reichöfürften begleitete oder 
unterſtützte. Des Kaiferd frühzeitiger Tod vereitelte feine Pläne 
vollends. | 2 

Der Sammelplag für die Reichſtruppen war Laufanne Dort 
bin Fam Leopold, der fich mit einer Nichte des Kaiferd, Katharina, 
der Tochter des Grafen Amadeus von Savoyen **), verlobt hatte, 
mit einer doppelt fo ſtarken Schaar, ald die war, mit welcher den 
Kaifer auf feinem Römerzuge zu begleiten die Herzoge von Oeſter⸗ 
reich fich verpflichtet hatten ***), mithin mit zweihundert geharnifchten 
Keitern und zweihundert Armbruftfchügen. Won Laufanne erhob fich 


*) Auch Kurfürft Balduin son Trier begleitete den Kaifer, feinen Bruber. 


**) Die Gräfin von Savoyen und bie Gemahlin Heinrich's VIL waren 
Schweftern, Toͤchter bes Herzogs von Brabant. 


***) Vergleiche &. 170 diefes Bandes. / 
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Heinrih VOL. nah Zurin in Begleitung feiner beiden Brüder, des 
Erzbifhofs Balduin von Zrier und des Grafen Walram von 
Zuremburg, der Bilchöfe von Lüttih, Conſtanz, Bafel, Eichftädt, 
Trier, Chur und Genf, ded Herzogs Leopold von Defterreich, feines 
Schwagerd, des Grafen Amadeus V. von Savoyen, und mehrer 
anderer Grafen und Herren. 

Die Macht Heinrichs war gering, aber er baute auf den 
Einfluß des Namens und Rechte eines römifhen Königs, und 
täufchte fi) auch, Anfangs wenigftens, nicht. Mailand öffnete ihm 
ehrerbietig die Thore; Pavia, die alte Hauptfladt der Lombardei, 
Genua, Pifa, Vercelli, Lodi erklärten ſich für ihn; die beiden della 
Scalad, Herren von Verona, erfhienen in Perſon; Padua fchien 
abzuwarten; Brescia, Gremona, Mantua und Bologna blieben in 
feindfeliger Haltung. 

Es war Heinrichs VII. Politik, ſich über die Parteien zu et 
Ien, fo daß er fogar die Namen Guelfen und Ghibellinen verab- 
foheute. In allen Städten, Die ihm gehorchten, rief er die Ver⸗ 
bannten zurüd, nahm ihren Beinden die obrigkeitlihe Gewalt, und 
vertraute diefelbe bewährten Männern aus einer andern Stabt. 
Auch in Mailand huldigte er derfelben Staatsklugheit, und fland 
zwifchen den della Zorre und den Bisconti, ohne für eine Diefer 
Samilien Partei zu nehmen. Man pried feine Unparteilichkeit, 
Grogmuth , Sanftmuth und Frömmigkeit. Alles fchien Die Farbe 
des Glückes und der Freude zu fragen, ald er ſich mit feiner Ge 
mahlin Margarethe zu Mailand von’ dem dortigen Erzbifchofe 
Caſſone dela Torre die eiferne Krone*) der Lombarden feierlich 
auffegen ließ **). 

Aber Tchnell ummwölkte fih der heitere Himmel, ald von den 
Mailändern Geld verlangt wurde. Es war Gefeß, daß die Städte 
Italiens jedem Kaifer bei feinem Römerzuge ein Geringe an Geld 
und Proviant **) zu Kiefern verpflichtet waren. Die Einforberung 


— 


*) Nicht die alte, denn dieſe war verloren. gegangen, ſondern eine neue zu 
diefem Zwecke eigends gefertigte. 


*+) Ende October 1310, 
+++) Das fogenannte Fodrum. 
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diefed Beitrages, welcher duch die Viscontis dienftbefliffen, aber 
eigentlich aus tüdifcher Abfiht erhöht worden fein fol, erregte 
Mifvergnügen, und die eben genannte. Partei fol ihre Gegner, die 
Anhänger der della Torre, aufgereizt haben, zu den Waffen. zu 
greifen und, in Gemeinfchaft mit ihnen, die Deuffchen zu. vertreiben. 
Als aber Iosgefchlagen wurde, ließen die Viscontis die Torreaner 
im Stiche. 

Ein Straßengefecht entipann fich zwifchen den Deutfchen und 
den Mailändern, in welchem der Kaifer felbft, welcher vorher ge- 
warnt geworden, mit der größten Tapferkeit ftritt, und wobei auch 
die ihn begleitenden Ritter des deutfchen Ordens *) hoben Ruhm 
erwarben. Herzog Leopold von Defterreich, welcher mit den Sei« 
nigen vor den Thoren bei St. Protafius und Gervafius fein Quar⸗ 
tier hatte, griff, als er den Zumult hörte, fehnell zu den Waffen, 
und drang durch das Thor von Como**. Es regnete Pfeile und 
Steine gegen ihn und feine Mannen, felbft Hausgeräthe wurde aus 
den Fenftern herabgeworfen. Mit genauer Noth und nur dur 
die Aufopferung eines gefreuen Dienerd entging Leopold dem Tode, 
und drang dann mit unwiderftehlicher Kraft vor. Da die Viscontis 
gleichfand auf Die Zorreaner losſchlugen, war der Sieg bald er⸗ 
fohten. Am 6. Sanuar 1311 überreichte der Kaifer dem Her⸗ 
zoge Leopold zum Danke einen geldnen, mit Goldſtücken gefüllten 
Becher ***), 


*) Konrad von Gundelfingen, Landcomthur bes deutſchen Ordens in Brans 
ten, hatte den Kaifer mit feinen Rittern nach Italien begleitet. 

**) „Dux autem Leupoldus extra muros apud Sanctum Gervasium et 
Protasium habens domicilium, inscius hujus facti (er fann daher, wie 
ed anderswo heißt, dem Kaifer, ber in ber Stabt war, ben Aufruhr wol nicht 
zuerft angezeigt haben), audito strepitu et clamore, celeriter armis 
accingitur, et sicut turbo vehemens urbem ingreditur.‘‘ Anon. Leobiensis 
Chron. Austr. apud Petz I. p. 902. 


”“®) Anon. Leob. apud Petz I. p. 902. Derfelbe Chronift erzählt noch 
folgende Anekdote von des Herzogs Leopold Aufenthalt in Mailand. Eines Ta⸗ 
ges erblickte er einen Mann aus ber Provinz Gorreggio, welcher ein Schild 
trug, ganz dem Wappen bes Herzogthums Defterreich gleich. Leopold ließ ben 
Mann rufen, und machte ihm bemerklich, daß das ihn und feine Brüder, bie 
Herzöge von Defterreich, nothwendig beleidigen muͤſſe. Da aber ber zu Rebe 
Geftellte betbeuerte, daß fine Voreltern die Erlaubniß dazu von den Herzogen 
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Da bie della Zorre Wellen, Die Visconti Ghibellinen waren, 
und Lebtere in dem Kampfe zu Malland von den Kaiſerlichen nicht 
nur verfchont worden waren, fondern benfelben fogar geholfen hat ⸗ 
ten, verbreitete fi in den itakienifchen Städten der Glaube, Hein⸗ 
‚uch VII. babe fih für die Ghibellinen erklärt. Diefer Glaube 
mußte neue Stärke gewinnen, ald der Kaifer, obfchon er die Vis— 
contis in die Verbannung gefhidt batte, doch Diefe Familie bad 
wieder zurüdrief, ja ihr Haupt, Matteo, mit ausgefuchter Aufmerf- 
ſamkeit behandelte. Zwar ergaben fi) Cremona, Mantua und an⸗ 
dere Städte auf die Kunde von der Niederlage der Torreaner; aber 
andere wichtige Pläge blieben feindfelig. Heinrich VII. glaubte vor 
Allem Brescia belagern zu müſſen, flatt auf Zlorenz vorzurücden, 
und diefes Haupt des Widerflandes zuerft zu demüthigen. Die Be⸗ 
lagerung von Bredcia Foftete dem Kaifer feinen Bruder den Grafen 
Walram, und Seuchen rafften den beiten Theil des Heeres hinweg. 
Auch Herzog Leopold von Defterreih, welcher dem Saifer vor 
Brescia folgte, und noch mehr Mannfchaft in Sold zu nehmen im 
Begriffe war, erkrankte während Der Belagerung fo fehr, daß er ſich 
nach Schwaben zurückbringen laffen mußte *). 


Reue Unruhen in Oeſterreich. 


Während Friedrich der Schöne Durch Verträge mit den benad)- 
barten Sürften, ja felbft mit ihren Vafallen, namentlich den maͤch⸗ 


von Defterreich als befondere Gunft erhalten hätten, war ber ‚Herzog befriedigt 
und erneuerte bie Erlaubniß. 

*) „Dominus autem Leupoldus praefatus Dux plurimis amissis homini- 
bus,. vix semivivus ad propria remeavit“, fagt das Chron. Claustro-Neob. 
apud Petz I. p. 481. — Was Brescia betrifft, wurde Theobald Brufciati, ber 
mit Veranlaffung gewefen, daß Heinrich nach Italien gezogen, bann aber, nach⸗ 
dem er Brescia wiebererlangt, von ihm abgefallen war, in einem Ausfalle ge= 
fangen unb hingerichtet. Brescia felbft wurde erobert, und der Kaifer ließ bie 
Shore und Mauern der Stadt nieberreigen (16. September 1311). 
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tigen Grenzgrafen Ungarns, Verträge ſchloß, um feinen Laͤndern 
die Ruhe zu bewahren, wurde diefelbe im Innern abermals auf 
eine höchſt traurige Weiſe geflört. Das Jahr 1312 war ein voll⸗ 
kommenes Mißjahr, und eine unerfchwingliche Theurung*) die Folge 
‚ davon, fo zwar, daß viele Menfchen des Hungertodes flarben. Da 
fih) wegen des allgemeinen Mangeld unzählige Leute dem Räu⸗ 
berhandwerke ergaben, darunter felbft Männer von ritterliher Ge 
burt, fo ertheilte Herzog Friedrich der Schöne feinem Marfchall, 
Dietrich von Pilihsdorf,. den Befehl, mit gewaffneter Macht das 
Land zu durchziehen, und es von Dieben und Räubern zu reinigen, 
Diefenigen, weß Standes Immer, die vor dem Pillichödorfer durch 
Edle, Bürger oder Bauern eidlich angeklagt wurden, was geheim 
geſchah, die ließ er, fofern Die Ausfagen übereinflimmten, fofort 
köpfen, bangen, oder auf irgend eine andere, dem Verbrechen an⸗ 
gemeffene Art binrichten **). Diejenigen aber, welche der Pillichs⸗ 
dorfer jeßt in feine Gewalt nicht zu bringen vermochte, zeigte er 
namentlich und mit Angabe ihrer Verbrechen dem, Herzoge an, da⸗ 
mit fie künftig beftraft würden ***). 


Krieg mit Ludwig von Baiern. 


Die beiden Brüder Pfalzgrafen und Herzoge in Baiern, Ru« 
dolph und Ludwig, lagen faft fortwährend in Hader und Zwilt 


*) Dos Maß Weizen Eoftete ein halbes Pfund Silber, Korn brei Schils 
linge und funfzehn Pfennige, der Hafer fechszig Pfennige. (Vergleiche in Bes 
treff der Pfennige Band I. diefes Werkes, S. 396, Anmerf.) 

**“) Nam perlustrans totam terram, qui sibi occulte a Nobilibus, vel 
a civibus, vel villanis, juramento prius praestito, concorditer accusabantur, 
hos decollatione vel suspendii vel alia morte peremit,‘“ Chron. Claustro- 
Neob. ad annum 1312 apud Petz I. p. 482. Die Stelle ift für die Geſchichte 
bes Standrechtes von einiger Wichtigkeit. Sie kann Übrigens auch anders gebeutet 
werben, ald im Texte geſchehen ift. 

+++) Ceoteros autem, quos commode invadere non potuit, intitulatos Duci 
detulit puniendos. Tale judicium vocabatur inquisitio.“ ben: 
dafelbft. “ 
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wegen der Theilung ihrer Länder. ine folhe war neuerdings 
1310 dur) Schiedsrichter vorgenommen worden”), ohne daß fie zu 
einem bleibenden, guten Einvernehmen zwifchen den beiden Brüdern 
geführt hätte, die fich vielmehr feindfeliger als je befehdeten. "Im 
Jahre 1311 vermittelte ihr Vetter, der Herzog Friedrich der Schöne 
von Defterreih und der Erzbifchof Konrad von Salzburg Friede 
zwifchen ihnen, der jedoch gleichfalls nicht püncklich gehalten wurde, 

Rudolph war von jeher den öfterreichifchen Herzogen mehr zu⸗ 
gethan, als fein Bruder Ludwig, obfchon beide, wie bekannt, einen 
und denfelben Großvafer, den erften Kaifer aus dem Haufe Habe« 
burg hatten. Es war Friedrich des Schöneh Unftern, mit Ludwig 
wegen der Vormundichaft über die minderjährigen Herzoge von 
Niederbaiern verwidelt zu werden. | 

Im September 1312 war nämlich Herzog Otto von Baiern 
mit Hinterlaffung eines nur dreizehn Tage alten Sohnes Heinrich, 
mit Tode abgegangen. Außer diefen gab ed aber noch zwei un- 
mündige Erben von Niederbaiern, Heinrih und Otto, die Söhne 
des 1310 verftorbenen Herzogs Stephan**). Bevor Herzog Dito, 
der den Föniglichen Zitel von Ungarn bis an fein Ende führte, 
verfchied, hakte er den Bürgern der Städte Landshut und Straubing 
den feierlichen Eid abgenommen, daß fie die jungen Erben fchügen, 
"und feinen andern ald den Herzog Ludwig, welcher den größeren - 
Theil von Oberbatern: beſaß, als Vormund anerkennen follten. 

Der Adel Niederbaiernd aber, namentlich die Grafen von Hals, 
Ebron von Degenberg und viele Andere fühlten fih Durch diefen, 
den Städten eingeräumten Vorzug beleidigt, und gingen damit 
um, die Vormundfchaft dem Herzoge Ariedrih dem Schönen von 
Defterreich anzubieten. Aber die Städter kamen ihnen zuvor, und 
übergaben die ihrer Obhut anvertrauten fürftlihen Kinder dem 
Herzoge Ludwig von Oberbaiern. Und hinwieder kam diefer jedem 
rafchen Schritte des Adels Niederbaiergs zuvor, indem er für Die 
drei unmündigen Fürften zu Linz ein Bündniß mit den Herzogen 


*) Eiche die Städte und Bezirke, bie jedem zufielem, in Adizreiter Ann. 
Boicae gentis, Pars I. Lib. 15, p. 672. 


**) Vergl. S. 179 diefes Bandes. 


zum Tode Friedrichs des Schönen. 19 


von Deſterreich abichliegen ließ). Da das Bündniß unter Ludwigs 
Vollmacht und Genehmigung gefchloffen wurde, ift es Elar, daß 
Herzog Friedrich denfelben ald Vormund anerfannt habe Es war 
fogar eine Vermählung zwifchen Heinrich, dem Sohne Stephans, 
und Friedrichs jüngfter Schweter, Jutta, verabredet worden, und 
Ludwig mit jenem perfönlich in Wien gewefen, dieſe Angelegenheit 
zu betreiben. 

Unfriede herrfchte jedoch in Niederbaiern, der Adel war gegen 
die Städte und unter fih im Kampfe.. Da wandten fich die ver- 
witweten Herzoginnen von Baiern, Judith und Agnes, nebft einigen 
der vornehmften Zandherren, im Namen der unmündigen Herzoge 
an Zriedrih von Deflerreich, dem fte Hagten, wie die Herzoge und 
Pfalzgrafen Rudolph und Ludwig feit ihrer Ausfühnung zum 
Nachtheile der Mündel verführen, und den fie baten, die Vor⸗ 
mundſchaft auf ſechs Iahre zu übernehmen *). Da glaubte Frie 
drich fich verpflichtet, fich der Waifen annehmen zu müſſen. Er 
ging ohne Heer nach Niederbaiern, und hatte mit feinem Vetter 
und Iugendgefpielen Ludwig eine Zufammenkunft im Schloffe Lan⸗ 
dau an der Ifar, welche jedoch die Erbitterung fo fleigerte, daß es 
Fein anderes Mittel gab, als den Knoten mit dem Schwerte zu 
zerhauen. 

Herzog Friedrich eilte nach Schwaben zu feinem Bruder Leo⸗ 
pold, der von feiner Krankheit allmälig genefen war. Schnell 
wurde ein Heer gefammelt, und zugleich ein zweites in Defterreich 
unter dem Befehl des Friegserfahrenem Ulrich von Walfee in Bes 
wegung gefeht, fo daß Ludwig von zwei Seiten auf dad Ernftefte 
fi) bedroht fah. Weich, der auf ein rafches Vorbringen des aus 
Schwaben Fommenden Heeres rechnen mochte, ging bis gegen Moos» 
burg vor, worauf Ludwig fich eilig gegen ihn wandte, und in dem 


— — — — —— — 


2) 13. November 1312. Es lautete das Buͤndniß gegen Jedermann, mit 
Ausnahme mehrer Fuͤrſten, darunter der Erzbiſchof Weichard von Salzburg, der 
Nachfolger Konrads, einſt ein ſo grimmiger Feind, dann deſſen und ſeiner 
Soͤhne treueſter Freund. Er ſtarb 1312 noch vor Otto von Baiern, und ſeine 
gereifte Erfahrung haͤtte dem Vormundſchaftsſtreite vielleicht vorbeugen moͤgen. 

++) Das Schreiben ift vom 1. September 1313 aus Paſſau. Mean findet 
es in Kurz’ „Friedrich der Schöne.” 
II. 13 
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Treffen von Gamelsdorf am 9. November 1313 entfhieden fiegte. 
Da zog auch das won den Herzogen in Schwaben gefammelte Heer 
zurüd, und Ludwig blieb mit vermehrtem Ruhme Vormund der 
jungen Herzoge von Niederbaiern. 

Im Frühjahre 1314 fanden die beiden Gegner, Ludwig und 
Friedrich, in Salzburg fich ein, deſſen Erzbifchof, nebft dem Bifchofe 
Nikolaus von Regensburg und dem Herzoge Heinrich von Kaͤrnthen 
den Streit Durch ihren fchiedsrichterlichen Ausſpruch ſchlichten ſollten. 
Derfelbe erfolgte am 17. April des gedachten Jahres, und ed waren 
feine weientlichen Beflimmungen, daß fortan Friede berrichen und 
Ludwig Vormund bleiben folle; die Gefangenen mußten freigelaffen, 
und in den Frieden auch alle Helfer der beiden Herzoge Friedrich 
und Ludwig einbegriffen werden; Schärding wurde an Die Schieds⸗ 
richter übergeben, bis die Gefangenen von Ludwig freigelaffen wären, 
worauf diefe Vefte wieder ihm für die jungen Herzoge von Nieder⸗ 
baiern überantwortet werden mußte. 


Vermaͤhlung Friedrihd und Tod der verwit- 
weten Kaiferin Eliſabeth. 


Im Iahre 1313 ſchickte Herzog Friedrich der Schöne eine Ge- 
fandtfchaft, welche aus dem Abte von St. Lambrecht, aus Rudolph 
von Liechtenftein und Heinrich von Walfee beftand, an den König 
Jakob von Aragonien, und ließ um die Hand feiner Tochter Eli- 
fabeth werben. Diefe Fürftin war überaus fchön und ebenfo liebens⸗ 
- würdig und fugendhaft, und fol durch einen Traum gewußt haben, 
Daß Der Herzog, von Defterreich ihr Gemahl werden würbe*). Freudig 
willigte fie ein, ihr Water ftattete fie herrlich aus, und gab ihr den 
Erzbifhof von Gerona mit. Als fie in Carpentras bei Avignon 
anlangte, empfing fie den apoftolifchen Segen des Papftes, der ihr 


*) „Quam econtra visio cujusdam somni, ut dicitur, informavit, quod 
Regiü filium, scilicet Ducem Austriae, esset sortitura in conjugio.“ Anon. 
Leob..apud Petz I. p. 9i0. 
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zugleich ein ſchönes Neitpferd verehrte. Zu Dieffenhofen am Rheine 
fraf fie mit Friedrichs Schweſter Katharina?) zufammen, und reifte 
mit ihr nach Kärnthen, wo fie von ihrem Gemahl empfangen wurde. 

Nicht lange nad diefer Vermählung, am 28.-Detober 1313, 
flarb die Mutter der Herzoge von Defterreih, Kaifer Albrechts 
Witwe und Schwefter der Herzoge von Kärnthen. Ihre edle 
Wirkſamkeit als Vermittlerin, fowohl bei Lebzeiten ihres Gemahls 
wie. nach feinem Tode, kennt der Leſer aus vielen Stellen diefes 
Werkes. Daß fie Die Mörder Albrechts im Geifte der Zeit verfolgte, 
kann ihr, welche Die zerfleifhte Leiche de Ermordeten gefehen, wol 
kaum zu einem folchen Vorwurfe gemacht werden, daß man nicht 
ihren übrigen Zugenden Ehrfurcht zollen müſſe. Sie und ihre 
Tochter. Agnes, die verwitwete Königin von Ungarn, gründeten das 
Nonnenklofter Königsfelden auf derfelben Stelle, wo Kaifer Albrecht 
ermordet wurde. In diefem Kloſter fanden die irdifchen Weberrefte 
fowohl der Kaiferin Elifaberh als ihrer Tochter, Die erft 1364 farb, 
die letzte Ruheftätte. 

Noch mag erwähnt werden, daß Friedrich der Schöne in dem 
Todesjahre feiner Mutter die Karthauſe zu Mauerbach in Deſter⸗ 
reich fliftete, und fein Grab daſelbſt bezeichnete. _ 


*) Sie war Braut bes Kaiſers Heinrichs VIL., deſſen erſte Gemahlin gu 
Genua geftorben war, und auf der Reife zu ihm begriffen. Auf die Nachricht 
von feinem frühzeitigen Tode kehrte fie natürlich um. 


13 * 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Doppelwahl Friedrichs des Schoͤnen und 
Ludwigs des Baiern bis zu des Erſteren Tode. 


Von 1314 bis 1330. 


Kaifer Heinrich VII. befand fi) nad) der Eroberung von Brescia 
in einer bedenklichen Lage. Zwar hafte er gefiegt, aber fein Heer 
war fehr gefehmolzen, und es fehlte ihm an Geld. Voll unbeug- 
famen Muthes aber trachtefe er vor Allem darnach, in Rom Die 
Kaiferfrönung zu empfangen, nachdem durch faft ein Iahrhundert 
diefe heilige Feierlichfeit nicht ftattgefunden hatte *). 

Da ihm der Weg durch Zufeien verlegt war, weil dafelbft die 
Welfen fehr mächtig und überdied von dem Könige Robert von 
Neapel aufgehegt waren, fo ging er nach Genua, einer ghibellinifch 
gefinnten Stadt. Hier blieb er einen Theil des Winters von 1311 
auf 1312, und verlor dafelbft, wie ſchon erwähnt, feine Gemahlin 
durch den Tod **), Im Februar 1312 fchiffte er fich mit feinem 
Heere auf einer Flotte von dreißig genuefifchen und pifanifchen Ga- 
leeren nach Pifa ein, und zog von da, durch Schaaren aus ihren - 
. Städten vertriebener Ghibellinen verftärft, zu Lande nach Rom. 


2) Der Hohbenftaufe Friedrich IL. war der Teste roͤmiſche König gewefen, 
der zu Rom von bem Papfte bie Kaiferfrone empfangen hatte. Es war das am 
22. November 1220 gefchehen. 


**) 13. December 1311, 
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Diefe Stadt war aber fo von den Parteien der Shibellinen und 
Welfen zerriffen, wie Dad ganze übrige Italten, und da Die Letztereu 
von dem Könige Robert von Neapel Verftärtung erhalten hatten, 
fo raſete ein erbitterter Krieg in Rom felbft, und ed gelang Hein- 
rich VI. nicht, die Petersfirhe zu erobern. Die vier, Cardinäle, 
welche der Papft zu feiner Krönung abgeordnet hatte, erklärten 
aber, daß diefelbe in Feiner andern Kirche flattfinden dürfe. Zuletzt 
ließen fie fich jedocd) bewegen, die Krönung im Lateran am. 29. 
Juni 1312 vorzunehmen, jedoch mit der ausdrüdfichen Verwahrung, 
dag Dies nicht freiwillig, fondern um ferneren Zudringlichkeiten aus⸗ 
zuweichen, geſchehen waͤre. 

Viele deutſche Herren eilten nach vollzogener Krönung von 
Rom fort, um in ihre Heimat zu gelangen. Daſſelbe thaten auch 
die Burgunder unter dem Dauphin von Vienne. Dadurch wurde 
das Heer des Kaiſers fo geſchwächt, daß er feinen Vorſatz, gegen 
den König Robert von Neapel zu ziehen, aufgeben mußte. Er felbft 
ging nach Zufeien, und belagerte Florenz, jedoch vergeblich. „Den 
Winter von 1312 auf 1313 brachte er in Pifa zu, und gewann 
einen größern Anhang als je, weil er fich jebt offen gegen die 
Welfen erklärt, fich folglich den Ghibellinen in die Arme geworfen 
hatte. Mit dem Könige Friedrich vonsSiclien ſchloß er ein Bünd⸗ 
niß gegen den König Robert von Neapel ab, aus Deutichland er- 
wartete er feinen Sohn Johann mit einem flarfen Heere, und fo 
überließ er fich den froheften Hoffnungen, das Faiferliche Anfehn in 
Stafien wieder berzuftellen. 

In der That waren alle Vorbereitungen getroffen, den König 
Nobert von Neapel zu flürzen. Eine Zlotte von einhundertzwanzig 
pifanifchen, genuefifchen und ſicilianiſchen Schiffen, unter Befehl des 
Königs Zriedrich, folte das Meer beherrfchen, und das Reich Neapel 
ſollte von zwei Seiten angegriffen werden. Schon näherte fich 
König Iohann von Böhmen den Alpen, ald Kaifer Heinrich nad 
dem Genuffe des heiligen Abendmahls tödtlich erkrankte, und im Klo: 
fter Buonconvento bei Siena, bis wohin er feinem Sohne entgegenge- 
rückt war, binnen wenigen Stunden verfchted. Der allgemeinen Sage *) 


*) Berbreitet durch den Biographen bes Erzbiſchofs Balduin II. von 
Trier (Gesta Balduini II), Heinrichs Bruder, weldger Biograph die Vergif⸗ 
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zufolge wäre der Kaifer vergiftet worden; aber da Damals die Leiche 
nicht geöffnet wurde, folglich die Urfache feined Todes unermittelt 
blieb, ift fie, bei den widerfprechenden Nachrichten aus jener Zeit, 
um fo weniger jebt zu ermitteln. 


Zwieſpaͤltige Wahl. 


Der frühzeitige Tod des Kaiferd Heinrich VII. war: ſowohl 
für Die deutfchen Intereffen in Italien, als für Deutſchland felbft 
ein großed Unglück; jene verfielen und in diefem war eine neue 
Wahl nothwendig, Nun hatten aber die Kurfürften feit Rudolphs 
von Haböburg Ableben die Politit befolgt, nach dem Tode eined 
Kaiferd von deffen Haufe wieder abzugehen. Dadurch hatten Dies 
felben zwar für ihre eignen SIntereffen geforgt, aber das Wohl 
Deutfchlands litt Darunter offenbar. Abgefehen von der Schmad), 
daß die Kurfürften das Neich jedesmal verkauften, hatte jeder Kaifer 
andere Pläne als fein Vorgänger, und war bei weitem mehr be 
füffen, fi) eine große Hauswacht zu fchaffen, oder diejenige, Die er 
befaß, zu erweitern, als für das Beſte Deutfchlands ausſchließlich 
zu forgen. 

Es gab zur Zeit des Ablebens Heinrichs VIL folgende Kur: 
fürften: Erzbifhof von Mainz war jener Peter Aichfpalter, welcher 
dem Haufe Defterreich von jeher feindlich gefinnt gewefen; Erz 
bifhof von Cöln, dem das Recht der Krönung zufland, war Graf 
Heinrich von Virneburg; auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Trier 


tungsgefchichte aus bem Munde des Erzbiſchofs vernommen haben mochte. Aber 
zwifchen dem fehnellen Tode des Kaifers Heinrich, und zwifchen dem Umftande, 
bag er nachdem ihm Wein in einem Kelche gereicht wurde, um bie Hoftie 
leichter zu genießen, ift ein nothwendiger Bufammenhang, und in keinem Falle 
ift diefer Bufammenhang durch eine Section bewiefen worden. Im Gegentheile 
berichtet Albertinus Muffati (im X. Bande von Muratori Script. Rer. Ital.), 
welcher die Thaten Heinrichs in Italien befchrieb, und biefem fehr zugethan 
war, nicht nur nichts von einer Vergiftung, ſondern erklärt den fchnellen Tod 
des Kaiſers auf eine ganz natürliche Weiſe. 
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faß Balduin, Graf von Buremburg, Bruder des verblichenen Kai⸗ 
ferd Heinrich; die pfälziihe Kurſtimme führte Pfalzgraf Rudolph 
Hein, da fein Bruder Ludwig fie ihm auf Lebenszeit übertragen 
hatte *); König von Böhmen war Iohann von Luremburg, aber 
Heinrich von Kärnthen führte den königlichen Zitel fort, und maßte 
ſich auch die-böhmifche Kurflimme an **); Herzog von Sachſen⸗ 
Wittenberg war Rudolph aus dem Haufe Ascanien, aber auch 
Herzog Johann von Sachen » Lauenburg machte auf die Ausübung 
der Kurftimme Anſpruch; Markgrafen von Brandenburg waren 
Waldemar, der im wirklichen Befige der Mark war, und Heinrich 
von Brandenburg = Landöberg: beide glaubten fi zur Führung der 
Kurftimme berechtigt. 

Herzog Friedrich von Oeſterreich bewarb fih um die Krone, 
welche fein Water und fein Großvater getragen. Pfalzgraf Rudolph, 
feinen Vettern ſtets geneigt, feinem Bruder Ludwig ſtets feindlich, 
hatte fchon im October 1312 zugefagt, im Falle einer Thronerledi- 
gung dem Herzoge Friedrich feine Stimme zu geben. Was den 
Herzog Ludwig von Oberbaiern betrifft, hatte dieſer bei Gelegenheit 
feiner Zuſammenkunft mit Friedrich zu Salzburg ***), Diefem ver- 
heißen, ihm, wenn. er fih um die Krone bewürbe, nicht nur nichts 
in den Weg legen, fondern fogar Dazu behülflich fein zu wollen +). 


2) 1313, 


++) Offenbar mit Unrecht, denn Heinrich) von Kärnthen war vom Kaifer und 
Keich niemals mit Böhmen belehnt worden. 
*++) Siehe ©. 194 diefes Bandes. 
+) „Et condicta die Ludwicus et Fridricus conveniunt in Salezburga, 
ubi dum cubarent in uno lecto, de Regno est sermo habita inter eos, ita 
quod Fridricus Ludwico, ut super hoc intenderet, persuaderet: Ludwicus 
etiam suarum facultatum (tenuitatem) in aciem se non intendere responderet; 
ipse autem dives et potens omnia ad hoc spectantia affluentius adimpleret, 
se quoque ad ipsum rebus et persona in ejus complacentia 
sedulum exhiberet.“ Anon. Leob. Chron. Austr. ad annum 1213 
apud Petz I, p. 910. Der Chronift ſpricht auch von „pactis firmissimis.“ 
Indeſſen ift Feine Urkunde in Beziehung auf das Verfprechen Ludwigs auf uns 
gekommen, und follte berfelbe ja eine folche ausgeftellt haben, fo mag fie von 
Friedrich fpäter an Ludwig vertragsmäßig mit ben Wahlacten zurüdigegeben 
worden fein. 
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Als Heinrich VIL wirklich mit Tod abgegangen war, erklärte 
Pfalzgraf Rudolph zu Speyer am 28. April 1314 in einer Ur⸗ 
funde, daß er feine Stimme bei der Wahl Feinem Undern geben 
wolle, ald dem Herzoge Friedrich von Defterreich, oder falls diefer 
in der Zwifchenzeit flerben follte, feinem Bruder Leopold. Daſſelbe 
verfprach gleihfalld zu Speyer am 1. Mai der Markgraf Heinrich 
von Brandenburg *). 

Ob der Pfalzgraf Rudolph und der Markgraf Heinrich von 
den öſterreichiſchen Herzogen Geld erhielten, oder nicht, Darüber 
ſchweigen Die gleichzeitigen Quellen. Mit fchweren Opfern aber 
mußten Stimme und Einfluß des Erzbifchofs Heinrich von Cöln 
erfauft werden. Am 9. Mai wurde zu Bacharach zwifchen dem 
Erzbifchofe und dem Herzoge Leopold ein Uebereinkommen gefchloffen, 
in welchem Ießterer jenem die Zahlung von 40,000 Mark Silber 
verfprah, und zwar unter Verbürgung des Bifchofd Iohann von 
Straßburg, fowie der Grafen Ulrich von Pfirt, Otto von Straß. 
berg, Rudolph von Nidau, und des Herrn Otto von Ochfenfkein. 
Dagegen verpflichtete ſich Erzbiſchof Heinrich: Teinen andern zum . 
römifchen Könige zu wählen, ald den Herzog Friedrich von Oeſter⸗ 
reich, und folte diefer noch vor der Wahl flerben, deſſen Bruder 
Leopold; den Markgrafen Waldemar von Brandenburg zu bewegen, 
dem Herzoge Friedrich feine Stimme zu geben **); zur Wahl des 
Herzogs perfünlich nach Frankfurt zu fommen, und ihn dann nad 
Aachen zu begleiten, 

Auch die Vermählung zwifchen der Sröfin Elifabetb von Bir: 
.neburg, einer Nichte des Erzbiſchofs von Cöln, und dem Herzoge 
Heinrich wurde verabredet, und ed ertheilten deshalb am 24. Juli 
1314 zu Wien Friedrich, Leopold, Albrecht und Otto, Herzoge von 
Defterreih, ihrem Bruder, dem Herzoge Heinrich die Bewilligung, 
die Morgengabe feiner Braut auf ihre gemeinfchaftlichen Befigungen 
verfichern zu laffen. 

Aber mis allen dieſen Zuſicherungen war der Erzbiſchof von 


*) Dan findet die betreffenden Urkunden in Olenſchlagers Staatsgeſchichte 
der erſten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts. 


*) Hierzu ſtellte Herzog Leopold dem Erzbiſchofe Vollmacht aus. 
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Cöln noch immer nicht zufrieden. Vielmehr mußte am 24. Sep- 
tember 1314 zu Siegen eine liebereinkunft gefchloffen werden, in 
welcher die Zufage der Zahlung der verfprochenen 40,000 Mark 
Silber in beflimmten Friften erneuert, und feflgefeßt wurde, daß, 
wäre die zweite Rate von 6(000 Mark Sifber, troß der Abtragung 
der erfien 10,000 Mark ſtarken, vor der Wahl nicht bezahlt, der 
Erzbifchof nicht verpflichtet wäre, dem Herzoge Friedrich von Defter- 
reich feine Stimme zu geben”). Für die Summe mußten fich ver- 
bürgen, und zwar Alle für Einen und Einer für Alle, auch geloben, 
im Salle der Nichtzahlung, in Worms Einlager zu halten: Herzog 
Heinrich von Defterreich, die Grafen Otto von Straßberg, Werner 
von Homberg, Rudolph von Nidau, und Herr Dfto von Dehfen- 
flein; ja zu Frankfurt, und zwar vor der Wahl, follten noch 
zwanzig Bürgen geftellt werden. Ferner mußten die Herzoge von 
Defterreich die Verpflichtung eingehen, den Raͤthen des Erzbifchofs 
von Cöln 2000 Marl Silber, und dem Grafen Ruprecht von 
Virneburg, dem Vater der Braut des Herzogs Heinrich von Oeſter⸗ 
“ reich, 12,000 Pfund Heller zu zahlen, wofür ebenfalls Bürgen ge 
ſtellt werden mußten. Endlich wurde nochmals die Heirath zwifchen 
dem Herzoge Heinrich und der Gräfin Elifabeth von Virneburg zur 
unausweichlihen Bedingung gemacht. 

Am 29. Juli verhieß Herzog Rudolph von Sachſen, ein fehr 
armer Fürft, der vermuthlich auch Geld erhielt, in einer Urkunde, 
daß er feine Stimme dem Herzoge Friedrih, und wenn diefer vor 
der Mahl fterben folte, dem Herzoge Xeopold geben werde. Und 
Heinrich von Kärnthen, der Zitularfönig von Böhmen, der fich 
Die böhmifche Kurftimme, wie ſchon erwähnt, anmaßte, ſtellte eine 
ähnliche Urkunde zu Wien am 13. Juli aus, und verfprady zugleich 
den Herzogen von Defterreich, falld wegen der Wahl ein Krieg aus⸗ 
brechen follte, feinen Beiftand. 

Außerdem hatten ſchon früher die Herzoge von Oeſterreich ges 


*) Es ift wirklich jämmerlich, wie um das Neid) gefeilicht, und wie e3 vers 
Fauft wurde. Ein wahres Vorſpiel, wie fich fpäter die Reichsfuͤrſten an 
Frankreich verkauften. Die Deutfchen mögen nur ja auf die Polen nicht ſchmaͤ⸗ 
ben, weil biefe bei der Wahl die Krone faft jebesmal dem Meiftzahlenden 
gaben ! 
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fucht, und-fuchten noch, fi) Durch Bundniſſe zu ſtärken. Schon 
1313 hatten die Reichsftädte Um, Memmingen und Züri) ihnen als 
Herren und Pflegern gefehworen, bis ein römifcher König gewählt 
und: gekrönt fein würde. Im September deffelben Jahres verpflich- 
teten fich Die Grafen Ulrich und Hans von Helfenftein , Den Her⸗ 
zogen Zriedrich und Leopold von Defterreich gegen jedermann, aus: 
genommen dad Reich *) zu dienen. Aehnliche Dienftverfräge wur: 
den im Jahre 1314 gefchloffen mit dem Grafen Heinrich von Or⸗ 
tenburg, welcher verfprach, dem Herzoge von Defterreich gegen 
Zudwig von Baiern, fo lange der Krieg dauern würde, beizuſtehen; 
mit den Gebrüdern Hugo, Heinrich und Albrecht, Grafen von 
Werdenberg; Desgleichen mit dem Bifchofe von Augsburg. Außer 
mit dem Herzoge Heinrich von Kärnthen verbündeten ſich Die Her⸗ 
zoge von Defterreich auch) mit dem Erzbifchofe Weichard von Salz 
burg **), und mit dem Grafen Heinrich von Görz⸗Tyrol ***) auf 
ein Iahr gegen jedermann, das Reich ausgenommen. Und auch 
König Karl Robert von Ungarn ging mit dem Herzoge Friedrich 
und feinen Brüdern ein feſtes Bündniß ein +). 

Alle diefe Verbeißungen an die Kurfürften, alle die erwähnten 
und viele andere ++) Dienflverträge mit Grafen und Herren nah 
men große Geldmittel in Anfpruhd. Es mußte Daher zu vielen 
Verpfandungen gefihritten werden. So wurde Schloß und Stadt 
Portenau an den Grafen von Portzilis, die Mauth zu Maut— 
haufen und Gmunden an Heinrich von Walfee, und Anderes an 
Andere verpfändet ++P). 


*) Und bie Grafen Ludwig von Dettingen, Konrad von Hohenlohe, fowie 
der Städte Gmünb und Ulm. 
*+) 7, Februar 1314 zu Zubenburg. 
+++) 4, Zuli 1314 zu Wien. 
+) Am 23. Juli 1314 ebendaſelbſt. 
++) „Es ift mit Beſtimmtheit anzunehmen, baß eine weit größere Anzahl, 
wenn auch weniger bedeutende Bündniffe und Soldverträge abgeſchloſſen wur⸗ 
den, deren Urkunden verloren ober noch nicht entdeckt find.” Lichnowsky, IN. 
©. 69. 
44) Dennoch kauften bie Herzoge um bdiefelbe Zeit auch Vieles. Leber Käufe 
und Verpfändungen kann man fi) aus den Regeften zum II. Bande ber Ge⸗ 
fhichte des Haufes Habsburg von dem Fuͤrſten Lichnowsky belehren. 





| 
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Um zu dem:Allen die Einwilligung allee Herzoge von Oeſter⸗ 
reich zu erhalten, verfammelte Friedrich im Juli feine Brüder 
Leopold, Heinrich, Albrecht und Otto zu Wien, welche Allem bei- 
flimmten, das nöfhig war, dem Xelteften zur römifchen Königs⸗ 
würde zu verhelfen. Auch ihre Schwefter, die verwitwete Königin 
Agnes von Ungarn, fand fich bei diefer Zufammenkunft ein*), und 
gleichfalls -Famen nach Wien der König Karl Robert von Ungarn, 
ber Zitularkönig Heinrich, Herzog von Kärnthen, der Erzbifchof 
Weichard von Salzburg **), viele andere Prälaten, Grafen und 
Herren. Diefer hohen Verfammlung eröffnete Friedrich feinen Ent: 
ſchluß, fi) um die römifche Königswürde zu bewerben, und bat Die 
Anweſenden, ihm mit Rath und That beizuftehen. Alle freuten fi 
feines großen und erhabenen Entfchluffes, und gelobten, ihn mit 
allen ihren Kräften zur Ausführung deffelben behülflich fein zu 
wollen ***), 

Inzwiſchen war auch das Haupt der Feinde Deſterreichs, der 
Kurfürft Peter von Mainz, nichts weniger ald unthäfig gewefen. 
Er hielt Berathungen mit dem Kurfürften Balduin von Zrier, und 
mit deffen Neffen, König Johann von Böhmen), um die Wahl 
Friedrichs des Schönen zu vereiteln. Die beiden geiftlihen Kurs 
fürften wollten anfangs die Wahl auf den König Iohann Ienten, 


*) Der Anon. Leob. (apud Petz L p. 911) läßt auch bie verwitwete 
Kaiſerin Eliſabeth nach Wien kommen, allein dieſe war bereits im October 1313 
verſchieden. | 


*+), Dem Datum ber Urkunden nah zu urtheilen (vergleiche S. 201 und 


202 bie Unmerk.***), auch der Herzog Rudolph von Sachſen, und ber Graf 


Heinrich von Goͤrz⸗Tyrol. 

++) „Cum praedictis omnibus mysterium consilii sui tractabat, ut con- 
sulerent et assisterent consilio et auxilio ad acquirendum thronum Regiae 
celsitudinis hortabatur. Qui omnes ejus desiderio congaudentes, meditantem 
tum grandia et sublimia commendabant, ndesse sibi et cooperari totis viri- 
bus promittebant.“ Anon. Leob. ad annum 1314.— Die Herzogin Katharina, 
Braut Heinrich VIL., wurde mit bem ‚Herzoge von Galabrien vermählt, dem 
Sohne bed Gegners jenes Kaifers, mithin um bie Guelfen zu gewinnen. 

+) König Johann hatte die Nachricht von dem Tode feines Waters, bes 

Kaifers, zu Biberach erhalten, worauf er fogleich umkehrte, und über ein Jahr 
außerhalb feines Königreiches verweilte, um zu bewerkftelligen, daß er zum roͤ⸗ 
mifchen Könige gewählt werde. 
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allein ſeine zu große Jugend bildete ein unüberſteigliches Hinderniß. 
Das zeigte ſich auf dem Fürſtentage, welchen der Erzbiſchof von 
Mainz nach Renſe für den 15. Mai 1314 ausgeſchrieben hatte. 
Man konnte ſich nicht vereinigen, und es wurde ein neuer Tag für 
den Juni nach Coblenz beliebt. Die Erzbifchöfe von Mainz und 
Trier hatten, da fie in Betreff des Könige von Böhmen nicht 
durchzudringen vermochten, ihre Blicke auf Ludwig von Baiern ge⸗ 
worfen, welcher jetzt erft eingewilligt haben fol, als Thronkandidat 
aufzutreten. Es wird erzählt, er habe früher Bedenken getragen, 
fowohl weil er ſich der öfterreichifchen Partei nicht gewachſen fühlte, 
als auch wegen des feinem leiblichen Vetter, dem Herzoge Friedrich, 
gemachten Verfprehend. Da habe die Iuremburgifche Partei feine 
Zweifel beftegt, indem fie ihm Unterftügung mit ihrer ganzen Macht 
verhieß, und indem fie ihm bemerflich machte, dag er ja dem Her: 
zoge von Defterreich Feinesweges verfprochen, die Wahl nicht anzu- 
nehmen, wenn fie auf ihn felbft fiele. Wie dem immer fei, auch 
zu Coblenz konnte man fich nicht vereinbaren, weil der Erzbiſchof 
von Eöln nicht zu bewegen war, von der öfterreichifchen Partei fich 
loszufagen, und fo ſchrieb denn der Erzbifchof von Mainz den 
Wahltag für den 19. October nach Frankfurt aus. 

Ludwig von Baiern war nicht fo reich wie Zriedrich von 
Defterreich, konnte Daher auch nicht fo viel bieten wie diefer. Den⸗ 
noch mußte er fi die Stimmen der ihm günftigen Wahlfürften, 
jener von Mainz und Zrier, ded Königs von Böhmen durch man= 
herlei Verwilligungen ſichern. Auch der Markgraf Waldemar von 
Brandenburg wurde für Ludwigs Partei gewonnen; ja, felbft der 
Markgraf von Brandenburg - Landsberg, obfchon er dem Herzoge 
von Defterreich, wie erzählt worden *), feine Stimme urkundlich 
zugefichert hatte, trat zu ihr über. Wodurch diefe beiden Fürften 
dazu bewogen worden, weiß man nicht genau, denn die Angabe, 
dag man dem unbedeutenden Markgrafen von Landsberg Hoffnung 
auf die Krone gemacht haben fol, erjcheint nicht fehr glaubhaft. 
Mahrfcheinlich ficherte Ludwig auch ihm Begünftigungen zu, weicher 
iſt nicht zu ermitteln. 


*) Eiche S. 200 diefes Bandes. 
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Dem Kurfürften Peter von Mainz mußte Ludwig durch Ur- 
£unden vom 12. September 1314 verfprechen, erſtens die zwifchen 
Heinrich VOL. und dem Erzbifchofe gefchloffene Capitulation zu bal- 
ten, dann aber: ihm den Reichszoll von Ehrenbreitenftein fo lange 
zu laſſen, bis Peter in den Beſitz von 3000 Mark Silber gefom- 
men fein würde, die er für Heinrich VII. ausgelegt haben wollte; 
dem Landgrafen Otto von Heflen Die durch den Tod ſeines Bru- 
ders Johann dem Reiche erledigten Lehen, nicht zu verleihen, fon- 
dern bei dem Reiche zu erhalten, wol aber dem Crabifchofe be- 
hülflich zu fein, in den Beſitz jener Lehen des Hochſtiftes Mainz zu 
fommen , die demfelben durch den Zod eben jenes Landgrafen Jo⸗ 
hann heimgefallen wären; dem Hochflifte Mainz, dafern Ludwig 
Zhüringen erobern würde, alle Lehen, welche die Landgrafen von 
jenem befaßen, namentlidy die Stadt Gotha, zurüdzugeben; Wein- 
heim und mehre andere Drte dem Erzbifchofe abzutretenz; demfelben 
für die Wahl- und Krönungsunfoften 10,000 Mark Silber zu ber 
" zahlen, und ihm bis zur Erlegung diefer Summe, das Schloß Lin- 
Denfeld und andere Güter zu verpfänden*). Und nach der Krönung 
mußte Ludwig, wie ſich von felbft verftand, nicht nur alle Privi- 
legien des Erzſtiftes Mainz beflätigen, fondern dem Erzbifchofe auch 
erlauben, Reichslehen im Betrage von fünfhundert Mark Silbers 
jährlicher Einkünfte zu Faufen **). 

Achnlih waren die Verheißungen, welche Ludwig dem Erz⸗ 
bifchofe Balduin von Trier machen mußte ***); insbefondere bewil- 
ligte er diefem Kurfürften, daß er alle Reichögüter, Die. verſetzt oder 
wiederkäuflfich verkauft wären, Faufen und einlöfen dürfe. 

Dem Könige Sohann von Böhmen mußte Ludwig verheißen: 
ihm gegen alle feine Feinde beizuftehen, und namentlich zur Wieder: 
erwerbung von Polen und Meißen behülflich zu fein +); ihm, falls 


*) Auch mußte Ludwig verfpredhen,, bie ihm als Kaifer zuftehenden preces 
primarias dem Erzbifchofe für alle Kirchen der Stadt und des Erzſtiftes Mainz 
zu überlaffen. 

**) Man findet die betreffenden Urkunden in Gudenus Codex diplomaticus. 

***) Man findet bie betreffenden, nach der Krönung ausgefertigten Urkunden 
in Hontheim Historia Trevirensis diplomatica. 


+) Ein ausfchweifendes Verfprechen, da Ludwig vorausfehen mußte, daß er 
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die Herzoge von Lothringen, Brabant und Limburg, ohne Kinder 
zu binterlaffen, mit od abgeben follten, ald Verwandten dieſer 
Herzoge gegen Jedermann beizuflchen, um in dem Befig ihrer Län- 
der zu Fommenz dem Könige von Böhmen die alte Befreiung von 
Hoftagen, Reichskriegen und Reichögerichten zu beflätigen; ihm für 
zcehntaufend Mark Eger, fo wie die Schlöfler Pard und Floßſtein 
zu verpfänden; Die Herzoge von Defterreich zur Herausgabe der 
Urkunden, die ihre Anfprüche auf Böhmen enthielten, fo wie zur 
Veberlieferung alles deſſen, das fie noch in Mähren 'befäßen, gegen 
Zahlung des Pfandfchillings, zu vermögen; ihm verfchiedene Urkun⸗ 
den, welche er mehren Fürften, falld fie ihm zur Krone verhülfen, 
ausgeſtellt hatte, frei zurüd zu verfchaffen*). 

Endlich nahte der entſcheidungsreiche 19. Detober ded Jahres 
1314 heran. Die Stadt Frankfurt felbft war gefperrt, wie es Die 
Sitte mit fi brachte, und wie diesmal, da beide Parteien mit ei⸗ 
nem überaus großen bewaffnetem Geleite erfchienen, die Klugheit es 
doppelt gebot. Die öfterreichifche Partei lagerte am linken Main- 
ufer bei Sachfenhaufen. Der Erzbifhof Heinrich) von Cöln war 
tro& feiner Zufage, aus Furcht vor den trierſchen und mainziſchen 
Truppen **) nicht erfchienen, fondern hatte feine Wahlftimme dem 


Dfalzgrafen Rudolph übertragen. Anwefend aber waren außer dem 


Herzoge Friedrih, dem Thronkandidaten, und dem Pfalzgrafen 
Rudolph, der Herzog Rudolph von Sachfen und der Zitularfünig 
von Böhmen, Herzog Heinrich von Kärnthen. 

Die Gegenpartei, geleitet von dem Erzbifchofe Peter von Mainz 
und dem Erzbifchofe Balduin von Trier, hatte fich feitgefegt in den 
Vorftädten von Frankfurt, wo fonft das alte Wahlfeld gewefen. 


Anweſend waren, außer den beiden geiftlichen Kurfürften und ihrem 


im wahrfcheinlichen Falle einer Doppelwahl, und auch ohne diefe, mit den ‚Ders 
zogen von Defterreich genug zu thun haben würde. 

*) Saladin bemerkt (I. Bandes, 2. Abtheilung ©. 112), daß die betreffende, 
im k. k. Archiv ſich befindliche, Coloniae I. nonas Decembri Anno Domini 
1314 datirte Urkunde, bei Ludwig, Lünig und Olenſchlager fehlerhaft abge⸗ 
druckt ſei. 


*) Der Erzbiſchof ſchrieb auch dem Cardinalscollegium, er ſei aus dieſer 


urſache nicht zu Frankfurt erſchienen. 
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Kandidaten Ludwig von Baiern, der König Iohann von Böhmen, 
die beiden Markgrafen von Brandenburg, und der Herzog Johann 
von- Sachfen-Zauenburg *). Ä 

Am 19. October ſollte die Wahl vor ſich geben. Die beiden 
Parteien beſchickten ſich gegenfeitig, doch vergeblich, Feine vereinigte 
fich mit der andern, Denn jede hielt fich des Sieges fiher. Und fo 
nahm denn ein verderbliches Schidfal feinen Lauf**, Nachdem 
die öfterreichifche Partei am 19. Detober bis zum Nachmittage ges 
wartet hatte, ob fich die Gegner mit ihr zur Wahl vereinigen wür⸗ 
den, fchritt fie, da Dies nicht gefchah, zu derſelben. Pfalzgraf Ru- 
dolph von Baiern erklärte im Namen des Erzbifhofs Heinrich von 
Cöln, des Herzogs Rudolph von Sachſen, und des Herzogs Kein: 
rih von Kärnthen als Könige von Böhmen, den Herzog Friedrich 
von Oeſterreich für gewählt zum römifchen Könige. 

Dagegen fhat die Partei Ludwigs von Baiern an dem feſtge⸗ 
ſetzten Wahltage nichtd, fondern wartete, ob die zu Sachſenhauſen 
in Perfon oder durch Bevollmächtigte anmwefenden, Kurfürften zu 
ihr herüberfommen würden. Da dad nicht geſchah, fehte fie den 
folgenden Zag, den 20. October 1314, zur Wahl an. Als auch 
jetzt die gegentheiligen - Kurfürften nicht erfchienen, wurde um neun 
Uhr des Morgens der Herzog Ludwig von Baiern zum römifchen 
Könige gewählt durch die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, durch 
den König Johann von Böhmen, durch die Markgrafen Waldemar 
und Heinrich von Brandenburg, und durch den Herzog Johann 

von Sachſen⸗Lauenburg. | 
Drei Tage lang war Frankfurt gefperrt, dann öffnete die 
Stadt ihre Thore der Partei Ludwigs, welcher nach altem Ge- 
brauche auf den Hochaltar der Bartholomäusfiche erhoben, und 
dem Volke als erwählter römischer König gezeigt wurde. Der 


- 


*) Ob überhaupt die Herren perfänlich ober durch Bevollmächtigte anmwefend 
waren, koͤmmt in Bezug auf die Wahl auf Eins hinaus. 
++) Eine römifche Königswahl war eigentlich rechtlich nicht zu denken, ohne 
daß alle Wahlberechtigten an einem und demfelben Orte gemeinfam an ihr Theil 
nehmen. Aber was ift das Recht je gegen die Entfchloffenbeit des Parteimefens 
gewefen ? ’ 
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Beitritt Frankfurts zu Ludwigs Sache entſchied die meiften übrigen 
Reichsſtaädte, und der Rath der Wahlftadt erließ ein Schreiben an 
die Stadt Aachen, worin er ihr anzeigte, daß Ludwig rechtmäßig 
zum römifchen Könige erwählt worden. 

Friedrich der Schöne Eonnte die Frankfurter umter Feiner Be 
dingung bewegen, ihm die Thore zu öffnen. Es wird gejagt, er 
babe die freie Reichöftadt darauf belagert, wahrfcheinlich hatte er 
fie nur mit einer Belagerung bedroht. Wie dem immer fei, 
Sriedrich zog nah Bonn, ſich Dort Trönen zu laſſen. Nach der 
Mahl hatte fich Ludwig mit feiner Partei an den Erzbifhof Hein» 
rih von Cöln, dem das Recht der Krönung zufland, gewendet 
und ihn gebeten, fie an dem Gewählten zu vollziehen. Heinrich 
aber verlangte, DaB ihm kraft feines Krönungsrechtes die Wahl⸗ 
acten ausgeliefert würden, und daß fich beide Parteien vor ihm 
flelen ſollten, um feines Spruches gewärtig zu fän*. Da fi 
nun Ludwig nicht flellte, Trönte Erzbifchof Heinrich den Herzog 
Sriedrich von Deflerreich in der Kirche des heiligen Caſſius zu 
Bonn am 25. November zum Deutfchen und römifchen Könige. 
Den folgenden Tag gefchah Das zu Aachen dem Herzoge Ludwig 
von Baiern durch den Erzbifchof Peter von Mainz. So war der 
eine Nebenbuhler von dem, der zur Krönung berechtigt war, ge= 
krönt worden, aber nicht in der Krönungsſtadt, der andere da- 
gegen in dieſer, jedoch nicht von dem zu ihr Berechtigten! 


*) Aundfchreiben des Erzbiſchofs von Coͤln an die Reichsſtaͤnde vom 25. 
November. 
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\ Der Krieg. 


Eine folche zwiefpaltige Wahl mußte, wenn feiner der Ge- 
wählten auf Die Krone Verzicht leiftete, was Keinem auch nur ent- 
fernt in den Sinn fam, nothwendig zu einem weifausfehenden 
Kriege führen, einen Bürgerkrieg möchte man ihn nennen, wenn er 
nicht ein Zürftenfrieg gewefen wäre. 

Was. nun den Rechtöpunct betrifft, fo Kegt am Zage, daß die 
ganze Wahl eigentlich null und nichtig war, Denn die Kurfürften 
befaßen ihr hohes Amt nicht, um zwei Kaifer, fondern um einen 
einzigen. zu wählen. Eigentlich hätte Daher die Wahl zu Frank⸗ 
furt caffirt, und eine neue veranftaltet werden follen. Allein eine 
folche Anficht gewann auch nicht entfernt Raum, ja es giebt nicht 
die geringfle Spur, daß irgend jemand fie hatte. Vielmehr hielten 
fich beide römifche Könige, oder Kaifer, da einmal in unferm Werke 
Diefer Zitelunterfchied nicht gemacht wird, für rechtmäßig gewählt 
und gefrönt, und die Sache war fo weit gediehen, daß nur das 
Schwert entfcheiden konnte, denn ed berrfchten die Leidenfchaften, 
nicht die Vernunft. 

Beide Parteien wandten fih, da der päpftliche Stuhl erledigt 
“war, an das Gardinalcollegium; beide erließen für ihren Kaifer 
Rundſchreiben an die Reichsftände, um Gehorfam gegen den von 
ihnen Gewählten zu fordern. Das waren aber leere Formeln,- denn 
die Meiften hatten ſchon zum Voraus Partei ergriffen. Der Nor: 
den blieb theilnahmlos, Suüddeutfchland aber, wo von jeher die 
Reichshändel entjchieden wurden, war auch Diesmal der Schauplag 
des Kampfes. 

Ganz Süddeutfchland zerfiel in der That in zwei große Par- 
teien. Die Städte, mit Ausnahme von Um, Zürich, Memmingen, 
Colmar, Kempten und anderer Schwabens, die im nahen Bereiche 
der öfterreichifchen Befigungen lagen, erklärten fi, dem Beiſpiele 
Stanffurts und Aachens folgend, für den Kaifer Zudwig. Selbft 
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Solothurn und Bern, die faſt mitten in den Landen des Haufes 
Habsburg lagen, nahmen Partei für leßteren. 

Dagegen Eonnte Kaifer Friedrich LII. außer auf den Erzbifchof 
Heinrich von Eöln, den Pfalzgrafen Rudolph, den Herzog Heinrich 
von Kärntben, den Grafen Heinrich) von Görz-Tyrol, den 2and- 
grafen Otto von Hefjen, auf einen überaus großen Theil der Prä- 
Iaten und Herren des obern Deutfchlands rechnen, auf die Bischöfe 
von Straßburg, Augsburg, Conſtanz und Chur, auf die Mark- 
grafen Friedrich und Rudolph von Baden, auf die Fürftenberge, 
die Hohenlohe, die Ted, die Pfirt, die Nidau, die Toggenburg, 
die Zollern, die Strasberg und fehr viele andere gewaltige Grafen. 
Aber alle diefe Bündniffe Fofteten große Geldſummen. 

- Die ftrategifche Lage der öfterreichifchen Partei war offenbar 
bie beffere. Diefelbe war durch das Bündniß mit Karl Robert von 
Ungarn im Rüden gefichert, war e8 auf der ganzen Linie bid zum 
adriatifchen Meere, war es auch von den‘ Hochalpen her, da Herzog 
Leopold der Schwiegerfohn des Grafen Amadeus von Savoyen nun 
bald wirklich werden folte*), und jenſeits der Alpen war die 
Sreundfchaft des Königs Robert non Neapel durch die Vermählung 
der Herzogin Katharina von Defterreich mit feinem Sohne gefichert. 
Mit Frankreich war Friede, und auch die Stammvettern **) der 
Herzoge, die Grafen von Habsburg, waren gewonnen worden. 

Den Winter von 1314 auf 1315 brachten Kaifer Friedrich 
und fein Bruder Leopold meift zu Selb in den vordern Landen 
zu, von wo aus fie die Rüflungen auf das Kräftigfte betrieben. 
In der erften Hälfte des März 1315 unternahmen die beiden Zür- 
ſten einen Zug gegen Speyer, wo Kaiſer Ludwig fi) damals be- 
fand.” Er warf fi in den Iudenfirchhof, und die Stadt fhloß 
bie Shore. Zu einer Belagerung waren die beiden Herzoge nicht 
gerüftet, und To zogen fie unverrichteter Dinge wieder ab. 

Zu Pfingften 1315 war Kaifer Friedrich in Bafel, wo er fei- 





*) Die Feindfchaft der Länder Ehiwyz, Uri und Unterwalden erwies ſich 
freilich als ein böfer Punkt, Eonnte jedoch, bevor ihre Thatkraft nicht befannt 
war, nicht mit in die Rechnung gezogen werden. 

”) Ich weiß nit, warum Zürft Lichnowsky fie bloß „Namensvettern“ 
nennt. 
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ner Gemahlin Elifabetb von Aragonien die Krone auffebte, und 
wo fein Bruder Leopold mit der Gräfin Katharina von Savoyen 
vermählt wurde. Der. Sommer ded Jahres 1315 verging unter 
Nüftungen und Bündniffen, deren eines im Juli auch mit bem 
mächtigen und kriegeriſchen Grafen Eberhard von Würtemberg ges 
fchloffen ward *). Durch dieſes Bündnis war Schwaben, mit Aus: 
nahme der Reichsſtadt Eßlingen, deren alter Feind der Graf war, 
gewonnen. 

Ende Auguſt 1315 ging Leopold mit Heeresmacht über den 
Zeh, und es nahm der Biſchof von Freyfingen für ihn Partei. 
Ludwig zog fich zuerſt nach Friedberg, dann in die ihm günftige 
Reichsſtadt Augsburg auf deren Einladung, zurüd. Zu feft war 
Diefe mächtige Stadt für eine eilige Belagerung, und dadurch 
der Plan Leopolds, Ludwig zum Schlagen zu bringen, vereitelf. 
Die Umgegend wurde verheert, und Leopold *%) harrte in einem 
‚ srefflihen Lager bei Puchlem am Wertach der Gelegenheit, feinen 
Gegner doch noch zu treffen. Unendliche Regengüſſe ſetzten Das 
Lager unter Waffer, ohne daß Ludwig diefen günftigen Umftand zu 
einem entfcheidenden Schlage benutzte. Am 20. September war 
Leopold bereitd wieder zu Baden’ in den Stammlanden des Haufes 
Habsburg. 


Schlacht am Morgarten. 


Friedrich war in allen Städten und Ländern des Deutichen 
Theiles der jegigen Schweiz als römifcher König anerfannt, nur 
nicht in Bern und Solothurn, und nur nicht in den Waldſtetten 
Schwyz, Uri und Unterwalden. Sollten wirklich tyrannifche, von 
Kaifer Albrecht eingeſetzte Vögte Diefe Drei von tapferen und ent- 
fehloffenen Männern ftrogenden Gebirgsländer zum Aufſtande und 


*) Eiche Lichnowsky TU. Regeften Nr. 346. 
*) Auch Friedrich war bei ihm. Lichnowsky IM. Negeften Nr. 345. 
14 * 
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zum Abfalle getrieben haben, fo mußten die Söhne jenes Fürſten 
ed fchwer büßen. 

Die Waldſtette erfannten, wie gefagt, nicht Friedrich von Defter- 
reich, fondern Ludwig von Baiern ald rechtmäßig gewählten König 
an, und Ddiefer hatte auch ein Schreiben an fie erlaffen*), worin 
er ihren Haß gegen die Herzoge anfachte. Am 25. Mai nahm er 
die Waldſtette zu Nürnburg förmlich in Schub gegen die Herzoge, 
welche wider fie geklagt hatten, fprach fie von aller Strafe frei und 
beftätigte ihnen die Zreiheitsurfunden der frühern Kaifer. 

Alle Aufforderungen des Herzogs Leopold an die Waldftetter, 
feinen Bruder Friedrich als römifchen König anzuerkennen, blieben, 
da Ludwig die auf ihre Kraft ohnehin Vertrauenden in ihrem Trotze 
beftärft hatte, natürlich vergebens. Da befchloß Leopold. den Krieg, 
führte ihn aber auf eine der Gegend nicht angemeffene Weiſe, und 
Diefer argen Unklugheit folgte die ſchwere Strafe auf dem Fuße. 

Herzog Leopold entwarf folgenden Plan. Tr felbft wollte am 
Aegerifee in Schwyz einbredhen, und während darauf, wie wahr- 
ſcheinlich, Die Urner und Unterwaldner den Schwyzern zu Hülfe 
zögen, follte Graf Otto von Strasberg mit dem zweiten Heerhau« 
fen in Unterwalden einfallen, zugleich die Luzerner mit taufend 
Mann über den See fahren und fi) mit dem Grafen zur Erobe- 
rung des Laͤndchens vereinigen **). 

Herzog Leopold hatte befchloffen, durch den Pag von Morgar- 
ten zu zichen, aber, um die Schwyzer zu täufchen, eine Schein- 
bewegung gegen Art unternehmen laffen. Die Schwyzer wären 
auch wirklih in die Falle gegangen, hätte-fich nicht im Heere des 
Herzogs ein Verräfher***) gefunden. Ulrich von Hunenberg ſchoß über 
die Landmark Pfeile nach Art, die mit Pergament ummunden wa- 


*) Am 13. März 1315. Siehe Tſchudi I., ©, 268. 


”*) Nachdem der Kriegsrath, worin dies befchloffen worden, zu Ende war, 
fragte Leopold feinen kurzweiligen Rath Guni von Stoden, wie ihm die Sache 
gefalle? „Nicht“, fagte diefer, „denn ihr habt Alle gerathen, wie ihr in das 
Land. hineinlomnit, aber Keiner hat gerathen, wie ihr wieder herauskommt.“ 
Tſchudi L, S. 272. 


wer) Das fürchterlichfte Wort der deutfchen Sprache, dem auch das fürchter: 
lichſte Spruͤchwort entſpricht: „Vom Verraͤther frißt ſelbſt der Rabe nicht.“ 
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ren, worauf gefchrieben fland: „Hütet euch am St. Othmar Abend, 
Morgens am Morgarten*). Die Schwyzer, welche die Pfeile 
fanden, fahen leicht ein, daß, blieben fie vor Art liegen und ließen 
den Pag von Morgarten unbefebt, fie in der That verloren wären: 
Schnell ſchickten fie nach Uri und Unterwalden; jenes fandte vier: 
hundert Dann, dieſes dreihundert, und zwar nur fo viel, weil Die 
Friegsfundigen Unterwaldner Gefahr über den Brünig und von Lu: 
zern ber beforgfen. In Schwyz waren fechshundert Mann nad) 
dem Morgarten aufgebrochen, während die übrige Mannfchäft dieſes 
Landes zu Art und gegen Einfiedeln lag, um es von Diefen Seiten 
ber zu fihirmen. 

Am 15. November waren die dreizehnhundert Schwyzer, Urner 
und Unterwaldner hinter Schornen aufgeflellt. Funfzig Männer, Die 
aus den Waldſtetten allerlei Frevels wegen verbannt waren, meldeten 
fich zur Theilnahme an der Vertheidigung des Vaterlandes, erhielten 
aber die Weifung, die Landesmark der Schwyz nicht zu betreten. 
Da ftellten fich diefe funfzig auf dem fchroffen Abhange des Matt- 
ligutſch auf, über jene Stelle, wo der Paß zwifchen den Bergen 
und dem See Aegeri am engften war. Die beften Feldherren hätten 
ihre Stellung nicht zwechmäßiger wählen fünnen, und hätten Die 
- Berbannten diefen Poften nicht befeßt, fo würden es Die Eidgenoſſen 
ſelbſt haben thun müſſen **). 

Am Morgen des 15. Rovember 1315 zog Das Heer des Her: 
‚ 3098 Leopold, größtentheils aus Neiterei beftehend, dem Engpaffe 
von Morgarten ohne Arg zu, denn es berrfchte der Glaube, die 
Streitfräfte der Schwyzer wären dur die Scheinbewegung auf 
Art abgelenkt, und auch abgefehen davon, verachteten die Ritter die 
„ Bauern‘ zu fehr, um fich viel um fie zu kümmern. Wo fie er- 
fohienen, glaubten fie, wären fie des Sieges ficher ***), Der Erfolg 


*) Wie es fcheint, pflegten die Plane ber Feldherren damals nicht eben 
fehr in Geheimniß gehüllt gewefen zu fein. 

) Daraus ift zu fchließen, daß es eben nicht fpartanifche Schroffheit war, 
welche die Eidgenoffen bewog, die Verbannten nicht innerhalb der Landmarken 
von Schwyz fechten zu laſſen. — Uebrigens fol der treffliche Plan ber Eib- 
genoffen von dem greifen Altlandamman Rudolph Reding zu Bibereck entworfen 
gewefen fein. 

**) Herzog Leopold war fehwerlich fünftaufend Mann, worunter vielleicht 
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entſprach aber dem flolzen Wahne nicht. Wis die Ritter, welche 
kühn voranzogen, an die Stelle kamen, wo der Weg zwifchen Berg 
und See fo eng ift, daß kaum drei Reiter neben einander zu reiten 
vermögen, ließen die funfzig Verbannten, verflärkt durch eine Tleine 
Abtheilung Eidgenoffen, ‚große Steine und gewaltige Baumſtaͤmme 
niederrollen, welche Roß und Reiter erſchlugen. Nachdem die Berwir- 
rung einm hoben Grad erreicht hatte, flürmten Die Eidgenofjen 
von Schornen herunter und erfochten in kurzer Zeit einen glängen- 
den Sieg. Die Neiterei, welche theild fchon in Unordnung wer, 


theils nicht Raum zum Fechten hatte, wurde auf das Fußvolk zurück⸗ 


gedrängt, und es entftand ein heillofed Durcheinander, eine nicht mehr 
aufzuhaltende Flucht *). 

An demfelben 15. November, an welchem die Schlacht am 
Morgarten für Defterreich verloren ging, fiel Graf Otto von Stras⸗ 
berg über den Brünig in Uinterwalden ein und war anfangs fieg- 
reich. Bald aber Iangten, denn die Schlacht am Morgarten hatte 
nur kurze Zeit gedauert, die Eidgenoffen zur Hülfe an, und es 
erfah aus den Bannern, die gegen ihn wehten, der Graf von Stras- 
berg, daß der Hauptichlag den Erfolg gegen fich gehabt. Eilig 
machte er fi, an ber linken Hand verwundet, fort. 

Diefer Feldzug des Herzogs Leopold, unglüdlich. in jeder Art, 
hatte die Folge, daß fich die Waldſtette jept auf ewig verbanden. 
Es wäre beffer geweſen, ihre Kraft entweder ganz fehlummern zu 
laffen oder doch wenigftend weife zu lenken. Der Zag von Mor: 
garten hatte dem Haufe Defterreich einen gefährlichen Sand geoffen- 
bart, defien Sieg den Kaifer Ludwig ermunterte, die Herzoge aus 


dreitaufend Reiter, ſtark. Tſchudi IL, 272 giebt ihm 9000 Mann, wovon die 
- Abtheilung unter Strasberg abgezogen werben zu muͤſſen fcheint. Ueberhaupt 
glaube ich nicht, daß Herzog Leopold es für nöthig gehalten, gegen bie Schwyzer 
und ihre Genofjen mit achtfacher Uebermacht aufzutreten. 


*) Zndeffen war. diefer Unglücddtag von Morgarten nicht ganz ohne Ruhm 
für die Oeſterreichiſchen. Die Zuger und Züricher, ſtatt zu weichen, farben lies 
ber den Tod von Helden. — Herbe war aber auch der andere Berluft. Es 
blieb der geivefene Landvogt Beringer von Ladenberg, es blieben zwei Geßler, 
drei Freiherren von Bonnftetten, der Graf Rudolph von Habsburg » Lauffenburg 
und viele Anbere vom hoben und niederen Adel. 
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Herrieden *) in die Acht zu erflären. Auch beftätigte er die Reiche: 
freiheit, der Urcantone nicht nur, fondern nahm auch den Herzogen 
von Defterreich die Güter, die fie in Denfelben befaßen. 


Meiterer Verlauf des Krieges. 


Auch in den öſterreichiſchen Herzogthümern war gerüftet wor⸗ 
den, und Kaifer Friedrich **) traf im März 1316 zu Wien ein, um 
die Streitfräfte aus den Herzogthümern gegen Ludwig den Baiern 
zu führen. Über König Karl Robert von Ungarn, von dem mädh- 
tigen Grafen Mathiad von Zrendfin und feinem Anhange bedrängt, 
wandte ſich an Friedrich und bat um Bundesgenoſſenhülfe. Sie 
wurde geleiftet und es follen die Defterreicher Komorn, des Grafen 
ftärkfle Vefte, Durch Ableitung eined Donauarmes bezwungen haben. 
Durch dieſen Dienft wurde das Verhäftnig zwifchen Friedrich und 
Kart Robert inniger ald je, und es Fonnte dieſer jeßt, nachdem die 
Macht ded Grafen von Trencſin gebrochen, feinem Freunde und 
Blutsverwandten auch feinerfeits Hülfe leiften **8) 


*) Hier hatte der Graf Kraft von Hohenlohe das Haus, wo Ludwig über: 
nachtete, in Brand ſtecken laffen. Ludwig unternahm, während Leopold mit den 
Schweizern befchäftigt. war, einen Bug gegen ben Grafen und beſiegte ihn. 
Jener Morbbrandverfuh wurde dem Anftiften der Herzoge yon Deflerreich zus. 
gefchrieben, und Kaifer Ludwig ftellte ſich, es zu glauben. 


*9) Aus den Megeften zu Lichnowsky III. geht hervor, daß Friedrich am 
27. November 1315 zu Ravensburg, dann zu Baden war; daß er am 10. es 
bruar 1316 zu Graͤtz in der Steyermark fich befand und am 29. dieſes Monats in 
Wien war. Am 18. Februar war er zu Marchburg geweſen und hatte mit 
dem Grafen Babanih und mit Stephan dem Ban von Elavonien Buͤndniß 


gefchloffen. . 


x) Was den Sold betraf, wurde feftgefest, daß das Witthum der Königin 
Agnes, Presburg und die Infel Schütt, mieder völlig unter die Botmäßigkeit 
des ungarifchen "Reiches zurüdkehre. Seiner Schweſter erſetzte Friedrich den 
Verluſt ihrer Einkünfte_aus Ungarn. Anon. Leob. ad annum 1315, apud 
Petz I., 915. | 





« 
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Im Sommer 1316 zog Friedrich mit feinem Heere durch 
Körnthen und Zyrol zur Belagerung von Eflingen, und Herzog 
Leopold flieg mit anfehnlichen Streitkräften zu ihm. Dart wurbe 
die Stadt geängftigt, aber fie vertheidigte fich tapfer, wodurch Kai- 
fer Ludwig, König Johann von Böhmen und Erzbifchof Balduin 
von Zrier Zeit gewannen, zu Hülfe zu fommen. Nur der Nedar 
trennte die beiden feindfichen Heere, welche fünf Tage einander un⸗ 
thätig gegenüber flanden. Am 19. September aber begab es fidh, 
daß gegen Abend die Knechte, welche die Pferde zum Nedar führ- 
ten, fih von Ufer zu Ufer Käfterreden und Schimpfworte zufchrieen, 
wodurch ein Zumult und aus diefem ein Kampf der Reiterei im 
Near entftand, welcher zu Zolge hatte, daß Viele ertranken oder 
durch das Schwert umfamen*), der aber weiter nichts entfchied. Die 
Belagerung wurde aufgehoben und der Feldzug von 1316, der mit 
fo großen Koften**) unternommen worden, war für Die Sache Frie⸗ 
drich's ohne allen günftigen Erfolg gewefen. 

Inzwifchen war auf den päpftlichen Stuhl, welcher zwei Jahre 
drei und einen halben Monat unbefeßt geblieben war, der Cardinal 
Jakob von Cahord unter dem Namen Iohann XXI. erhoben wor: 
den. Diefer erließ am 5. September 1316 aus Lyon Schreiben 
an Zriedrich und Ludwig, worin er ihnen mit vieler Beredſamkeit 
an Dad Herz legte, Opfer zu bringen; aber Keiner wollte dem An⸗ 
dern weichen, und daß Beide die Krone niederlegen würden, damit 
eine neue Wahl ftattfinden könne, daran war vollends gar. nicht zu 
denken. 

Im Jahre 1317 im Frühling kam Friedrich aus den vordern 
Landen in die Herzogthümer, in denen er das ganze Jahr über 
verweilte. Unglückliche Elementarereigniſſe hinderten jede große 
Unternehmung, die von Defterreih und Steyermark ausgehen ſollte. 
Schon 1316 waren diefe Länder von hohen Wafferfluthen dergeftalt 
heimgefucht gewefen, daß ale Brüden und Stege weggeriffen, ia 


*) Rad) dem Anon. Leob. apud Petz p. 916 tamen 1700 Menfchen 
und ſehr viele Pferde um. Nur Wenige, fagt er, wurden gefangen und fein 
Theil Eonnte fi) den Sieg zufchreiben. 

*+) Schwere Steuern hatten in Defterreich und Steyer ber Geiſtlichkeit, den 
Weinbergen und Aeckern auferlegt werden muͤſſen. 
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ganze Dörfer zerſtört wurden. Darauf folgte ein fo ſtrenger und 
fo außerordentlich Ianger Winter, dag im Jahre 1317 völliger Miß- 
wachs eintrat, woraus Theuerung und eine folche Noth entfland, 
daß felbft Die Reicheren ſich mit Gerften- oder Haferbrot begnügen 
mußten. . 

Herzog Leopold Dagegen hatte frifche Schaaren geworben, um 
“ am Rhein und in Schwaben die Herrfchaft feines Bruders aufrecht 
zu halten. Zum zweiten Male erfchien er vor Speyer, Tonnte aber 
auch Diesmal diefe Stadt zur Webergabe oder wenigſtens Anerken⸗ 
nung Friedrichs ald rechtmäßig gemählten römifchen Königs weder 
bewegen, noch zwingen. Nachdem Leopold die Umgegend verwüftet 
hatte, 308 er unverrichteter Dinge ab. Darauf überfielen die Bür: 
ger von Speyer die den öfterreichifchen Intereffen ergebene Stadt 
Landau, brandfchagten fie und nahmen fie in Beſitz. 

Was Ludwig betrifft, fo hatte er feinen Bruder, den Pfalz 
grafen Rudolph, fo fehr in das Gedränge gebracht, daß derfelbe _ 
mit feiner Gemahlin Mechtild, der Tochter des Kaiferd Adolph, in 
Defterreich Zuflucht fuchen mußte?) Im Sabre 1319 folen Ru⸗ 
dolph und Mechtild geftorben fein, worauf Kaifer Ludwig ihren 
Söhnen das väterlidhe Erbe ausanfwortete. 

Aber während die Angelegenheiten Ludwigs im deutſchen Reiche 
felbft Feine Verminderung erlitten, entging ihm die Huülfe feines 
mächtigften Bundesgenoflen, ded Königs Sohann von Böhmen. 
Die Urfache davon geht bis in das Jahr 1315 zurüd. Der Oberft- 
Iandmarfchall, von Böhmen, der berühmte und mächtige Heinrich 
von Kipa, war dem Könige Sohann und feiner Gemahlin Elifabeth 
mißfällig geworden **), und fie befchloffen, diefen Mann, welcher im 
April 1315, nachdem der König zur Entlaffung feirier deutfchen 


*) Anon. Leob. Chron. Austr. apud Petz p. 935. Adlzreiter fagt in 
ben Annal. Boj. P. IL, Lib. 1, pag. 12 von dem Pfalzgrafen Rubolph: „Du- 
bium fecere se scriptores, inter Austrios an Anglos, exul contabuerit, comite 
invidia, quae patria carere maluit, quam fratrem videre felicem.“ 


++) Zwiſchen der regierenden Königin Elifabeth und der verwitweten Königin 
Elifabeth, welche zu Gräs (in Böhmen) refidirte, herrfchte bitterer Haß. Heinrich 
von Lipa hing der verwitweten Königin an, und mit feiner Zuflimmung war es 
geſchehen, daß fie ihre einzige Tochter Agnes mit dem Herzoge Heinrich von 
Zauer verlobte. Das wurde Heinrichen von Lipa ald Hochverrath angerechnet. 
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Raͤthe durch den gefährlichen Unwillen des Volkes gezwungen wor- 
den war, nebft feinem Freunde Wartenberg Die oberfte Leitung Der 
Schhäfte erlangt hatte, zu flürgen. Auf ihr Anftiften nahm 
Wilhelm von Walde den Oberſtlandmarſchall und Reichsverweſer 
Heinrich von Lipa in der königlichen Burg zu Prag gefangen und 
führte ihn nach der Burg Teyrſchow. Sofort erhob fich Die ganze 
mächtige Partei Heinrichs von Lipa und es entfland ein innerer 
Krieg. Iohann forderte von Walde die Auslieferung Lipas, jedoch 
vergeblich, weil jener dieſem bei der Gefangennehmung Leib und 
Leben zugefichert hatte. Da wußte der junge König fein anderes 
Mittel, den gefährlichen Aufftand zu dämpfen, ald deutſche Hülfe, 
Mitten im Winter ded Jahres 1316 mußte feine Gemahlin Deshalb 
zu Ludwig von Baiern reifen, und bewegliche Schreiben ergingen 
an feinen Oheim, den Erzbifhof Balduin von Trier und an 
den Erzbifhof Peter von Mainz. Die beiden Prälaten rüdten 
am 26. März 1316 mit einem Heere von taufend Helmen in 
Prag ein, zogen aber dem Kriege Interhandlungen vor, welche 
zur Sreilaffung Heinrih8 von Lipa *) und zur Ausſöhnung 
mit den im Aufitande begriffenen Baronen führte. Da dem Könige 
ein Sohn**) geboren wurde und dadurch eine regelmäßige Erbfolge 
gefichert fchien, beruhigte das erfreute Böhmen ſich bald gänzlich. 
Sm Auguft 1316 verlieh König Johann Böhmen mit feinem 
Dheim, dem Erzbifchofe Balduin von Trier, und feßte den Erzbifchof 
Peter von Mainz neuerdings zum Landeshauptmann und Reiche: 
verweier ein ***). Am 19. September Fämpfte König Johann bei 
Eßlingen und wurde wegen feiner Zapferkeit zum Ritter gefchlagen, 
Dann 309 er nach Zuremburg, wo er über ein Sahr weilte. Erz: 


*) 17. April 1316, 


**) 14. Mai 1316. Der Knabe erhielt anfangs den Namen Wenzel, ver: 
taufchte ihn aber mit Karl und wurde ber nachherige Kaifer Kart IV. 

+) Laut Urkunde vom 16. Auguft 1316 gegeben zu Prag (citirt in Pas 
lady II. Bandes, 2. Abtbeilung, S. 120) mußte Peter fich verpflichten, dem 
Könige wöchentlich aus ben Einkünften der Kuttenberger Bergwerke 200 Bart 
Silber nad Dies zu fenden. Das würbe auf das Jahr über 40,000 Marl ges 
macht haben. Diefes Außerlandfenden fo großer Echäge und bie Habfucht bes 
Erzbiſchofs Peter von Mainz brachte auf die Böhmen einen fehr fchlimmen Ein: 
brud hervor. 
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biſchof Peter hatte inzwiſchen das ſteigende Mißvergnügen der Böh⸗ 
men bemerkt, und zog ſich aus der Schlinge, indem er das Reichs⸗ 
verweſeramt in die Hände der Königin Elifabeth niederlegte, und 
das Land verließ, um nie wieder dahin zurückzukehren. 

Die Räaͤthe der Königin Efifabeth freuten fich über die Ent: 
fernung ded Mainzer Erzbifchofs, weil fie glaubten, die Dinge wär: 
den jetzt beffer gehen, aber es trat das Gegentheil ein*. Die Un⸗ 
zufriedenheit **) nahm zu, als die Königin mit Zuſtimmung ihrer 
Käthe, des Erzbiſchofs Konrad von Olmütz, des Kanzlers Heinrich, 
Wilhelms von Waldeck und Winands von Buchſes, fremde Truppen 
warb, uni die Gegenpartei ***), an deren Spitze der von Eliſabeth 
bitter gehaßte Heinrich von Lipa fand, zu erdrüden. Der Bürger: 
krieg brach neuerdings aus, und die Königin fah fih bewogen, mif 
ihren Kindern fi) auf ihre Burg zu Elbogen zurückzuziehen, wo 
fie mehre Monate biieb. 

Am 24. Iuni wurde in der Altſtadt Prag ein Landtag gehal⸗ 
ten mit dem werde, die flreitenden Barteien zu verfühnen. Der 
Verſuch fcheiterfe aber an dem unbeugfamen Haffe der Königin 
gegen Heinrich von Lipa. Ihre Anhänger verminderten fich von 
Zag zu Tage, und jetzt fandte fie Boten um Boten an den König 
Sohann, der fich niemald in Böhmen gefiel, niemals zu feinen ſla⸗ 
wiſchen Unterthanen ein rechtes Herz gefaßt hatte. Die Gefahr war 
aber dringend, er verhieß, Mitte November +) in Böhmen zu fein, 
und langte endlich am 12. dieſes Monated mit einigen hundert Be: 
waffneten in Elbogen bei feiner Gemahlin an. Er verwarf den 
Rath des Erzbiſchofes Johann von Prag und Wilhelms von Wal- 
bed, die deutfchen Söldner zu entlaffen und die böhmifchen Stände 


*) „Quidam vero gui tunc erant reginae consiliarii, gaudebant de re- 
cessu Domini Moguntini, putantes, quod ex Hlius absentia status regni de- 
beretur in melius commutari. Sed res venit in contrarium.‘“ Chron. Aulae 
Regiae, ad annum 1317. Siehe: Rerum Bohemicarum antiqui scriptores 
aliquot insignes, ex Bibliotheca Marquardi Freheri, Consiliarii Palatini; 
Hanoviae 1602, p. 22. " 

**) Siehe ©. 218 die Anmerkung ***). 

++*) An der Spise der Partei der Königin fand der mächtige Peter von 
Rofenberg. 
+) 1317. 
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durch Vertrauen zu gewinnen. Am 18. November zog er mit den 


aus Deutfchland mitgebrachten Nittern in Prag ein, und begann 


fofort, die Beftgungen der ihm feindlichen Barone zu verheeren. 
Am Schluffe des Iahres 1317 Triegfe er an der Südgrenze Böh- 
mend gegen Wilhelm von Landflein*) aus dem Haufe der Wit- 
kowitze. 

Jetzt beſchloſſen, da alle Verſuche der Ausſöhnung vergeblich | 
gewefen waren, der König vielmehr fofort zum Aeußerflen zu-. 
fchreiten fich hatte verleiten Iaffen, die Häupfer der angegriffenen 
Partei, fich Zriedrich dem Schönen in Die Arme zu werfen. Sein: 
rich von Lipa reifte mit fechd andern Großen nad Wien, wo am 
27. December 1317 zwifchen ihnen und für ihre Partei mit Friedrich 
ein Bündniß gefchloffen wurde, folgenden wefentlichen Inhaltes: 

Die Barone verpflichteten ſich dem Kaifer und feinen Brüdern zur 
Dienftleiftung auf unbeftimmte Zeit, und gelobten ihm ihre Burgen 
offen zu halten, und ihre ganze Macht ihm zu Gebote zu ftellen. 
Sriedrich Dagegen machte fich in feinem und feiner Brüder Ramen 
verbindlich, den Baronen mit 500 Geharnifchten, und wenn erfor- 


derlich, mit feiner ganzen Macht beizuftehen. Die Barone verhießen 


ferner, mit dem Könige Iohann nicht eher fich zu verfühnen, als 
bis die Anfprüdhe der Herzoge aus dem VBerfrage zu Speyer **) 
auf 50,000 Mark Silber ausgeglichen wären. Sollte die Ausföh- 
nung mit Johann unmöglich fein, fo möchten die Barone entweder 
den Herzog Heihrih von Kärnthen- wieder ald ihren König aner- 
Tennen, oder einen der Brüder Friedrichs dazu wählen ***). 
Inzwifchen war König Iohann nicht im Stande gewefen, auch 
nur eine einzige Burg Wilhelms von Landflein zu erobern, fondern 
begnügte fich, deſſen andere Beligungen zu verheeren. Da dar- 
unter auch Die Güter Peterd von Nofenberg F) litten, To ſchloß er 
fih, weil der König nur unter drüdenden Bedingungen Schonung 
zufagen wollte, offen an feinen Vetter von Kandflein an. So 





| *) Diefer hatte die Eönigliche Burg Frauenftein im Befise. 
**) Bom 17. September 1309. Eiche S. 170 diefes Bandes. 

***) Man findet die betreffende Urkunde in Kurz’ „Friedrich der Schöne.’ 
+) Gleichfalls aus dem Geſchlechte der Witkowitze. 


⸗ 


— 
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ſchmolz die Partei des Königs immer mehr, die Heinrich von Lipa 
Dagegen nahm zu. u 
Anfangs des Jahres 1318 309 König Johann aus dem Bub- 
weifer Kreife, wo er vergeblich Die beiden Witkowitze, Landftein und 
Rofenberg zu vernichten geftrebt hatte, nach Mähren, wo fich die 
Hauptmacht der Partei Heinrichs von Lipa befand. Auch bier 
fheiterte Iohann, und der Krieg hatte Feinen andern Erfolg, als 
dad Verderben des Landmannes. Da der König alle Ausfühnungs- 
verfuche zurückwies, begann das Gerücht, er wolle alle Böhmen 
verjagen, und das Land mit Deutfchen bevölfern, fogar unter den 
Baronen Glauben zu finden, und jedenfalld wurde baffelbe von 
ihnen gefchickt benugt*). Das ganze Volk fchrie jetzt laut auf ge⸗ 
gen den König, und. bradh in Verwünfchungen wider ihn aus. 
Alle böhmifchen Barone verfammelten ſich bei dieſer vermeint- 
lichen**) allgemeinen Gefahr auf der feften Burg Klingenberg ***), 
und ſelbſt Wilhelm von Waldel kam dahin, verfühnte fich mit 
feinen Zodfeinde Albrecht von Seeberg, und trat dem Bunde mit 
Heinrich von Lipa, welchen er einft gefangen genommen hatte+), bei. 





*) „Rege existente in Moravia, fama fallax volare incipit in tota Boe- 
mia, quia omnes Boemos intendat excludere Rex de terra: „„Nobiles 
ecce““ inquiunt, „„Regem pro gratia obtinenda sequuntur, sed repellun- 
tur,““ Hujuscemodi sermonem quidam nugigeruli, iniqui viri et dolosi 
. confinxerant, qui Regem exosum facere toti populo voluerunt. Facile cre- 
dit vulgus quod audit. Hinc inter Barones fit conspiratio, et auditur ad- 
. versus Regem maledictio a populo universe. In castro quippe Clingen- 
berch, in purificatione B. Virginis Barones praecipui de Regno conveniunt, 
Regique unanimiter contradicunt, et dixerunt: „„Melius est, ut occidamur, 
quam a nativitatis solo viliter depellamur.‘““ Igitur inimicitiae, quas inter 
se quidam Nobilium habuere, sedantur, ut conglobati regi fortius adver- 
sentur“ Chron. Aulae Regiae apud Freher. p. 24. 

**) Obſchon die Königsfaaler Chronik (fiehe die vorige Anmerkung) bas 
ganze Gerücht als eine bösmwillige Erfindung erklärt, kann es doch immer fein, 
daß König Johann im Unmuthe ‚einmal davon gefprochen habe, die Slawen aus 
Böhmen zu verjagen, was dann ben Baronen zu Ohren gelommen, und von 
einigen ernfllich aufgenommen wurde, ben Elügeren aber eine willlommene Ge= 
tegenheit zur Verſtaͤrkung ihrer Partei darbot. 

***) Sie gehörte damals dem Peter von Rofenberg. 


+) Eiche S. 218 diefes Bandes. 
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Jetzt ſtand das ganze Volt Böhmend und Mährend dem Kö⸗ 
. nige gegenüber, welcher aus dem Lande gejagt worden wäre, wenn 
die Barone daffelbe nicht mehr geliebt haben würden als er, nicht 


jeden Thronwechſel ald Erneuerung ded Bürgerkrieges verabfchent 


hätten. Nachdem Heinrih von Lipa aus Klingenberg nach Mäb- 
ren zurüdgelehrt war, zwang er Johann, ſich in das fehle Brünn 
zu werfen, und belagerte ihn dafelbfl. Der zwar ritterliche, aber 
Ereigniffe und Menfchen nah der Aufwallung des Augenblides 
beurtheilende König ſah ſich auf das Aeußerſte gebracht *), und gab 
jett den Verſöhnungsanträgen Heinrichs von Lipa Gehör. Er 
ſchloß mit ihm Waffenſtillſtand, und gab ihm fichered Geleite nad) 
Brünn. Als aber Heinrich von Lipa erflärte, daß in den Frieden 
der Defterreicher, den er und die Barone ald römifcher König an- 
erfannt hätten, eingefchloffen werden müſſe, ergrimmte der König 
auf das Heftigfte **), benugte den noch währenden Waffenftiliftand, 
uni Brünn zu verlaffen, und langte mit feiner Gemahlin am 27. 
Februar 1318 wieder in Prag an. 

Friedrich der Schöne ift zu tadeln, daß er den Aufruhr der 
böhmischen Barone nicht Eräftiger benutzte. So ſcheint ed dem er- 
ſten Anblide nah. Wenn man aber bedentt, welche Erfahrung 
eben diefer Zürft über die Wandelbarfeit der Böhmen „bereits ge⸗ 
macht hatte, wird man ſehr erklaͤrlich finden, daß er ihnen nicht 
traute, folglich auch nicht ſeine Hauptmacht zu ihren Gunſten ver⸗ 
wendete. Ueberdies durfte er in Böhmen nicht zu ſehr für ſein 
Haus wirken, weil er ſonſt den Herzog Heinrich von Kaͤrnthen, 
der fih noch immer ald den rechtmäßigen König Böhmens be- 
trachtefe, zu feinem Feinde gemacht haben würde, dem dann auch 
der Graf Heinrich von Görz- Tyrol und Andere gefolgt wären. 
Ja, er machte fogar im Januar 1318 eine Reiſe nah Kärnthen, 
und verfprach dem Herzoge Heinrich am 9. dieſes Monats zu Vil- 
lady urkundlich, ihm wieder zu dem Königreiche Böhmen zu ver: 


*) Die Unzufriedenen waren durch oſterreichiſche und ungariſche duͤlfe ver⸗ 
ſtaͤrkt worden. 


- *#) Chron. Aulae Regiae apud Freher. p. 25. 
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helfen, ein Beweis, wieniel ihm an der Breundfchaft Diefes Für⸗ 
ften lag *). 

Zudwig von Baiern, dem im ©egentheile die böhmifche Hülfe 
vom größten Belange war, eilte, um Zrieden zu fliften, nach Eger, 
wo er Ende März 1318 mit dem Könige Iohann zufammentraf, 
der ihn dann in Den erflen Tagen des April nach Elbogen be- 
gleitete, um die Unterhandlungen mit den böhmifchen Baronen zu 
beginnen. Obſchon Wilhelm von Walde dem Könige Johann noch 
auf feinem Zuge nach Eger einen fehr empfindlichen Verluſt beige 
bracht hatte **), wendeten Ludwig und Johann fi) doch an ihn, 
fchloffen durch feine Vermittelung Waffenſtillſtand mit den Baronen, 
welche gleichfalls er bewog, ſich auf dem Landtage, der nach Taus 
ausgeſchrieben war, einzufinden. Hier vermittelte Kaiſer Ludwig 
am 23. April 1318 perſönlich die Ausſöhnung zwiſchen den ſtrei⸗ 
tenden Parteien. Durch Theurung und Hungersnoth, die in Folge 
des Mißwachſes 1317 in Böhmen und Mähren eingetreten waren, 
wurde der Sriede um fo mehr geboten. Er kam auch zu Stande; 
Johann ſchwur, Feine deutfchen Truppen fünftig in das Land zu 
ziehen, und die Aemter nicht mit Ausländern zu befegen, nahm die 
Barone zu Gnaden auf, und diele leifteten ihm neuerdings den Eid 
der Treue. Daß jene Beflimmung Des Vertrages zwifchen den 
Baronen und Friedrich, welche die den öfterreichifchen Herzogen 
fhuldige Summe betraf ***), auf dem Landtage von Taus berüd« 
fichtige worden wäre, findet fich nirgends aufgezeichnet. Es feheint 
vielmehr, daß da des Bündniſſes mit Defterreih von feinem Theile 
auch nur entfernt gedacht wurde. 


*) Ueberdies war in dem Vertrage zwifchen Friedrich und den böhmifchen 
Baronen bie Ausfühnung diefer mit dem Könige Sohann ale etwas ziemlich 
Wahrſcheinliches (fiehe S. 220 biefed Bandes) angenommen; biele Ausſohnung 
konnte jeden Augenblick erfolgen: warum haͤtte daher Friedrich fuͤr die boͤhmiſchen 
Barone ein Aeußerſtes thun ſollen? 


+) Wilhelm von Waldeck uͤberfiel zwiſchen Saas und Buͤrglitz das be⸗ 
waffnete Geleite des Koͤnigs, toͤdtete mehre, und nahm 144 Mann gefangen, 
darunter die Grafen Ulrich von Hanau, Otto von Dohna, und Konrad von 
Buchſes des Königs Johann Marſchall. 


*+) Eiche S. 220 dieſes Bandes. 
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So war denn Ludwig von Seiten Böhmens wieder gefichert. 
Warum während der böhmifchen Unruhen und der Abwefenheit . 
Ludwigs Herzog Leopold Feinen Winterfeldzug in deffen Länder 
unternahm, ift nicht aufgehellt. Da er ein nur zu kühner Mann 
war, muß man den Schluß ziehen, daß er durch überwiegende 
Gründe, vieleicht durch Geldmangel, daran verhindert worden fei. 

Mit den Waldftetten Schwyz, Uri und Unterwalden wurde 
durch Die herzoglichen Landvögte Waffenſtillſtand geſchloſſen, der 
mehrfach erneuert ward, und im Ganzen vom 19. Juni. 1318 bis 
zum 15. Auguft 1323 dauerte. Da Herzog Leopold mithin von 
diefer Seite nichtd zu beforgen hatte, fehritt er zur Belagerung von 
Solothurn, weil diefe- Stadt, wie erwähnt*), fich weigerte, feinen 
Bruder Zriedrih für den rechtmäßig erwählten römifchen König 
anzuerfennen. Bern, das dieſen ebenfowenig anerkannte, ſandte 
Hülfe; die Gewäſſer traten aus, und fo fah Herzog Leopold ſich 
genöthigt, von der Belagerung wieder abzuftehen. Bekannt ift die 
Anekdote, daß. in Folge des Anfchwellens der Aar die Brüde, 
welche Leopold oberhalb der Stadt über den Strom gefchlagen, ge⸗ 
führdet wurde; daß Der Herzog, um fie zu reiten, fie durch Mann⸗ 
Schaft befchweren ließ; daß die Brüde dennoch weggeriffen wurde, 
und dag die Solothurner die in das Waſſer gefallenen Deflerreicher 
mit eigner Gefahr erretteten und dem Habsburger zurücdfandten, 
welcher Dadurch fo gerührt worden fein fol, DaB er die Bele- 
gerung aufhob, und der Stadt einen fünfjährigen Waffenſtillſtand 
bewilligte. . 

Gleichfalls im Jahre 1318 trat Erzbifchof Heinrich von Cöln, 
weil er von feinen Nachbaren zu fehr bedrängt wurde, zur Partei 
Zudwigs von Baiern über. Dafür gewann die Partei der Habe- 
burger den Grafen Ludwig von Detfingen, mit welchem Friedrich 
feine jüngfte Schwefter Jutta **) vermählte. Am 5. December er 
neuerten Friedrich und feine Brüder das Schug- und Trutzbündniß 
mit dem Erzbifchofe von Salzburg ***), jedoch unter Darbringung 


*) Eiche ©, 211 diefes Bandes. 
“r) Vergleiche S. 143 dieſes Bandes. 
*) Vergleiche ©. 202 diefes Bandes. 
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großer Opfer, feruer das mit dem Grafen Heinrich von Görz⸗ 
Zyrol, mit dem Grafen von Werdenberg und andern Herren. 
Die Abfiht des Könige Johann von. Böhmen, der fi mit dem 
Herzoge Heinrich von Kärnthen wegen deſſen Anſprüche auf Böh⸗ 
men zu Paffau abgefunden hatte, Diefen Fürſten ganz für fih und 
für Ludwig von Baiern Durch eine Vermählung mit einer Ver: 
wandten zu gewinnen, vereitelte Leopold von Deflerreih, indem er 
veranlaßte, daß fich der alte Kärnthnerberzog ohne Verzug mit fei- 
ner Schwägerin Beatrir von Savoyen vermählte. | 

Der Krieg wurde im Jahre 1319 lau geführt. Erft Ende 
des Sommers zog Kaifer Ludwig mit feinem Neffen, dem Herzoge 
Heinrich von Baiern, gegen den Erzbifchof von Salzburg, und la⸗ 
gerte vor Mühldorf. Da aber Kunde kam, Friedrich der Schöne 
fei von Wels her im Anmarfche, und Herzog Leopold ſtehe bereits 
am Lech, zog fi) Ludwig zurüd, und fein Heer zerftreute fich. 
Friedrich und Leopold vereinigten ihre Streitkräfte, und rüdten bis 
vor Regensburg *); aber die Stadt verfchloß ihnen die Thore, und 
da fie für Feine ernſte Belagerung vorbereitet waren, führte jeder 
ſeine Streitkräfte nad) Haufe. Außer daB Baiern verheert wurde, 
hatte der Feldzug von 1319 gar keinen Erfolg. Schon am 8. No- 
vember war Leopold wieder in Conflanz, von wo er am 30. Juli 
feinen Heerzug angetreten, und am 22. deffelben Monats war 
Sriedrih in Wien zurüd. 

Aus Furcht vor dem Herzoge Leopold hatte die Reichsſtadt 
Augsburg mit ihm und feinem Bruder Friedrich am 2. November 
Waffenſtillſtand gefchloffen. Graf Ulrich von Würtemberg hatte 
ſchon früher**) das Bündniß mit Defterreich erneuert. Dedgleichen 
beftand mit dem Abte von St. Gallen ein Vertheidigungsbund. So 
befaß denn die öfterreichifche Partei in ganz Schwaben entfchieben 
die Oberhand, 

Im Winter von 1319 auf 1320 zog Herzog Leopold zum 


*) Weßwegen die Herzoge von Oeſterreich vor Regensburg zogen, iſt nicht 
gut einzufehen, da ihr Gegner Ludwig ſich nicht nach diefer Stadt, fondern nad 
- München geworfen hatte. 


*0) 16. October 1319, - 
II. 15 
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Deitten Male vor Speyer, und belagerte diefe Stadt, ohne fie je 
doch bezwingen zu können. Am, 17. April 1320 traf Leopold mit 
feinem Bruder Friedrich in Bogen zufammen. Es galt, die Stadt 
Padua vor Cane della Scala, dem Herrn von Verona, zu retten. 
Das gelang; Friedrich ernannte den Herzog Heinrich von Kärnthen 
zum Reichsvikar der Stadt Padua und ihres Gebietes”), und 
erreichte dadurch, daß er einen fehr großen Theil der Streitkräfte 
des Herzogthums Kärnthen gegen Ludwig von Balern verwen- 
den Tonnte. 

Der Krieg in Deutfchland im Jahre 1320 brachte keine Ent- 
fheibung mit fich.. Herzog Leopold hatte eingefehen, Daß die Stärke 
eined Heeres nicht allein in Reiterei, fondern hauptſächlich in einen 
unerfchütterlichen, fehlagfertigen Fußvolke beſtehe. Er ſchuf fich da⸗ 
her ein ſolches, und die Güte der neuen Einrichtung erprobte ſich 
in dem Treffen an dem Flüßchen Bruch im Elſaßiſchen, wo Ludwig 
von Baiern, Johann von Böhmen, der Erzbiſchof von Trier, der 
Graf von Jülich und andere Herren mit ihren drei- bis viertauſend 
geharnifchten Neitern auf das Haupt gefchlagen wurden. Herzog 
Leopold fol, was unerhört zu jener Zeit, felbft vom Pferde ge- 
fliegen fein und zu Fuße gefämpft haben **). Wäre Friedrich mit 
feiner Schaar diefen Tag angelangt, fo möchte kein Mann von 
Ludwigs geharnifchten Reitern entlommen fein; er traf aber erſt 
den andern Tag ein. Ludwig floh noch weiter und wurde einige 
Zage lang verfolgt; fein Kriegsruhm zwar verdunkelte ſich dadurch, 
fonft aber war wenig gewonnen. 

Inzwilchen war Peter Aichſpalter, Erzbifchof von Mainz, der 
alte Feind des Haufes Defterreich, geftorben. Papſt Sohann XXI. 
fol aus Dank für die Hülfe, welche die öfterreichifchen Herzoge 
feinen Anhängern in Italien geleiftet hatten, dem Kalfer Friedrich 
zugejagt haben, Denjenigen zu dem Erzftifte zu befördern, den er 
Dafür vorfchlagen würde. Anfangs hätte Derzog Albrecht von 


*) 6. Eeptember 1321. 

*) „Ipse quoque equo descendens, pedester cum peditibus in fugam ip- 
sum (Ludovicum) solus primo, sequenti vero die, Rege Friderico jam con- 
juncto sibi, secundo convertit.““ Chron. Claustro - Neob. ad annum 1310, 
apud Petz I. p. 484. 
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Defterteich dieſe Würde erlangen ſollen, es tft aber unbefannt, ob 
deffen Abneigung gegen den geiftlichen Stand, oder ob andere Hin- 
derniffe dieſem Plane fich entgegengeftellt haben. Erzbiſchof von 
Meinz wurde Mathias von Buchegg, Propft zu Zucern, der vor - 
und nach feiner Erhebung Friedrich urkundlich zufagte, ihm gegen 
jedermann beizuftchen, Papft Iohann beftätigte Mathias, verlangte 
aber von Friedrich, er fole dem Könige Karl Robert von Ungarn 
gegen Serbien beiftehen. Das mußte jedoch wegen ber Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Deutſchland unterbleiben. 

Friedrich der Schöne, welcher im Frühjahre 1321 nah Wien 
- zurüdgelommen war, brach von da in der Mitte des Juli auf, und 
zog mit einem betzärhtlichen Kriegäheere über Wels und Paffau 
nach Baiern. Zwar hatte Ludwig ſich entichloffen, feinem Gegner 
eine Schlacht zu Kiefern; ald er aber vernahm, Herzog Leopold fei 
mit achtäundert geharnifchten Reitern und einer angemefjenen Zahl 
Fußvolks bei München über die Ifar gegangen, fürchtete er von 
zwei Seiten angegriffen zu werden, und vertheilte fein Heer in die 
feften Plaͤtze Baiern wurde furchtbar verheert. 

Wenn aber auch das Jahr 1321 Feine günftige Entſcheidung 
des langen Streited brachte, ereignete ſich Doch manches für das 
Haus Defterreich Erfreuliche. Herzog Albrecht vermäblte ſich mit 
der Erbtochter ded Grafen von Pfirt, deren Mutter die Erbtochter 
des Grafen von Mömpelgard war. Ausgedehnte Beflgungen wur⸗ 
den dadurch für das Haus Deflerreich gewonnen. Mit dem Könige 
Karl von Ungarn war die Zreundfchaft feit feiner Vermählung mit _ 
Beatrir von Luxemburg, der Schwefter Königs Johann, erkaltet; 
nach ihrem Tode lebte Die Zuneigung Karls zu feinen Vettern, den 
Herzogen von Defterreich wieder auf, und im Jahre 1321 wurden 
die alten Verhältniſſe zwifchen ihm und ihnen hergeſtellt. 

Im Anfange des Jahres 1322 bewog der Bann, welchen Papſt 
Johann XXL, gegen die Visconti von Mailand ausgefprochen hatte, 
fowie die Bundesverhältniffe der Herzoge. von Defterreich mit dem 
Könige von Neapel, und die durch den heiligen Water in Ausficht 
geftellte Anerkennung Friedrichs ald römifcher König, denfelben, 
feinen Bruder, den Herzog Heinrich, mit taufend Helmen über die 
Alpen gegen Mailand zu fenden. Da ſich mehre Herren aus 
Deutſchland mit dem Herzoge vereinigten, flieg die Zahl der Be⸗ 

15* 
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rittenen feines Heeres auf. 2000 Mann. Es wäre um Matteo 
Visconti, das Haupt der Ghibellinen in ber, Lombardei, Da auch 
König Robert von Neapel beträchtliche Streitkräfte gegen Mailand 
vorrüden, ließ, gefchehen geweſen, wenn der neunzigiährige Greis 
nicht durch eine Gefandtfchaft Friedrich bewogen hätte, feinen Bru⸗ 
der Heinrich, fehr zum Werdruffe des Papftes, des Königs Robert 
und der Guelphen zurüdzuberufen. 


Schlacht von Mühldorf. 


Im Auguft 1322 waren die Rüftungen vollendet, welche Frie⸗ 
drich und Leopold veranftaltet hatten, um den nun ſchon feit fieben 
Jahren dauernden Krieg endlich zur Entfcheidung zu bringen. Die 


Steyrer rüdten über Admont vor; die Schaaren der Biſchöfe von. 


Salzburg, Lavant und Paffau waren bereit, zu ihnen zu floßen; 
Herzog Heinrich war mit feiner ausderlefenen Mannfchaft aus 
Italien zurüd; Ungarn und Kärnthen batten Hülfsvölker in Be⸗ 
wegung gefeßt; Herzog Leopold ftand mit flarker Heeresmacht in 
Schwaben ; und fo z0g denn Friedrih aus zum entfcheidenden 
Streite, vol frohen Muthes und fi wenig um die Weiffagung 
des Abtes Engelbert von Admont*), er werde unglücklich fein, 
fümmernd. 


In der That war ſchon ein Unglück gefchehen zur Zeit jener 


Weiffagung. Boten mit wichtiger Nachricht hatte Herzog Leopold 
an feinen Bruder gefendet; fie waren aber in der. Nähe des Klo⸗ 
fterd Fürftenfelb von Zeinden ihrer Pferde beraubt worden, und 
konnten Daher ihre Botfchaft fo ſchnell nicht überbringen, als nöthig 
gewefen wäre, weil fie zu Fuße gehen mußten. Es hatte aber 
Leopold gewollt, daß fein Bruder Friedrich wiffe, wie Ludwig, 
König Johann von Böhmen, Erzbifhof Balduin von Trier fein 
Heer einzufchließen: trachteten, weswegen er, ‚der Herzog Leopold, 


*) Anon. Leok. ad annum 1322, 
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fo ſchnell nicht, als anfangs in feinem Plane gelegen, vor 
rüden koͤnne. 

Da nun Friedrich diefe wichtige Nachricht gar nicht oder nicht 
zue rechten Zeit erhielt, konnte fie auch keinen Einfluß auf feine 
Bewegungen haben; er rüdte vafch vor, und am 20. September 
1322 Iangte fein Heer bei Mühldorf am Inn an. Es war Daffelbe 
2200 Geharniſchte, und an 5000 Mann Ungarn und Kumanen 
ftart*), und überdied rechnete er auf die Ankunft feines Bruders 
Leopold aus Schwaben. Das Lager murde wefllih von Mühldorf 
am linken Ufer des Inn gefchlagen und verſchanzt, weil Friedrich 
bier die Annäherung feined Bruders Leopold erwarten wollte. Aber 
Feine Nachricht von diefem kam, vielmehr erfchien König Ludwig 
mit feinem SHeere, das zu 3500 Geharnifchten und zu 68,000 
Mann zu Fuße angegeben wird **), bei Ampfing, und fland im 
Angefichte der öfterreichifchen Hauptmacht. Das FZlüßchen Iſen 
trennte die beiden Heere. | 

Vier Tage beobachteten die beiden Gegner einander, endlich 
wurde Ludwig durch das Andringen des Könige Iohann von Böh- 
men vermochte, ſich zur Schlacht zu emtfchließen. Auch Friedrich 
war zu demfelben Entfchluffe gekommen, obfchon ihn feine erfah- 
renften Kriegehauptleute, Dietrih von Pillichsdorf, die Gebrüder 
Ulrich und Heinrih von Walfee und andere Herren dringend ba- 
ten, den Kampf zu verfehieben, bis Herzog Leopold angefommen 
fein würde. Aber das Verhängniß trieb den Fürſten; er antwortete 
feinen Räthen: „Ich habe diefer Sache wegen ſchon fo viele Wit: 
wen und Waiſen gemacht, und werde daher den Kampf nicht länger 
aufichieben, ed möge gehen wie es wolle ***).“ 


*) Das Jußvolk foll 18,000 bis 24,000 Dann ſtark gewefen fein. 


**) Diefe Zahlen fcheinen übertrieben; in andern Nachrichten wird die Zahl 
ber Geharnifchten zu 1800 Mann (mas aber zu gering erſcheint), und die des 
Zußvolks zu 30,000 Mann angegeben. 


*“2 „Den wolt er mit nichtig volgen und jach: Er hiett ſo vil wittib und 
waiſen gemacht, und ſo vil umpilleichs an der Chriſtenhait begangen, das er nit 
lenger ben ſtreit aufſchieben wolt mit nicht, wie ed ergieng.“ Anonymi Nar- 
ratio de Proelio Fridericum Pulchrum inter et Ludovicum Bavarum habito, 
apud Petz I. p. 1002. 
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Am 28. September des Morgens ſetzten ſich Die Heere zum 
enffcheidenden Kampfe in Bewegung. Den Oberbefehl der Streik 
kraͤfte Ludwigs führte der alte kriegskundige Ritter Seyfried 
Schweppermann. Auf dem linken Flügel flanden die Böhmen un- 
ter dem Könige Johann und bie Niederbaiern unter ihren Herzoge 
Heinrich; den rechten Flügel bildeten die Hülfsvölker des Erzbifchofs 
son Trier und anderer deutſchen Fürften und Grafen unter Anfüh⸗ 
sung des Ritters Konrad von Bayerbrunn; in dee Mitte hielt die 
Ritterſchaft aus Oberbaiern und der Pfalz unter dem Ritter 
Rindsmaul. Ludwig felbft wählte feinen Platz binter der Mitte; er 
war ohme Fönigliche Ubzeichen, unfcheinbar gekleidet, und ihn um 
gaben elf Ritter, in einer der feinigen ganz gleichen Tracht. Das 
that er aus Beforgniß vor Verräthern im eignen Heere, und um 
von den Defterreichern nicht erkannt zu werben. Herſonlich nahm 
er an dem Kampfe keinen Theil*). 

Die Defterreicher lehnten ſich links an den Inn und den Forſt 
Hart, dehnten fich rechts bis an die Sfen aus, und hatten vor ſich 
Die Vehenwieſe oder die Ebene von Ampfing. Sie hatten nur eine 
Rückzugslinie, und diefe ging über die Innbrüde von Mühldorf. 
Auf dem rechten Flügel flanden die Salzburger unter ihrem Ery 
biſchof; am fie reihten ſich Steyrer und Deflerreicher unter dem 
Herzoge Heinrich an; in der Mitte flanden Die Zruppen aus bem 
Reiche; auf dem linken Flügel die Kärnthner und Tyroler. Friedrich 
der Schöne trug auf dem Helme die Krone, und eine von Gold 
ſtrahlende Rüftung, und neben ihm wehte Das Reichspanier, von 
bem ſtarken Arme des Freiherrn von Geroldsed getragen. Die un⸗ 
garifchen und Fumanifchen Reiter wurden den Gebrüdern Ulrich und 
Heinrih von Walfee untergeben , und bildeten theils die Vorhut, 
waren theils auf den Flügeln vertheilt. 

Den Angriff begann König Johann, indem er mit den Böh- 
men des linken. Zlügeld des Heered Ludwigd vorrüdte Alsbald 
verbreitete fich der Kampf auf der ganzen Linie, und Friedrich der 
Schöne leuchtete ald Muſter der Zapferkeit und des Heldenmuthes 


*) „Wan der Bair in ben ftreitt nic kham; er hielt babey auff ainen 
lauffer in ainen blaben wappenrock.“ Anon. Narratio, apud Petz I. p. 1003. 
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Allen vor”), wenn gleich nicht zu leugnen, daB er beffer gethan 
hätte, ſich mehr zu ſchonen, und nicht der Tampfluflige Ritter, fon- 
dern der befonnene, Alles überfchauende und lenkende Feldherr zu 
fein. Die Pfeile der Ungarn hatten manchen tapfern Mann nieber- 
geſtreckt, die Deflerreicher erflachen vorzüglich die ſchweren Pferde 
der böhmiſchen Reiter, und gegen Mittag waren bereits ihrer fünf 
hundert gefangen worden. Auch das Pferd des Königs Johann, 
der mit tollkühnem Muthe focht, wurde getödtet, und er wäre ber 
Sefangenfchaft nicht entgangen, wenn ihn nicht ein öfterreichifcher 
Ritter, defien Name unbekannt geblieben ift,, davon geholfen 
haͤtte **). Der ganze linke Flügel des Heered Lubwigs gerieth in 
Unordnung, und der Sieg ſchien fi für Friedrich von Defterrei 
erflären zu wollen. 

Der Triegderfahrene Seyfried Schweppermann führte friſche 
Schaaren, hinter denen fi die Böhmen und Niederbatern wieder 
fammelten, nach dem linken Flügel, um die Deflerreicher aufzu« 
halten. Der alte Kriegsheld fol feine Zruppen fich haben in 
fehiefer Richtung bewegen laſſen, fo daß auch die Deflerreicher bie 
ihrige ändern mußten, und dabei Sonne, Wind und Staub in das 
GSeficht bekommen haͤtten ***). Cine Kriegsliſt, gleichfalls von 
Schweppermann veranftaltet, brachte Friedrich den Schönen um 
den Sieg. Der Burggraf von Nürnberg, Ludwig anhängend, war 
binter der Ifen in Hinterhalt gelegt, und feine vierhundert Reiter 
waren mit öfterreichifchen Fahnen und Feldzeichen verfehen worden. 
Als dee Burggraf, nachdem er die Iſen überfchritten, fich unter 
Trompetenfchall hinter den Bergen hervor in Die Ebene bewegte, 


*) „Da ftreit Kunig Fridreich fo ritterleich, das man im gab ben preiß, 
das in allem dem flreitt nie beſſer Ritter geweien were: ber vacht fo mand⸗ 
leih, das nie khain Dan chueneren Man in ftreitt ye gefehn hiett.“ Anon. 
Narratio, 

**) ‚Und was auch Kunig Sohann von Behem auf die Erbt pracht, das 
Er lage von den vorgenannten Marſchalchs Pilichsdorff Roffe unter den Zueffen: 
dem wardt aufgeholffen von einem Namlofen Deren von Defterreih, den man 
doch woll erchennet, wo man jn nennet, bavon ber ftreitt verloren wart.” 
Anon. Narratio. 

*9e) Schels Gefchichte der Länder des dfterreichifchen Kaiſerſtaates, V. Band, 
8. 319. ' 
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wähnten die Defterreiher, Herzog Leopold nahe, und beathen in 
Zubelgefchrei aus*). Unbeſorgt ließ man den Burggrafen von 
Nürnberg und feine Ritter nahen, als fih die vermeintlühen 
Freunde plöglich in grimmige Feinde verwandelten, und einen wü⸗ 
thenden Angriff auf die von dem zehnflündigen Kampfe erſchöpften 
- Streiter Friedrihs des Schönen ausführten. Die. Ungarn und 
Kumanen flohen, die Defterreicher wurden in Unordnung gebracht, 
bald enteilten auch fie, die Salzburger und die Steyrer. Würde 
ein Rüdhalt aufgeſtellt gewefen fein, fo wäre Die Schlacht: vielleicht 
Doch nicht verloren gegangen, Der Marfchal von Pillichsdorf 
führfe der Mitte einige flandhaft gebliebene Ritter zu, um den 
Kaiſer Friedrich zu ſchützen. Bald aber war die. Mitte von allen 
Seiten umringt, angegriffen und durchbrochen, und auch Die Kärnthner 


und Zyroler des rechten Flügels wurden, troß des Fräftigften Widerftan- - 


Des gezwungen, ihr Heil in der Flucht zu fuchen. . Friedrich Der Schöne, 
unfähig zu fliehen, kämpfte wie ein Löwe, bis fein Pferd erflochen wurde 
und er mit demfelben zu Boden fil. Er mußte fi dem Ritter 
Rindsmaul gefangen geben, und überreichte fein Schwert dem 
Burggrafen von Nürnberg, der auf die Kunde des außerordent⸗ 
lichen Ereigniffes fchnell herbeigeeilt war. Bor Ludwig geführt, 
wurde er von diefem mit den Worten begrüßt: „Wetter, gerne 
fehen wir Euch.” Friedrich antwortete nicht. 


Da den Fliehenden der. Weg nach der Brüde bei Mühldorf | 


abgefehnitten war, fo gerieth eine große Zahl derfelben in Gefan- 
genfchaft. Unter ihnen follen fich mehr als 1400 Krieger von Adel 
befunden haben. Der Marſchall von Pillichsdorf ergab fi von 
Allen der Lebte. Der Verluſt des öfterreichifchen Heeres fol im 
Ganzen über 5000 Dann, jener des Heeres Ludwigs 1100 Mann 
an Todten betragen haben. 

Trotz dieſes entfcheidenden Sieges beforgte Ludwig, dag Herzog 
Leopold herannahen und ihm denfelben wieder enfreißen werde, und 





* „Da das alles ergie, da kham Purckgraf von Nurenberk mit einzm 
großen Herre gueter Nitterfchaft geraffe Lewte über das waſſer gezogen, ba& 
man want, eB were Hertzog Leopold, und riften die das Herre an, und alle die 
gefichent hietten.“ Anon, Narratio. Nach des gelehrten Benedictiners Hierony⸗ 
mus Petz Meinung war der Verfaffer diefer Narratio Augenzeuge ded Kampfes. 
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trat noch in der Nacht den Marfch nach Landau an, das heißt, 
zog fi) zurüd. Friedrich der Schöne wurde über Regensburg nad) 
der Burg Zrausnig gebracht, Die in der Nähe von Nabbach fland. 
Er wurde ehrenvoll behandelt, aber flrenge bewacht. 

Herzog Heinrich von Oeſterreich fiel bei der Theilung der Ge⸗ 
fangenen dem Könige Johann von Böhmen zu, welcher ihn in dem 
Schloſſe Bürgfig verwahren ließ*). Durch acht Wochen mußte 
der edle Herzog bier Ketten tragen **). Nach Verlauf diefer Zeit 
wurde er nad) Prag geführt, wo ihm die Bedingungen bekannt ge⸗ 
macht wurden, unter denen er feine Freiheit erhalten ſollte. Da 
biefelben von der Art waren, daß er fie ohne Genehmigung feiner 
Brüder nicht eingehen konnte, erhielt er Erlaubnig nad Defterreich 
zu reifen, um Diefelbe zu erlangen, gegen fein Wort, daß er in den 
Kerker zurückkehren werde, wenn er deren Einwilligung nicht zu er⸗ 
langen vermöchte. Drüdend fürwahr und unerfüllbar müffen 
diefe Bedingungen gewefen fein, weil Heinrichs herzogliche Brüder 
nicht in fie willigten. Heinrich kehrte nad) Böhmen, treu feinem 
Worte, zurüd und übergab fi zu Prag am 24. Februar 1323 
dem Stönige Johann abermals ald Gefangenen ***). Erſt fünf 
Monate fpäter erhielt Herzag Heinrich unter Verhältniffen und auf 
"Bedingungen, welche an feinem Orte auseinander gefeßt werden 
follen, die Zreiheit wieder. 


) „Als Herzog Heinrich zum erſten Male Bürglig betrat, ereignete ſich, 
nad) der Meinung der Zeitgenoffen, ein fehr denfwürdiger Zufall. In dem 
Hauptfaale dieſer Burg hatte einft König Ottokar IL die Wappen fämmtlicher 
Länder, über die er herrfchte, Eünftlich in Stein gehauen, aufftellen laſſen: in 
dem Augenblicke nun, wo der Herzog eintrat, flürzte das Wappen Defterreichs 
zu feinen Füßen herab und zerbrach in viele Stuͤcke; nur ein Heiner Theil da⸗ 
von blieb hängen. Unter den Zeugen biefer Scene befand fi) auch der ſechs⸗ 
jährige Prinz Wenzel (Karl). Die Deutung lag nahe. Defterreichs hohe 
Macht war gebrochen, wenigftens für geraume Beit. Palacky, IL Band, 
2. Abtheilung, S. 146, 147. 

**) &o berichtet eine Chronik, die Königsfaaler, fagend: „Qui vinculatus 
ferreis compedibus per hebdomades octo in castro jacuerat Burgilino.“ 
Apud Freher. p. 40. | 

*+*) „Henricus Dux stare volens, quam promiserat, fide, pristinae se 
captivitati in die B. Mathiae Apostoli coepit ultroneus mancipari.“ Chron. 
Aulae Regiae apud Freher. p. 40. 
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Herzog Leopold, bei dem fi auch fein Bruder Albrecht be 
fand, bereute, als er den unglüdlichen Ausgang der Schlacht von 
Mühldorf und die Gefangennehmung Friedrichs und Heinrichs er⸗ 
fuhr, zu fpät, Daß er fih mit der Belagerung Tettnang's und 
anderer Velten des Grafen Wilhelm von Montfort zu lange ver- 
weilt hatte. Im Uebermaße des Schmerzed gab er Befehl, das 
Klofter Zürftenfeld zu zerflören, weil er vernommen, Daß auf den 
Betrieb der Mönche feine Eilboten an Friedrich aufgefangen wor: 
den wären”), welcher Umftand an dem zu rafchen Vorrücken 
deſſelben Schuld gewefen. Aber fein Marfchall, Dem er den Auf: 
frag gegeben, erwiderte, daß es ihm nicht recht gethan feheine, ein 
Klofter, wo die Gebeine fo vieler Heiligen ruhten, zu zerflören, 
und es feheint, Daß fich der Herzog durch diefe Entgegnung babe 
befänftigen laſſen. Würde Leopold gewußt haben, daB Ludwig ber 
Baier nach dem Siege bei Mühldorf ſich zurüdgezogen habe, fo 
möchte er vielleicht vorgerüdt fein. Da er aber vermuthen mußte, 
Daß der Sieger ſich eilig mit überlegenee Macht gegen ihn wenden 
werde, ging er über den Lech zurück. Vol Gram fihwur Leopold, 
die Schmach von Mühldorf zu Faden, ‚ und bielt, wie wir fchen 
werden, pünktlich Wort. 


Vorgänge während der Gefangenſchaft 
Friedrichs des Schönen, 


Papſt Johann XXI., welchem Ludwig in einem ehrerbietigen 
Schreiben Nachricht von dem Siege bei Mühldorf gegeben, ließ ſich 
keineswegs herbei, den Sieger als römiſcher König anzuerkennen. 
Vielmehr ſchrieb ihm der heilige Vater unter dem 18. December 
1322, er möge den erlangten Sieg Gott zuſchreiben, den gefangenen 
Nebenbuhler gut behandeln, und die Entfcheidung ihres Streited dem 
päpftlichen Stuhle überlaffen. _ 


*) Siehe oben ©. 228. 


Für bie geftgeiterte Hoffnung, von dem Oberhaupte der Kirche 
als alleiniger, rechtmaͤßiger römifcher König anerkannt zu werben, 
mochte fih. Ludwig durch wichtige Erwerbungen, die er feinem 
Haufe machte, tröften. Der Iehte der Markgrafen von Branden⸗ 
burg aus dem askaniſchen Haufe, Waldemar, war geftorben *), und 
Kaifer Ludwig erflärte feinen eignen gleichnamigen, neunjährigen 
Sohn zum Markgrafen. Er feibit vermählte ſich mit Margarethe 
von Holland, der wahrfcheinlichen Erbin dieſer Grafſchaft und der 
zu ihr gehörigen Länder. Seine Hoffnung jeboch, Böhmen und 
Möhren für die Rheinpfalz zu erlangen, fol durch die Stanbhaf 
tigkeit der böhmiſchen Stände zernichtet worden fein, welche ſich 
von ihrem leichtfinnigen Könige Johann nicht vertaufihen Taffen 
wollten. Ludwig felbft foll**, um den drohenden Sturm zu 
ſtillen, fi) gendthigt gefehen haben, die Tauſchurkunde vor den 
aufgebrachten böhmiſchen Ständen zu zerreißen. 

Sünftig für Die Herzoge von Deſterreich war die Auflöſung 
der Freundſchaft zwiſchen Kaifer Lubwig und dem Könige Johann 
von Böhmen. Zwar hatte der Kebtere für Die Kriegskoften, welche 
er Ludwig angerechnet, bie fchon früher verſprochene Pfandſchaft 
Eger wirklich erhalten ***), auch waren ihm Zwidau, Altenburg, 
Chemnig und ein Antheil am Rheinzolle zu Bacharach verpfaͤndet 
worden. Aber Iohann Hatte fih auch Rechnung auf die Mark 
Brandenburg gemacht, die ihm Ludwig verfprochen haben fol, und 
er Fonnte daher nur mit Entrüftung feben, wie der Kaiſer auf dem 


*) Schon 1319. 

*9 Das „Soll“ im Texte erfcheint gerechtfertigt, ba ber gleichzeitige 
Berfaffer des Chron. Aulae Regiae von einem folchen Zaufchhandel nichts er⸗ 
wähnt. Vielmehr ift nur der Biſchof Dubravius von Olmüg, in feiner Historia 
Bohemica (p. 167), der Gewährsmann der im Zerte mit „ Soll" erzählten 
Begebenheiten. Dubravius fchrieb dieſe feine Gefchichte Im 16. Jahrhunderte. 
Der neuefte böhmifche Gefchichtfchreiber , Palacky, erwähnt nichts von einem 
folgen Tauſchprojekte, und eben fo wenig fpricht Pelzel in feiner „Geſchichte 
der Böhmen” davon. Fürft Lichnowsky dagegen (III. &. 145) unb Chorberr 
Kurz „Defterreih unter Friedrich dem Schönen‘ (S. 240) erwähnen biefes 
Zaufchhandeld mit Beftimmtheit. Sie führen jeboch keine andere Quelle an, 
als des Bifchof Dubravius Historia Bohemica, die nicht überall zuverläfftg ift. 


*) 4, October zu Regensburg. 
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Keichsſtage zu Nürnberge) dieſes wichtige Land feinem eignen 
Sohne verlich. Und noch mehr mußte es den reizbaren jungen 
Fürſten erzürnen, daß Ludwig auf demſelben Rächstage zu Rürn 
berg feine einzige Tochter Mechtilde mit dem Markgrafen Friedrich 
‚ dem Jüngern**) von Meißen verlobte. Denn diefer Fürſt war mit 
Jutta, der zehnjährigen Tochter des Königs Johann verlobt, welche 
bereitö ein Jahr an dem Hofe des Markgrafen zugebracht hatte, 
um daſelbſt erzogen zu werden. Ie tiefer nun Johann den Schinpf 
ihrer Zurüdfendung empfand, deſto mehr ergrimmte er gegen 
Ludwig, als er erfuhr, daß es feiner Tochter wegen gefchehen. 
Das Band der Zreundfchaft zwilchen dem Kaifer und dem Könige 
von Böhmen war zerriffen, wenngleich der offene Bruch nicht fofort 
erfolgte. 

Diefe Entzweiung batte für die Herzoge von Deflerreich die 
guten Folgen, daB Ludwig nicht daran denken konnte, fie in ihren 
eignen Ländern zu befriegen, und daß Herzog Heinrich früher be 
freit wurde, als es fonft gefchehen fein möchte. Dazu trug weientlich 
bei, daß die Herzoge von Defterreich einen treuen Bundesgenoſſen 
in dem Könige Karl Robert von Ungarn fanden. Statt von ih- 
nen, wie fo viele andere Zreunde und Verbündete, abzufallen, flellte 
er vielmehr am 20. Februar 1323 dem „römischen Könige” Friedrich, 
und den Herzogen Leopold, Albrecht, Heinrich und Dtto von Defter- 
reich einen neuen Bundesbrief***) aus, in welchem er gelobte, ihnen 
gegen alle Feinde, namentlich gegen den König Iohann von Böh: 
men, gegen Ludwig und alle übrigen Herzoge von Baiern, mit 
feiner ganzen Macht beizuftehen, und mit denfelben ohne ihre Ein- 
willigung feinen Frieden zu ſchließen. Eben das gelobten auch die 
Herzöge in Betreff aller Feinde des Königs von Ungarn; nur zur 
Befreiung Friedrichs und Heinrichs durften ihre Brüder ohne Ein- 
wiligung Karl Robertd Vergleiche eingehen, weil jeder Verzug ge 
fährlich werden Fonnte, doch müßten die Herzoge in Die wegen jener 
Befreiung etwa gefchloffenen Verträge auch ihn als ihren Verbün- 


*) Im $rüblinge 1323. 
++) Er erhielt fpäter den Beinamen bes Ernfthaften. 
+7) Kurz, Friedrich der Schöne, Urkundenbuch Kr. 20. 
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deten mit einbegreifen. Die Großen des Königreiches Ungarn) 
beftätigten am 8. April durch eine Urkunde den Bundes⸗ und 
Treundfhaftönertrag, und gelobten, über Die getreue Erfüllung 
deffelben von Seiten ihres Könige wachen zu wollen. Um allen 
Streitigkeiten, die zwifchen den‘ Nachbarländern duch Grenzwer- 
letzungen entflehen könnten, nad) Möglichkeit vorzubeugen, verbieß 
Karl Robert in einem Zuſatzartikele) zu dem Freundſchafsvertrage, 
an den Grenzen der öfterreichifchen Länder Richter zu beſtellen, 
welche die Befugniß haben follten, alle von Ungarn Defterreichern 
zugefügte Schäden und Unbilden zu unterfuchen und zu beftrafen. 
Sollten übrigens ungarifche Edle ed Dennoch wagen, Raubzüge über 
bie öfterreichifchen Grenzen zu unternehmen, fo wäre Died durchaus 
nicht ald eine Störung der freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe zwischen 
den Herzogen und dem Könige anzufehen. 

Ein fo enges Bündniß konnte um fo weniger verfehlen, ben 
König Iohann von Böhmen günftiger für die Derzoge zu flimmen, 
als er, wie erzählt, ohnehin mit dem Katfer Ludwig gefpannt wer. 
Den König Johann Tettete innige Freundfchaft an ben König 
Karl IV. den Schönen von Frankreich, ***), bei dem er im Sabre 
1523 einige Zeit in Paris verweilt wart), wo er füh überhaupt 
lieber aufhielt, al8 in feiner eigenen fchönen- Hauptfladt Prag. 
Der König von Frankreich, welcher den SKaiferthron zu befleigen 
hoffte, rieth Johann dringend, feinen Gefangenen, den Herzog 


2) Man findet ihre Namen in ber Beſtaͤtigungsurkunde bei Kurz, Friedrich 
der Schöne, Urkundenbuch Nr. 21. 
*) Bom 8. April 1323. Kurz, Friedrich ber Schöne, Urkundenbuch 
Nr. 22, 
+++) Die beiden Könige waren Schwäger, denn Karl ber Schoͤne hatte Jo⸗ 
hanns Schwefter Marie zur Gemahlin. 
+) Im Xprit 1323 hatte Johann auch feinen Sohn, den fiebenjährigen 
Wenzel, nach Paris kommen laffen, damit derfelbe an dem ritterlichen franzoͤ⸗ 
fifchen Hofe erzogen werde. In Böhmen aber fagte man, Johann habe feinen 
Sohn außer Landes gefendet, damit die böhmifchen Großen nicht verſucht wer⸗ 
ben follten, während feiner häufigen Abmwefenheit den jungen Prinzen auf ben 
Thron zu fegen. Zu Paris war e8 auch, wo König Karl IV. von Frankreich 
den Ramen Wenzel, ber ibm mißftel, bei der Firmung in den Namen Karl 
verwandelte. 
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Heinrich, freizulaſſen ). Nachdem daher Johann Ende Juli 13233: 
in fein Königreich Böhmen zurüdgelommen war, begannen bie Un⸗ 
terhandlungen, und ed wurde eine Zuſammenkunft zwifchen ihm und 
dem Könige Karl Robert von Ungarn für den 24. Auguſt verab- 
redet. Diefelbe fand wirktich zu Göding an der March flatt, und 
am 18. September kam durch bed Königs von Ungarn Vermitte⸗ 
lung die Ausſoͤhnung zwifchen dem Könige von Böhmen und den 
Herzogen von Defterreih zu Stande. Herzog Heinrich und Die 
übrigen in der Gewalt Iohanns befindlichen oͤſterreichiſchen Gefan⸗ 
genen erhielten ihre Freiheit unter folgenden Bedingungen: Die 
Derzoge von Defterreich mußten Znaym, das fie noch immer inne 
hatten, dem Könige Johann zurüdgeben, außerdem fich zur Zahlung 
von 9000 Mark Silber verpflichten, und bis zur Abtragung der: 

felben, ihm die Städte Laa und Weitra pfandweife einräumen. 
Berner mußten die Herzoge allen Anfprühen auf Böhmen und 
Mähren für ewige Zeiten entfagen, und die Urkunden, auf welche 
fih jene Anſprüche flügten**), dem Könige Iohann ausliefern***). 
Der Letztere dagegen ftellte den Herzogen von Befterreich eine Ur⸗ 
kunde aus+), in welcher er zunörberft befannte, daß er mit den- 
felben durch den König Karl Robert von Ungarn verfühnt worden 
fei, und dann verfprad: ans Böhmen und Mähren weder felbft 
einen Einfall nach Defterreich zu unternehmen, noch dies einem ber 
Seinigen zu geflatten, mit einziger Ausnahme des Falles, daß ein 
römifcher König die Herzoge befriege, welchem er helfen dürfe, je 


*) „Rex Bohemorum ad beatam Virginem proficiscens peregre in civi- 
tatem, quae Rupis Sancti Amatorii dicitur, venit ad Regem F'ranciae (eique) 
fortunam belli, et quod Hainricum Ducem captivum abduxerit, exposuit, 
qui persuasit cum dimittendum.“ Anon. Leob. ad annum 1323, 
apud Petz I. p. 924. 


8) Siehe⸗ S. 129 dieſes Bandes. 

+++) „Diefen Punkt‘, fagt Kurz in feinem Meifterwerke „Oefterreich unter 
Friedrich dem Schönen‘ ©. 248, „haben die Herzoge fo gewiffenhaft vollzogen, 
daß von biefen Urkunden ſich auch nicht einmal eing Abfchrift vorfindet. Die 
Originale hat ohne Zweifel König Johann vertilget.“ 


+) Siehe biefelbe in Kurz, Friedrich der Schöne, Urkundenbuch Nr. 23. 
Sie ift gegeben zu Goͤding den 18. September 1323. 
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doch nicht mit Truppen aus Böhmen und Mähren, ſondern aus 
anbern Ländern ®). 
Um diefelbe Zeit, als die Unterhandlungen an ber March ſtatt⸗ 
fanden, wurden andere zu München, um die Freilaſſung Friedrichs 
des Schönen zu erwirken, verfucht, fedoch nicht mit gleichem Glüde. 
Herzog Heinrich von Kärnthen und Biſchof Nikolaus von Regens⸗ 
burg waren in jener Stadt erfchienen, und hatten dem Kaifer Lud⸗ 
wig einen von ihnen beiden unterzeichneten Entwurf der Bedin⸗ 
gungen der Freilaſſung Friedrichs, welche Die öfterreichifchen Hergoge 
eingehen müßten, am 21. September 1323 überreicht **). Aber 
Kaifer Ludwig dachte nicht. Daran, Friedrich den Schönen jetzt ſchon 
loszulaſſen, ließ fih in die Unterhandlungen gar nicht ein, und. 


*) „Ez were denne, daz ein Romifcher Chunige uf fie ziehen und fchädigen 
wolt, dem mugen wir bebolfen fein, mit andern Leuten und Dienern, bie wie 
haben unb gewinnen, an (ohne) allein mit ben Leuten, die in unfern Landen gu 
Behem und zu Merhern, und waz barzu gehöret, mit den fullen wir uf fie 
nicht ziehen.” 


+*) Der welentliche Inhalt dieſes Entwurfes war folgender: Der Herzog 
Heinrich) von Kärnthen wird binnen vier Wochen die Herzoge Leopold, Albrecht 
und Otto von Defterreich (die Freilaffung Heinrich war den Vermittlern nicht 
befannt) vor Ludwig führen, von welchem fie bie Öfterreichifchen Lehen verlangen 
und erhalten werben. Die Herzoge Heinrich von Kärnthen und Heinrich von 
Baiern, ber Burggraf Friedrich von Nürnberg und der Landcomthur des deut⸗ 
fhen Ordens in Franken, Bruber Konrad von Gundelfingen, follen als Schieds⸗ 
richter entfcheiden, welchen Schadenerfag die Herzoge von Defterreich dem Kaiſer 
. Ludwig und dem Reiche fchuldig wären; auch follten fie fprechen in Betreff 
aller Gefangenen (i. e. ihr Loͤſegeld beftimmen), nur nicht in Betreff Friedrichs 
und der Gefangenen, die dem Könige von Böhmen oder bem Herzoge von 
Baiern zu Theil geworben. Auch follten diefe Schiebsrichter befugt fein, Ver⸗ 
träge zu fchließen, denen treulich nachzufommen, bie Öfterreichifchen Herzoge ges 
halten wären. Bei Meinungsverfchiebenheit der Schiedsrichter fol Stimmen⸗ 
mehrbeit entſcheiden. (Ueber Stimmengleichheit ift in der Urkunde nichts feſt⸗ 
gefegt.) Wenn bie Herzoge von Defterreich dieſe vorläufigen Punkte geneh⸗ 
migen, fol Herzog Heinrich von Kärnthen am kuͤnftigen Georgitag (1324) den 
eigentlichen Frieden zwiſchen Ludwig und ben Herzogen von Oeſterreich abs 
fchließen. Die Reichsftädte und der Reichsadel fellten fich, wenn fie wollten, an 
Ludwig anſchließen, doch dürfe er in der Bwifchenzeit Niemand dazu zwingen. 
Die Unterhandlungen des Friedens, wenn es zu dieſen kaͤme, follten am Georgis 
tage zu Augsburg beendet fein, und jedenfalls müßten bie Schieberichter ficheres 
Geleite dahin erhalten. — Kurz, Friedrich ber Schöne, Urkundenbuc Nr. 24. 
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Herzog Heinrich von Kärnthen, den der Graf Heinrich ven Görz 
begleitet hatte, mußte unverrichteter Dinge heimreifen *). Ja, 
Ludwig fol dem Könige Iohann von Böhmen wegen der Frei⸗ 
Iaffung des Herzogs. Heinrich von Deſterreich gezürnt, und bitter 
bedauert haben, daß er ihm jemals diefen Fürſten ald Gefangenen 
anvertraute **). 

Seht ließ fich fogar Herzog Leopold, trotz feines bittern Haſſes 
gegen Ludwig zu dem Verſuche herbei, durch Unterhandlungen bie 
Freilaſfung feines Bruders Friedrich, des Hauptes des Haufes 
Defierreih, zu erwirken. Ludwig forderte ald unerläßliche erfle 
Bedingung der Freilaſſung und jeder weitern Unterhandlung, daß 
Herzog Leopold ihm die Reichsinſignien ausliefere. Der Herzog 
that ed, und nun trat Ludwig mit fo hochgefpannten Korberungen 
hervor ***), daß jener, wohl einfehend, er fei getäufcht worden und 
babe die heilige Krone Karld des Großen und die übrigen Reichs⸗ 
Heinodien zu voreilig ausgeliefert, im höchſten Unmuthe ausrief: 
„noch fei er unbeſiegt!“ und alle Unterhandlungen mit feinem 
Gegner sofort abbrach, ihm Tod umd Verderben fchwörend. 

Da auch ein Entführungsverfuch, den Herzog Leopold wagen 
ließ, mißlang +), befchloß diefer Krieg bis aufs Aeußerſte, um fei- 


) „Hainricus autem Dux Karinthiae et Hainricus Comes Goriciae ad 
eum (Ludovicum) veniunt, postulantes, ut Fridricum dimittat, pactaque re- 
cipiat ad suae placitum voluntatis.. Qui dum nihil proficerent, inaniter ad 
sua sunt reversi.“ Anon. Leob. ad annum 1323, apud Petz I. p. 924. 


**) König Johann, welcher am 16. October 1323, nachdem er von den böb: 
mifchen Ständen Geld erlangt hatte, fein Reich abermals verließ, traf mit dem 
Kaifer Ludwig zu Schwäbifchwerd zufammen. Die beiden Fürften follen ver: 
föhnt (ſcheinbar wenigftens) von einander gefchieden fein. Daß der gänzliche 
Bruch nicht erfolgte, dazu mag wol beigetragen haben, daß Johanns Gemahlin 
Elifabeth, mit ihren Kindern in Baiern lebte. Cie war dorthin gezogen, weil 
Johann fie übel behandelt hatte. 

WR, Ludwig forderte, daß Leopold die Städte, welche ihm geſchworen, von 
ihrem Eide entbinde; dann erſt würde er bereit fein, weitere Unterhandlungen 
zu pflegen. | 

+) Ein Student ließ fi) zu dem Wagniß bereben, fich mit Hülfe irgend 
einer Mafchine und mit dem wahrfcheinlichen Beiftande einiger beftochenen Be⸗ 
wobner der Burg Zrausnis bis vor das Fenſter Friedrichs des Schönen empor 
winden zu laſſen, ‚um biefen zu befeeien. Allein Sriebrich, ber von bem Aber: 
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nem Bruder, ohne Daß derſelbe entehrende Bebingniffe eingehen 
müffe, Die Freiheit zu verſchaffen. Er fuchte ſich durch Bündniffe 
zu flärfen, und zwar auch außerhalb Deutfchland *), indem er fich 
enger an den Papft Johann XXI. und an den König Karl den 
Schönen von Frankreich anſchloß. 

Den Zorn ded Papfted Iohann XXII.**) Hatte Ludwig dadurch 
erregt, daß er, nachdem ihm der Sieg über ſeinen Gegner Friedrich 
den Schönen freiere Hände gegeben, ini Jahre 1323 den von einem 
säpftlichen Heere bedrängten Viscontis von Mailand Mannſchaft 
fandte, mit deren Hülfe der Cardinallegat Bertrand von Pojet, der 
nahe daran war, die genannte Stadt zu erobern, auf das Haupt 
gefchlagen wurde. - Auf die Kunde davon erließ der Papft an 
Ludwig ein Schreiben ***), welches auch an allen Kirchenthüren zu 
Avignon, wo Iohann XXI. gleich feinem Vorgänger Clemens V. 
refidirte, angefchlagen wurde. In dDiefem Schreiben befahl er dem 
Fürften, den er biöher felbft einen enwählten römifchen König titulirt 
hatte, binnen drei Monaten die Regierung des römifchen Reiches 
auf fo lange niederzulegen,. bis er von dem päpftlichen Stuhle be- 
ftätigt fein würde. Den Prälaten und andern Geifllihen, welche 
nach Verlauf jener drei Monate Ludwigen noch gehorchen würden, 
war Unterſagung der Ausübung ihres Amtes und des Genuffes 


glauben feiner Zeit nicht frei war, erſchrak, als er bie in ber Luft ſchwebende 
Geftalt erblickte, bielt fie für ein Gefpenft und machte Lärmen. Das nöthigte 
ben Studenten, Sch eilig wieder berabzulaffen und zu entfliehen. Ginige Zeit 
nach feiner Befreiung erblickte Friedrich den Studenten, und rief: „Das ift das 
Gefpenft, das mich holen wollte.” Die Chronikenſchreiber machten aus dieſem 
Befreiungsverfuche in der That eine Gefpenftergefchichte, und auch das Volk 
glaubte allgemein an fie. 

*) Ueber die Bünbniffe, die Leopold mit den Grafen Konrad von Schels 
kingen, Johann von Habsburg, Friedrich von Zollern, dem Bifchofe Rudolph 
von Sonftanz, und dem von Winenftein ſchloß, kennt man noch die Urkunden 
(Zichnowsky IIL Negeften Nr. 620, 627, 629, 630, 636). Gewiß wurden 
Buͤndniſſe auch mit andern Herren gefchloffen, aber man befigt die Urkunden 
nicht. Mit den Herzogen von Niederbaiern, den Brüdern Heinrich und Otto 
fchloffen die Herzoge von Defterreihh am 13. December 3823 zu Vilshofen eine 
Verlängerung des Waffenftillftandes. Lichnowsky HI. Regeften Nr. 632. 

**) Derfelbe hatte fich zum Reichsverweſer in Italien erklärt. 


***) Unter dem 8. October 1323. 
II. 16 
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ihrer Pfründben, den Weltlichen, die fich eines gleichen lingeborfams 
ſchuldig machen follten, Bann, Interdiet und Verluſt aller ihrer 
Reichslehen angedroht. Alle Eide endlich, weiche Ludwig old römifchen 
Könige geſchworen worben waren, wurden für null und nichfig erklärt. 

Um das Ungewitter zu befehwören, nahm Ludwig dem Galeazzo 
Visconti die NReichöftatthalterfihaft von Mailand und ſchickte am 
12. November eine Gefandtfchaft nach Avignon an den Papſt, welche 
um eine Verlängerung der dreimonatlichen Friſt bitten follte. Aber 
diefe Schritte Tonnten um fo weniger zu einer Ausföhnung führen, 
als fi) Ludwig in der Zwifchenzeit zu einer überaus feindfeligen 
Handlung gegen den Papft hinreißen lich. In Nürnberg erklärte 
er namlich am 16, December 1323 vor den dort verfammelten Kür: 
ften fich für einen getreuen Sohn der römifchen Kirche und für 
ihren eifrigen Befchüger, und betheuerte, daß er dem Papſte Diefelbe 
Ehrfurcht bewiefen babe, wie feine Vorfahren im Reiche den frü- 
bern geiftlichen Oberhäuptern der Chriſtenheit. Dann läugnefe er 
Das Recht, das ſich Johann XXI, anmaßte, einen erwählten römi« 
ſchen König nah Willlür zu verwerfen, und verfheidigte gründlich 
fein Benehmen in Betreff der Wiscontid von Mailand. Das Alles 
hätte vielleicht noch Feinen unheilbaren Bruch herbeigeführt, aber 
Ludwig ließ fich beigeben, Johann XXII. für einen Ketzer zu erflä- 
ren und von ibm an eine allgemeine Kirchenverfammlung zu apelliren. 

Diefe fonderbare Erklärung des Oberhauptes der Kirche für 
einen Keger durch einen hierzu fchlechterdings nicht berufenen Laien 
- war dem Kaifer Ludwig höchft wahrfcheinlich von Minoriten ein- 
gegeben worden. Diefe Bettelmönche hatten fich in Spisfindigkeiten 
über die wahrhaft apoftolifche Armuth verloren, und behauptet, daß 
nicht einmal Speife, Trank, Kleidung ihr Eigenthum fein könnten. 
Da nun Doch Iemand Eigenthümer diefer, durch den Gebrauch ver- 
ſchwindenden oder fi) abnugenden Dinge fein mußte, fo übertrugen 
fie das Eigenthum derfelben dem Papfte. Johann XXU, erzürnte 
über folchen Unfinn, nahm das ihm von dem Drden dergeftalt abge 
tretene Eigenthum nicht an und verkündete, daß ſelbſt Ehriftus umd 
die Apoſtel wahrhaftes Eigenthum beſeſſen hätten. Jetzt erklärten 
die Minoriten den Papft für einen Erzkeger, und fuhren, obgleich 
einige von ihnen durch Urtheil der Inquifition verbrannt worden 
"waren, dennoch fort, auf den Kanzeln gegen ihn als gegen einen 
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Verdreher der Lehren des Evangeliums und einen Verderber der 
chriſtlichen Vollkommenheit, der nur feine eigene Geldgier befchöni- 
gen wolle, rüdfichtölos zu predigen. Viele Minoriten flohen, um 
dem von Johann XXI. gegen fie eingeleiteten Strafgerichte zu 
entgehen, nad) Deutſchland, wo ihre Anfichten nicht nur den Beifall 
des Volkes fanden, fondern wo ihnen auch Ludwig Schug gewährte 
und ſich ihrer fpigigen Zungen und fcharfen Federn wider den Papft 
bediente. Ohne der Minoriten Einflüfterung und Ermunterung 
hätte Ludwig wol nie gewagt, das geiftliche Oberhaupt der Chriften- 
beit, den allgemein anerfannten Nachfolger des heiligen Apoftelfürften 
Petrus für einen Keber zu erklären. 

Am 7. Ianuar ertheilte Johann XXI. den Gefandten Ludwigs 
Antwort, und zwar fiheint ed, daß er von dem erzählten Schritte 
des Letztern noch Feine Kenntniß gehabt babe, fonft wäre Diefelbe 
viel berber ausgefallen. Aber auch fo las der Papft den Gefandten 
einen derben Zert über Ludwigs Anmaßung und Ungehorfam, wils 
ligte jedoch in eine Verlängerung der dreimonatlichen Frift um zwei 
Monate, fich vorbehaltend, auch während berfelben zu einem ftren« 
geren Verfahren wider ihn zu fohreiten, wenn die Pflicht der Fürs 
forge für die römifche Kirche es erheifchen follte. 

Die Minoriten hatten in Deutfchland Durch ihre kühnen Bes 
baupfungen eine foldhe geiftige, dem Papfte feindfelige Gährung 
hervorgerufen, daß fih Ludwig wenig um ihn zu fümmern gebraucht 
hätte, wäre berfelbe fein einziger Gegner gewefen. Aber König 
Sohann von Böhmen fiel von ihm ab und fchloß fich enger als je 
an den König Karl IV. von Frankreich an. Beide Könige begaben 
fih zum Papfte nach Avignon, wo fih auch König Robert von 
Neapel einfand. Hier wurde der Beichluß gefaßt, Ludwig abzu« 
feßen und die Wahl Karls IV. des Schönen von Frankreich zum 
römiſchen Könige zu bewerkſtelligen. | 

Inzwiſchen waren die zwei Monate Friftverlängerung, welche 
Johann XXIL dem Kaiſer Ludwig bewilligt hatte, verftrichen, ohne 
daß diefer die Krone niedergelegt hätte, ohne daß er felbft oder Ge⸗ 
fandte in feinem Namen vor dem päpftlichen Stuble erfchienen wä⸗ 
ren. Da fprach der Papft am 23. März 1324 gegen Ludwig den 
Bannfluh aus, und erklärte denfelben ohne Weiteres für abgefeht, 
Dafern er nicht binnen drei Monaten felbft oder durch Abgeordnete 

16 * 
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zu Avignon erfcheinen würde. Scharfe Drohungen ergingen gegen 
Geiftliche und Weltliche, gegen Zürften und Städte, wenn fie dem 
gebannten Zudwig ferner ald dem Neichdoberhaupte gehorchen wür: 
den. Den drei geiftlichen Kurfürften endlich befahl der Papft, 
den Bannfluch wider Ludwig allenthalben im Reiche verfündigen 
zu laſſen. 

Bitterer als je fehrieben jet die Minoriten gegen den Papft, 
und aus ihrer Feder floß auch das Manifeſt, welches Ludwig am 
22. April oder Mai 1324 zu Sachfenhaufen wider Johann XXII. 
erließ, und worin derſelbe abermals für einen Keber erklärt und 
von ihm an eine allgemeine Kirchenverfammlung apellirt wurde. 
Da die Minoriten in ihren Schriften, welde in Deutichland die 
weiteſte Berbreitung erlangten, gefagt haften, wenn die Kurfürften 
ſich die Abfegung Ludwigs gefallen ließen, fo würde der Papft 
ihnen bald auch ihre Wahlrecht entreißen, um ihnen nach Belieben 
einen SKaifer zu geben: fo fand Johann XXI. ſich bewogen, 
unter dem 26, Mai 1324 ein eigned Schreiben an die Kurfürften 
zu erlaffen, worin er betheuerte, daß es ihm nie in den Sinn ge 
fommen fei, noch je in den Sinn fommen werde, ihr Wahlrecht 
auch nur im ©eringften anzutaften. Am 11. Juli endlich ſprach 
der Papft von feinem Throne die feierliche Abfegung Ludwigs aus. 
Zugleich wurde der Bannfluch wider ihn und feine Anhänger wie 
derholt. 

Dem Herzoge Leopold von Oeſterreich war das unheilbare Zer⸗ 
würfniß zwiſchen Ludwig und dem Papſte willkommen; er ſchloß 
ſich enger an den König Karl von Frankreich an, und verſprach 
ſeinen äußerſten Beiſtand, um die Kurfürſten zu bewegen, ihn zum 
römiſchen Koͤnige zu waͤhlen. Eine Verſammlung deutſcher Fürſten 
ſollte zu Bar-fur-Aube ſtattfinden, wohin fi) Karl der Schöne im 
Juli 1324 verfügt hatte. Aber es fand fih von allen deutfchen 
Sürften, welche hätten kommen follen, Niemand ein, .ald der Herzog 
Xeopold von Deflerreih, dem Karl für den Fall, daß er Kaifer 
werden follte, mehre wichtige Vortheile zuficherte*). Selbft König 
Sohann von Böhmen vermied ed, in Bar zu erfcheinen, entweder 





”) Kurz, Friedrich der Echöne, Urkundenbuch, Nr. 25. 
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weil feit dem Tode feiner Schwefter, der Königin von Frankreich, 
feine Freundſchaft für Karl erfaltet war, oder auf Abrathen des 
ſtaatsklugen Erzbifchofs Balduin von Trier, feines Oheims, welcher 
die Bann und Abfegungsbulle wider Ludwig in feinem Sprengel 
gar nicht hatte verkünden laſſen. König Karl fehied voll Unmuth 
aus Bar, aber einen Krieg wider Ludwig von Boiern zu beginnen, 
hütete der träge Zürft ſich. 

Um fo thätiger war Herzog Leopold. Er erneuerte die Bünd- 
niffe mit dem Bifchofe Johann von Straßburg, mit den Grafen 
von Freiburg und Sargans, und mit der Stadt Colmar, wie denn 
die meiften Städte im Elſaß wider Ludwig waren. Auch das 
Bündniß der öfterreichifchen Herzoge mit dem Erzbifchofe von Sal;- 
burg und dem Bifchofe von Pafjau wurde erneuert. Den Land- 
grafen im Niederelfaß zwang Xeopold im September 1324 zu dem 
BVerfprechen, fich während der Dauer des Krieges mit Ludwig neu: 
tral zu verhalten. 

Im Spätherbfte des Iahres 1324 zog Ludwig vor das fefte 
Schloß Burgau, von welchem aus die Befigungen feiner Anhänger 
in Schwaben und Baiern fürchterlich verheert worden. Aber Burf- 
hard von Ellerbad) und fein Sohn vertheidigten das Schloß mit 
um fo größerer Tapferkeit, ald fie vom Herzoge Leopold benach⸗ 
richfigt waren, er werde zuverläffig zur rechten Zeit zum Entfaße 
eintreffen. Wirklich rüdte derfelbe mit feinem Bruder Albrecht um 
die Mitte des Ianuars 1325 heran, und eilte der Hauptmacht mit 
einer auserwählten, nicht viel über dreihundert Mann ftarken 
Reiterſchaar voraus *). Auf die Nachricht davon hob Ludwig un- 
verzüglich die Belagerung auf, und z0g ſich mit Hinterlaffung 
alles Geräthes und aller Mafchinen in größter Eile des Nachts in 
der Richtung von Um zurüd, von wo er nad) Lauingen und von 
da nad München ging **). 


*) Das erzählt der für Ludwig parteiifch eingenommene Volkmar von Für: 
ftenfelb in feiner Chronik. 

**) Daß der Rückzug nicht fehr ehrenvoll war, wirb in des Anon. Narratio 
(apud Petz I p. 1003) mit folgenden Worten gefagt: „Und da man des mors 
gens geftritten fcholl haben, da entrann ber von Bairen pey der nacht mit 
allem feinen beer, und rawmten Llefterleich das wall.” Auch ber Ludwig fo gün- 
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Für diefe Schmach bot ed wenig Erfah, daß es Heinrich von 


Kärnthen und Otto von Deflerreich im vergangenen Sommer miß- 
lungen war, den Herrn von Verona, Cane della Scala, zu befie 
gen, denn was half Ludwig die Aufrechthaltung der Macht einiger 
ghibellinifchen Tyrannen in Italien, Da er in Deutichland bedrängt 
war! Die Kunde von feinem wenig ehrenvollen Rüdzuge von 
Burgau hatte feinen Kriegsruhm gefchmälert, feine Zeinde erhoben 
allenthalben das Haupt, und ed war noch immer möglich, daß an 
feine Stelle ein anderes Neichsoberhaupt gewählt wurde. Wirklich 
waren die Erzbifchöfe von Mainz und Cöln, der Herzog Leopold 
von Defterreih, und die Abgefandten des Papſtes und Des Königs 
von Zranfreih zu Renfe zufammengefreten, um über die Wahl des 
Ießtern zum römifchen Könige zu berathfchlagen. Zwar Hatte Die 
Beredfamkeit des Comthurs des deutfchen Ordens zu Coblenz*), fo 
wie der kraftvolle Widerfland des Erzbifchofs Balduin von Zerier, 
deſſen Rathfchläge jegt wieder Einfluß auf feinen Neffen Iohann 
von Böhmen übten, verhindert, DaB zu entfcheidenden Mafregeln 
gegriffen wurde. Allein wie leicht war dieſer wanfelmüthige Fürſt 
nicht zu bewegen, wieder zur Gegenparfei überzutreten! Ludwigs 
eigene Zänder wurden von dem unerbittlihen Herzoge von Oeſter⸗ 
reich unaufhörlich verheert, Die Feindfchaft des Papftes Johann XXH. 
wer nur durch Niederlegung der Krone zu verfühnen, und täglich 
fielen Städte und Herren von dem Gebannten ab. Da nun Lud- 
wig weder Ausficht noch Mittel hatte, den nun fchon fo lange 
dauernden Krieg fiegreich zu beenden, ja vielmehr durch feine Flucht 
von Burgau die Keldherrnüberlegenheit feines Gegners Leopold vor 
aller Welt anerkannt hatte, fuchte er dem Streite durch den rafchen 
Entſchluß, Friedrich den Schönen in Freiheit zu fegen, ein Ende 
zu machen. 


ftige, gleichzeitige Volkmar von Fürftenfeld betätigt das in feiner Chronik auf 
das Allerungmeideutigfte. 


*) Berthold von Buche ein Bruder bes Erzbifchofs Mathias von Mainz. 
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Befreiung Friedrichs des Schoͤnen aus 
der Haft. 


Früher, als Leopolds Heerhaufen Baiern verheerten und Lud⸗ 
wigs Anhänger in Schwaben grauſam bekriegten, hatte dieſer ge⸗ 
ſchworen, Friedrich den Schoͤnen in Burgau, deſſen Eroberung ge⸗ 
wiß ſchien, enthaupten zu laſſen; dann ſchwur er wieder, ihn in 
ewiger Haft zu halten und ihn aller ſeiner Fürſtenthümer zu be⸗ 
rauben *). Aber nad) feinem böſen Rückzuge von Burgau, und 
nachdem er bei kaltem Blute feine nicht fehr beneidenswerthe Lage 
erwogen hatte, fuchte er gerade bei Friedrich dem Schönen, deffen 
Borttreue er Fannte, Rettung **). | 

In der erften Hälfte des Monates März 1325 eilte Ludwig 
ohne Vorwiſſen feiner Räthe nach Zrausnig, befprach fich mit fei- 
nem gefangenen Vetter Zriedrih, und bewog den nach Befreiung 
dürftenden Zürften, der feit faft drei Jahren fich die Langeweile des 
Kerkerd mit Schnigen von Pfeilen hatte verfreiben müſſen, alle 
Bedingungen, um ein fo heißerfehntes Gut zu erlangen, einzugehen. 
Darauf wurden Graf Berchtold von Henneberg und Zriedriche 
Mitgefangener Dietrich von Pilichsdorf entboten, um die Verfüh: 


nungsbedingungen zu hören, und in einer Urkunde zu beftätigen"**). . 


*) Anon. Leob. ad annum 1324 apud Petz p. 924 (gegen bas Ende). 

**) Daß er in ber Freilaffung Friedrichs des Schönen, und den fie begleis 
tenben Bedingungen Rettung fuchte, bezeugt ber gleichzeitige Abt von Königs: 
faal mit folgenden Worten: „Lodowicus Romanorum Rex Bavariae Dux cer- 
nens quod contra se frequenter gravarentur Papales processus et senten- 
tiae, patiensque defectum pecuniae, sustinens quoque in- 
stantias quotidianae pugnae, coepit inter se cum paucis de libera- 
tione Friderici sui captivi et adversarii cogitare.“ Chron. Aul, Reg. apud 
Freher. p. 48. 

***) Die Urkunde war wahrfcheinlih von dem anmefenden Beichtvater Lud⸗ 
wigs, Konrad: Zattendorfer, Auguftinerprior zu Münden, und Friedrichs, Gott: 
fried, Prioe der Karthaufe zu Mauerbach, aufgeſett. Anweſend wenigſtens wa⸗ 
ren die beiden geiſtlichen Herren. | 
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Sie erflärten darin, daß fie zwifchen dem römifchen Könige Ludwig 
und dem Herzoge Friedrih von Deflerreih und deffen Brüdern eine 
vollftändige Ausfühnung zu Stande gebracht hätten *). Dann 
folgten die Bedingungen. Herzog Zriedrich verzichtet. auf die Ko- 
nigswürde, liefert alle auf die Wahl bezüglichen Urkunden aus, und 
verfpricht, fo lange Zudwig lebt, nie nach jener zu trachten, auch 
fich dazu durch Niemanden bewegen zu laffen. Ale fünf Brüder, 
Herzoge von Defterreih, geben die von ihnen befeßten Reichsgüter 
zurüd, und löfen zu dieſem Behufe die etwa verpfändeten ein. 
Sie verpflichten fich ferner, Ludwig und feinen Kindern für ewige 
Zeiten beizuftehen gegen jedermann , „gegen Pfaffen und Layen, 
und mit Namen gegen den, der fish Papft nennet, und gegen alle 
feine Helfer und Gönner, fo lange er wider den König und das 
Reich iſt“; auf dag das ficher gefchehe, müſſen Bürgen **) es be 
Ihwören. Die Herzoge von Defterreich erkennen Ludwig ald rö- 
mifchen König, gehorchen ihm als folchen, empfangen von ihm ihre. 
Zehen, und bewegen auch den Herzog von Kärnthen und alle ihre 
Verbündeten dazu. Elifabeth, Friedrichd Tochter wird mit Stephan, 
Ludwigs Sohne verlobt, und dem Könige fofort zur Erziehung 
übergeben; das Heirathsgut beftimmen der Graf Berchtold von 
Henneberg und der Burggraf von Nürnberg, und ald Pfand für 
daffelbe follen Ludwig die Velten Burgau und Niefenburg einge: 
antwortet werden. Die Loszählung von dem Chehinderniffe der 
Verwandſchaft zwiſchen Eliſabeth und Stephan fol von Ludwig 
und Friedrich bei dem päpftlichen Stuhle dann nachgefucht werden, 
wenn derfelbe von einer Perfon befegt wäre, welche fie zu ertheilen 


) „Wir Bertold Grafen von Hennenberg, und Dietrich der Pilichteorffer 
Marſchalck in Defterreich, verjehen offentlich an diefem Brief, daß ein zwifchen 
ben Durchlauchtigen Herrn Chunig Ludwigen von Rome, und dem Wol gebornen 
Fürften Hertzogen Fridrichen von DOefterreich und feinen Brüdern, eine gange 
und vräuntlich füne geteidingt. haben, als hernach gefchriben fteht, von worte 
zu wort.” Kurz, Friedrich der Schöne, Urkundenbuch, Nr. 26. Die Urkunde 
ift gegeben „ze Zrausnicht an der Mittiwochen vor den Euntag fo man finget 
Letare“, d. i. den 13. März 1325. 


**+) Herzog Heinrich von Kärnthen, und mehre Grafen, die mit den Her⸗ 
zogen von Defterreich bisher verbündet waren. Man findet ihre Namen in der 
Urkunde, bei Kurz, Nr. 26. 
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geneigt wäre. Der gegenwärtige Vertrag bleibt auch nach dem 
Tode Friedrichs oder Ludwigs oder beider für ihre Kinder und je- 
ned’ Brüder verbindfich, und falls Friedrich zum römifchen Könige 
gewählt würde, folle er die Söhne Ludwigs mit Allem helehnen, 
das fie vom Reiche haben, namentlich mit der Mark Brandenburg, 
und fie in allen ihren Beſitzungen ſchützen. Ludwig fchirmt die 
Herzoge von Defterreih im Befige der Reichöpfandichaften, die fie 
von dem Kaifer Heinrich VII. oder deſſen Vorgängern erlangt ha⸗ 
ben. Alle Gefangene erhalten die Zreiheit, und den Anhängern 
beider Theile wird Vergebung zugefichert. Friedrich befchwört alle 
dieſe Bedingungen feiner Freilaffung, und follte ihm die Erfüllung - 
derjelben bis zum nächften Sonnenwendetag *) unmöglich werden, 
ſtellt er fich wieder in das Gefängniß zu Trausnitz. 

Nachdem Ludwig und Friedrich diefen Vertrag beſchworen, em⸗ 
pfingen fie miteinander das heilige Abendmahl. Ende des Monates 
April kehrte Triedrich der Schöne nach Defterreih zurüd. Hier 
wurde er von feinen gefreuen Unterthanen mit dem größten Jubel 
empfangen, aber alle. ergriff ein fihmerzliches Staunen über die mit 
feinem Aeußern vorgegangene Veränderung. Er hatte ſich den 
Bart in feiner Gefangenfchaft nicht abnehmen laſſen **), und fein 
fonft fo heiteres Antlig trug alle Spuren des Gramd. Und neue 
Urfache des Schmerzes fand Friedrich zu Wien, denn feine Ge: 
mahlin, Eliſabeth von Aragonien, war von vielem Weinen erblin- 
det*ex). Er traf in der Haupfftadt feine Brüder Albrecht, Heinrich 
und Otto +), Leopold dagegen war in Schwaben. 


9 24. Zuni 1325. Der Sohannistag wurde ald Sonnenmwendetag ans 
geſehen. 

*) Er that das erſt zu Wien, und uͤberſchickte den Bart feinem getreuen 
Freunde, dem Könige Karl Robert von Ungarn. „Fridricus Austriam reversus, 
intonsa barba, vix cognitus a notis, immensum gaudium attulit universis“, 
fagt der Anon. Leob. apud Petz I. p. 925. | 


***) Consors F'riderici, filia Regis Arragoniae, Elizabeth peregrinationes, 
jejunia, castigationes adeo sibi graves adsumpsit, ut nimius fletus 
visum sibi ademerit.“ Anon. Leob. ad annum 1324 apud Petzl 
p- 924. 


+) Wenigftens befist man eine Urkunde, bie Friedrich gemeinſchaftlich mit 
Albrecht, Heinrich und Otto am 8. Mai zu Wien ausfiel. Lichnowsky IH. 
Regeften Rr. 680. Ä 
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Sriedrich bot Alles auf, den Trausnitzer Vertrag genau zu er- 
füllen. Dem deutichen Reiche verkündete er durch Ausichreiben, daß 
ex der Krone entfagt habe, und forderte alle Fürſten, Stäbte und 
übrigen Reichdangehörigen auf, fernerhin Ludwig, ihrem und feinem 
Herrn und Könige, den gebührenden Gehorfam zu leiſten. Auch 
fihiefte er dem Vertrage gemäß eine feiner Töchter nach München, 
um dort als Braut des jungen Herzogs Stephan erzogen zu wer: 
den. Uber es gab in dem Vertrage Punkte, deren Erfüllung nicht 
von Friedrich, fondern von feinem Bruder Leopold abhing, und der 
Zweck der ganzen Uebereinkunft, die völlige Beruhigung Deutfchlande 
und allgemeine Anerfennung Ludwigs war nicht ohne Zuthun bed 
Papftes zu erreichen. 

Sohann XXH. aber, den Friedrich um die Beflätigung Zub» 
wigs gebeten zu haben fiheint, erließ fchon unter dem 4. Mai aus 
Avignon ein Schreiben an jenen, welches feine Hoffnungen, der 
Zrausniger Vertrag werde dem langen Streite ein Ende machen, 
zernichtete.. „Wir haben glaubwürdig vernommen‘, fehrieb ber 
Dapft an Friedrich, „daß Dich der Herzog Ludwig von Baiern aus 
dem Gefängniffe entlafjen habe. Wenn die wiebererlangte Sreiheit 
Dir Feine Verbindlichkeiten auflegt, fo fehe ich mit Freude meinen 
lange gehegten Wunſch erfüllt. Xeider, glaubt man aber allgemein, 
daß Du Dich bei Deiner Befreiung durch einen Eid zu Dingen ver 
pflichtet habeſt, welche Gott mißfallen, Dir felbft ſchaͤdlich und dem 
gemeinen Beften gefährlih find. Diefem Mißftande wünfchen wir 
abzuhelfen, indem wir glauben, daß bloß gegründete Zurcht, Der 
felbft ein Starkmuthiger nicht widerftehen Tann, Dich verleitet 
babe, einen folhen Vertrag einzugehen. Da wir nun wegen un 
geheurer Verbrechen, die fi) Ludwig gegen Gott, gegen und und 
gegen die römische Kirche hat zu Schulden kommen laſſen, wiber 
ihn gerichtlich verfahren, ihn in den Bann gethan, und aller An⸗ 
fprüche, die er auf das römifche Reich befigen mochte, verluſtig er- 
Fläret, zugleich allen geiftlichen und weltlichen Perfonen ohne Aus⸗ 
nahme verboten haben, befagtem Ludwig, in irgend einer Sache, 
die das Reich betreffen könnte, beizuftehen, oder ihm unter dem 
Vorwande einer geleifteten Huldigung, eines Bündniſſes, eines 
Vertrages oder eined Eided zu gehorchen; und da wir alle der- 
gleihen Huldigungen, Bündniffe, Verträge und Eide aus apofto: 
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liſcher Machtvollkommenheit aufgehoben und für ungültig erkläre 
haben: fo erhellet daraus ganz Elar, daß alle Deine Verfprechungen, 
Verpflichtungen, Eidſchwüre, und Die für den Fall ihrer Uebertre- 
tung feftgefegte Genugthuung durchaus kraftlos und ohne allen 
Werth find. Wir erflären fie hiermit auch für nichtig, ungültig, 
kraftlos, und Dich in Feiner Art bindend. Zugleich verbieten 
wir Dir bei dem Gehorfam, den Du uns zu erweifen ſchuldig biſt, 
und bei Strafe des Bannes, in welchen Du ohne alle weitere Er» 
klaͤrung verfieleft, wenn Du unferem Willen zuwider handelteft, ja 
nicht in das Gefängniß des gegen uns widerfpenfligen und von der 
Kirche gebannten Ludwigs zurüdzufehren, oder ihm, fo lange er 
von dem apoflolifchen Stuhle nicht wieder zu Gnaden aufgenommen 
ift, in irgend einem Stüde zu gehorchen *).“ 

Diefed Schreiben war ganz den herrſchenden Grundſaͤtzen ber 
eömifchen Curie angemeffen, und darf um fo weniger in Erftaunen 
fegen, da felbft jetzt, freilich auf ganz andere Anfichten geftüßt, als 
Ariom gilt, daß ein feiner Freiheit beraubter Souverain Feine gül- 
tige Handlung unternehmen fünne. Hatte Friedrich der Schöne ge- 
hofft, den Papft mit Ludwig auszufühnen, fo fah er fih jet arg 
getäufcht, ſah fich fogar mit dem Banne bedroht. Das hinderte 
aber den deutfchen Mann nicht, fein Ludwigen gegebened Wort zu 
erfüllen. 

Herzog Leopold konnte mit den Bedingungen, in welche Frie⸗ 
drich, um feine Freiheit zu erlangen, gewilligt hatte, um fo weniger 
zufrieden fein, da er faſt zu gleicher Zeit ein fehr enges Bündniß 
mit dem Erzbifchofe Mathias von Mainz, und mit den Bilchöfen 
von Straßburg und von Würzburg gegen Ludwig gefchloffen 
hatte**). Er fland ald Sieger da, und Tonnte hoffen, von Ludwig 
beſſere Bedingungen zu erhalten, als jene des Trausniger Vertrages 
waren. In der Zeindfehaft gegen Ludwig wurde er überdies durch 


*) Kurz, Friedrich der Schöne, &. 312 aus Raynald. — Die aͤußere Aufs 
ſchrift des Schreibens Yautete: „An den Herzog Friedrich von Defterreich, vor: 
Längft erwaͤhlten roͤmiſchen König.‘ 

**) 18. März 1325 zu Durlach. Bon andern Bünbniffen, bie Leopold ſchloß, 
mag auch dad mit dem Grafen Ulrich von Würtemberg (vom 27. Zuli 1325) 
erwähnt werben. 
— 3 
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den Papft beflärkt, dem er den vollen. Inhalt jenes Vertrages mit- 
getheilt hatte. 

Der Sonnenwendetag bed Jahres 1325 nahte heran, ohne daß 
Friedrich der Schöne im Stande geweſen wäre, die übernommenen 
Verbindlichfeiten zu erfüllen. Er Eehrte daher, wie fein Bruder 
Heinrich vor zwei Jahren gefhan, ald wortgefreuer deutfcher Fürſt 
in die Gefangenſchaft zurüd. Dadurch war der Vertrag von 
Zrausnig eigentlich aufgehoben, waren alle Verhältniffe wieder in 
den Zuftand verfeßt, in welchem fie fich vor Schließung deſſelben 
befunden hatten. Ludwig fah ein, Daß er, fehidte er Friedrich 
wieder in feinen Kerfer nach Trausnitz, nicht nur nichtd gewinne, 
fondern den Herzog Leopold, der gerüftet daftand, um in die bairi- 
ſchen Länder cinzufallen, zu den äußerften Mafregeln reizen würde. 
Er empfing ihn daher ehrenvoll an feinem Hofe zu Münden, und 
behielt ihn Dafelbft nicht ald Gefangenen, fondern als lieben Ber: 
wandten und gefchäßten Gafl. Wenn nun Died zwar, aus den 
eben angeführten Gründen, die zweckmäpßigſte Politif war, fo fol 
doch damit Feineswegs gefagt fein, daß das Herz Ludwigs an fei- 
nem veränderten Benehmen gegen Friedrich nicht Auch einen fehr 
großen Antheil gehabt habe, denn die freiwillige Rückkehr in Die 
Sefangenfchaft trotz des Papftes Drohung mit dem Bannfluche 
"war eine zu hochherzige That, um nicht Anerfennung zu erzwingen. 
Wirklich fchien die alte Zeit, in welcher Ludwig und Friedrich Ju⸗ 
gendgefpielen gewefen, wieder zurüdgefchrt zu fein; fie aßen an 
einem Zifche, fchliefen in einem Bette *). Ja, als Ludwig im Bes 
griffe fland, nad) Brandenburg aufzubrechen, um feinem bedrängten 
Sohne beizuftehen, ernannte er feinen ehemaligen Gegner Friedrich 
zum Verwalter feiner Länder während feiner Abwefenheit, und für 
den Fall feined Todes zum Vormunde feiner Kinder, gewiß das 
fiherfte Mittel, den Herzog Leopold von jedem feindlichen Angriffe 
auf Baiern abzuhalten **). 


*) „Simul usque hodie hi duo Principes, qui se nominant reges, com- 
edunt, bibunt, et simul dormiunt,. et in verbis eeciſci⸗ unum sunt.“ Chron. 
Aulae Regiae apud Freher. p. 48. 

**) In Weſtenrieders Beiträgen findet ſich eine urkunde Friedrichs vom 1. 
September 1325, gegeben zu Muͤnchen, worin dieſer ſich verpflichtet, waͤhrend 
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Inzwiſchen hatte. Papft Johann KXH., der über bie Ruͤckkehr 
Friedrichs nach Baiern, troß der Drohung mit dem Banne, eben 
fo fehr erflaunf als erzürnt war, und den das unerwartete freund- 
Thaftliche Benehmen zwifchen den bisherigen Gegnern um die Zu« 
kunft beforgt machte, Alles aufgeboten, um die feindliche Gefinnung 
des Herzogs Leopold zu nähren. Unter dem 26. Juli 1325 erließ 
er. ein fehr merkwürdiged Schreiben an Leopold, worin er den 
Zrausniger Vertrag zergliederte und verdammte, diefen Kürften fo- 
gar vor feinem Bruder warnte, und ihn ermahnte, treu bei feinem 
Vorhaben zu beharren *). | 


der Abweſenheit Lubwigs für deffen Gemahlin Margarethe, deffen Kinder, Laͤn⸗ 
ber und Unterthanen getreulich zu forgen, und für den Kal des Todes Ludwigs 
ihr Vormund zu fein, als welchen alle Mitglieder ber Familie deſſelben ihn 
anzuerkennen haben. Lichnowsky III. Regeſten Nr. 685. Und in dem Chron. 
Claustro-Neob. ad annum 1325 apud Petz I. p. 486 heißt es: „Ludbicus et 
Fridericus postea ita in Karitate non ficta unita sunt, ut Ludbicus terram 
suam exiturus, et filio suo in Branburch (Brandenburg) obsesso subventu- 
rus praedicto Duci tandem terram cum omnibus suis committeret, ne eam 
Dux Leopoldus ob reverentiam fratris in ejus absentia va- 
staret.“ — Ludwigs Zug nach Brandenburg fand nicht ftatt, weil beffere 
Nachrichten von ba eingetroffen waren. 

*) Aus dem Schreiben des Papftes fcheint zu folgen, daß er am 26. Juli 
nod nicht wußte, daß Friedrich fich wieder ald Gefangenen geſtellt habe, weil 
er biefen Umftand in bdemfelben fonft erwähnt haben würde. Das Schreiben 
ſelbſt ift zu intereffant, um nicht feinem wefentlihen Inhalte nad) mitgetheilt 
zu werden: „Kür die Mittheilung“, fchrieb der Papft an den Herzog Leopold, 
„des Vertrages zwifchen Lubwig und Friedrich), und auch der Anforderungen, 
die von ihm an Dich und Deinen Bruder gemacht wurden, banken wir Dir 
vielmal. Diefe zwifchen ihnen getroffene Uebereinkunft halten wir nicht mit 
Unrecht für vermeffen und tollkuͤhn, denn fie fehloffen da Dinge ab, bie fie gar 
nicht angehen, und deren Ausführung, welche Gott verhüten wolle, der roͤmi⸗ 
Then Kirche, den Kurfürften, der ganzen Nation zum Nachtheil und Schimpf 
gereichen würde. Die Forderungen, bie fie an Dich und Deinen Bruder gemadt 
haben, find trügerifch und eigennügig, und zielen offenbar auf euren leiblichen 
und geiftlihen Schaden ab, denn bie erſte geht dahinaus, euch insgefammt 
unter ihre Botmäßigkeit zu bringen, obgleich einer von ihnen euer Erzfeind ift, 
den ein noch fo großer Verluft von euren Gütern nicht erfättigen koͤnnte, wenn 
fih eine Gelegenheit dazu darböte, welches jedoch) Gott verhüten wolle. Durch 
die zweite Forderung fuchen fie euch von der treuen Ergebenheit gegen Gott, 
gegen bie heilige Kirche, und gegen uns abzubringen, bei welcher ihr bisher 
ftandhaft verharrt, und wie wir ganz ficher bafürhalten, auch in ber Zukunft 
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Obſchon Friedrich der Schöne feit dem Vertrage von Traus⸗ 
nie fih nit mehr einen römifchen König, fondern bloß einen 


ausharren werdet; und von biefer Ergebenheit wollen fie euch abwenbig mashen, 
und euch zur Anhänglichkeit und Unterwerfung gegen den Feind Gottes und ber 
Kirche verleiten. Der Tapfere ſoll nicht bloß erobern, fondern das Eroberte 
auch bewahren. Deswegen ermahnen wir Dich, und geben Dir zugleich den 
heilſamen Bath: Hüte Did) vor dem füßen Gift, das unter biefen Korberungen, 
die man an euch gemacht bat, verborgen liegt, verwirf fie, und fei taub gegen 
diefelben. Du haft Dir durch Deine herrlihen Thaten die Gewogenheit Gottes, 
ber Kirche, des Vorſtehers derfelben, und aller Gläubigen erworben; fei der⸗ 
felben noch ferner werth, beberzige den Rath des Weifen, welcher fpricht: Traue 
nie deinem Zeinde, denn feine Bosheit befubelt und vergiftet Alles; und ſchliche 
er auch ganz bemüthig einher, fo zeige ihm beine Abneigung, und bewahre dich 
vor ihm, denn feine Demuth ift boshaft, und fein Inneres voll Züde, mit ber 
er dich zu hintergehen ſucht. 

„unſer Benehmen gegen Deinen Bruber während feiner Gefangenfchaft 
und nad feiner Befreiung ift Die genugfam bekannt; Du kennſt aber auch 
fein fonderbares Betragen, welches keinesweges geeignet ift, unfern Beifall zu 
verdienen. Um feine Loslaffung zu erwirken, ging er mit bem Feinde Gottes 
und dem verwünfchenswerthen Verfolger der Kirche ein Buͤndniß cin, fliftete 
Freundſchaft mit ihm, und verpflichtete fi zu Heirathen, welche gegen bie 
Kirchengefege flreiten. Damit noch nicht zufrieden, befliß ex fih aus allen 
Kräften, Did und Deine Brüder von der Anhänglichkeit an uns und an bie 
Kirche abwendig zu machen, und uns mit Deinem Erzfeinde auszus 
gleihen*); dann beftrebte er fich, die Reichskoͤrperſchaften und Kürften durch 
Zureden und Echreiben zum Gehorfam gegen Lubwig zu verleiten, nannte ihn 
einen König und feinen Herrn, und war ihm gänzlich ergeben, ohne fi) um bie 
Strafen zu fümmern, welde wir in unferm gerichtlichen Verfahren wider Lud⸗ 
wig denjenigen angebrobt haben, die fich dergleichen Fehltritte erlauben wärs 
den. Bedenkeſt Du ferner, wie verftellt, ich will nicht fagen, lügenhaft, Du 
Deinen Bruder nad feiner Befreiung mußt gefunden haben, fo bleibt kein 
Zweifel übrig, baß weder wir noch Du ihm trauen bürfen, fo lange er biefe 
Gefinnung beibehält, und das um fo mehr, da wir mit gutem Grunde bafür 
halten, daß er Dir noch nicht Alles anvertraut habe, was er mit Ludwig vers 
abredet hat, benn Weide fcheinen es in ber Kertigkeit zu luͤgen weit gebracht, 
und ſich miteinander verbunden zu haben, um gemeinſchaftlich Uebelthaten auss 
zuführen. Daher kam es auch, daß fie fo geheimnißvoll eine Unterhandiung 
pflogen, zu welcher Niemand zugelaffen wurde, als nur ihre zwei Beichtoäter, 
denen fie boch vielleicht wieder nicht alle ihre Geheimniſſe geoffenbaret haben, 
denn daß ift ja eben ben Menfchen, die mit böfen Dingen umgeben, ganz eigen, 





*) Diefe Stelle beweiſt bie Anführung (Seite 260 hiefed Bandes), daß 
Sriedrih den Papft um bie Beflätigung Ludwigs gebeten zu haben ſcheint. 
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Herzog von Oeſterreich und Steyer fehrieb, fah der Papft die Sache 
doch fo an, als ob er auf jenen Titel, wiewohl niemals von dem 
heiligen Stuhle beflätigt, ohne deſſen Einwilligung gar nicht gültig 
babe verzichten können. Er verkündete daher, daß er Friedrich von 
Defterreich in alle die Rechte wieder einfege, die er durch feine 
Mahl zum römifchen Könige erworben habe, und zugleich wieder- 
holte er gegen Ludwig die früheren Abſetzungs und Verdammungs⸗ 
urtheile. Aber an eine Anerkennung Friedrichs des Schönen nicht 
bloß ald gewählter fondern ald wirklich römifcher König dachte der 
Papſt fo wenig, daß er vielmehr den König Karl von Frankreich, 
welchem er die deutſche Krone verfchaffen wollte, in einem Schreiben 
wegen feiner Läffigfeit und Traͤgheit fchalt, und ihn Dringend auf⸗ 
forderte, endlich einmal mit Kraft zu handeln. Als daher eine Ge 
fandtfchaft der Herzoge von Defterreich und anderer deutfchen Für⸗ 
fen ‚vor Johann XXIL. erfhien, und um die Anerkennung Friedrichs 
von Defterreich bat, erklärte er, DaB das nicht gefchehen könne, weil 
ihm die Wahlacten (die doch fchon 1314 an das Cardinalcollegium 
gefendet worden) nicht vorgelegt wären, und daß er überhaupf mit 
den Gardinäfen die hochwichtige Angelegenheit erſt berathen müſſe. 
Die Herzoge von Defterreich fahen ein, Daß fie von dem ränfevollen 
Manne die Anerkennung Friedrichs nie erlangen würden, und nah⸗ 
men in ihren. Maßregeln auf den Papft weiter Feine Rüdficht. 


daß fie das Licht fcheuen, damit ihre Uebelthaten nicht befannt, nicht getabelt 
‚werben mögen, 

„Rimm Die, lieber Sohn, das Gefagte wohl zu Bergen, und bente an 
das Ende, bamit Du bie Fallſtricke, bie fie Dir legen, behutfam vermeibeft, 
unb ihren Entwürfen nicht beiftimmeft, welche Gott, dem fie verhaßt fein 
müffen, vereiteln wird. Sohn! bleibe Deinem löblichen Vorhaben getreu, benn 
wir feben es fchon im Geifte voraus, daß fie (Ludwig und Friedrich) ihr Ziel 
nicht erreichen, daß fe felbft in die Grube, die fie Dir und Deinem Anhange 
gegraben, fallen; daß fie die Würbe, die fie unverfchämt an ſich reißen wollen, 
nie erlangen, und fich auch besjenigen Vorzuges, ben fie befigen mögen, uns 
würdig machen werden, wenn fie bie betretene Bahn nicht verlaffen.” Kurz, 
Friedrich der Schöne, aus Raynalb. 
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Vertrag zwifchen Ludwig und Friedrih über 
ihre gemeinfhaftlide Reichsregierung. 


Ludwig hatte den Vertrag zu Trausnig gefchloffen, um feine 
Lage zu verbeffern. Das Ergebniß zeigte, daB er fih getäufcht 
hatte; denn nicht nur feßte der Papft Alles in Bewegung, um 
ihm Feinde zu erweden, fondern auch die Herzoge von Defterreidh, 
weit entfernt, Ludwig anzuerkennen und dazu auch ihre Anhänger 
zu vermögen, rüfteten mit größerem Nachdrude ald je Er hatte 
gehofft, daB fie in Folge des Vertrages von Trausnik ihm die von 
ihnen befegten Reichsſtädte überliefern würden, und das gefchah 
nicht nur nicht, fondern ihr Anhang wuchs von Tage zu Tage, 
und felbft das reiche, mächtige Augsburg, Baiernd Grenze fo nahe 
und ihm bisher fo anhänglich, hatte mit den Herzogen von Defter- 
reich und deren Anhängern MWaffenftilftand gefchloffen. In Fran- 
fen waren ihm die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg feind- 
felig, in Schwaben hatte er Faum einen Anhänger mehr, Die Erz 
bifchöfe von Mainz, Cöln und Salzburg waren wider ihn, ber 
Herzog von Kärnthen und der Graf Heinrich von. Görz mit den 
Herzogen von Deflerreich enge verbündet, auf den König Johann 
von Böhmen Fonnte Ludwig gar nicht rechnen, und fo gab es jede 
Mahrfcheinlichkeit, daß er bei dem erfchöpften Zuftande feiner Län⸗ 
der, bei feinen geringen Geldmitteln und nicht großen Streitkräften 
(denn felbft die Herzoge von Niederbaiern bezeigten ſich in feiner 
Sache lau) den Kürzeren ziehen werde, fobald von Schwaben aus 
Herzog Leopold, die übrigen öfterreichifchen Herzoge mit ihren 
Verbündeten *) vom Inn ber ihn angreifen würden. . 

So vielen und fo mächfigen Feinden gegenüber fand Lud— 


*) König Karl Robert von Ungarn, Heinrich ven Kärntben, die Bifchöfe 
von Ealzburg und Paffau. Den Lestern hatte Papft Sohann XXI. unter dem 
27. Juli aus Avignon befohlen, fich fofort den Herzogen von Defterreich anzu⸗ 
fließen, und es liegt am Tage, daß er nicht der einzige Kirchenfürft war, an 
welchen ähnliche päpftliche Befehle ergingen. 
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wig für rathſam, mit Zriedrih dem Schönen ſich auf eine folche 
Art auszuföhnen, Daß dadurch auch der mächtige, Friegerifche und 
gefürchtete Herzog Leopold gewonnen würde. Er entichloß fich da- 
ber, Friedrich als römifchen König und Reichögenoffen anzuerkennen, 
welchen Entihluß er ſchon im Auguſt gefaßt zu haben feheint. 
Denn die bereitd erwähnte Urkunde vom 1. September 1325 *) 
beweift, daß das vollfiändigfte Vertrauen -zwifchen den beiden bis⸗ 
berigen Nebenbuhlern bergeftellt gewefen fein muß. Und am 3. 
September ftellten Ludwig und Friedrich gemeinfchaftlih eine Ur⸗ 
kunde aus, in welcher fie dem Herzoge Heinrich von Kärnthen zu- 
fagten ,. ihn im Beſitze der Reichsverweferfchaft von Padua zu 
ſchützen **), ’ | 

In der Iebterwähnten Urkunde fchrieb Friedrich ſich noch, wie 
feit dem Trausniger Verfrage immer, nur einen Herzog von Oeſter⸗ 
reih. Aber fchon zwei Zage fpäter, am 5. September, unterzeich 
neten die beiden Fürften eine Urkunde, welche begann: „Wir Zud- 
wig und Friedrich von Gottes Gnaden römifche Könige zu allen 
Zeiten Mehrer ded Reiches. Es enthielt diefelbe jenen berühmten 
Bertrag, durch welchen Ludwig und Friedrich fich dahin vereinigten, 
Daß fie, die fie beide gewählt und gekrönt wären, das römifche Reich 
von nun an wie eine einzige Perfon, mit ganz gleiher Würde 
und durchaus gleichen Rechten regieren würden. ie verhießen ein- 
ander Zreue, Rath und Hülfe in allen Dingen; was des einen 
Sache fei, follte auch die des andern fein; und aller Orten würden 
fie jede Noth, Uebles und Gutes, Zrommen und Schaden ges 
meinfam fragen. Beiden wird gleiche Ehre auf den Straßen, in 
den Kirchen, überall erwiefen; beide fehreiben und nennen fich rö⸗ 
mifche Könige und Mehrer des Reiches, und heißen einander Bru- 
der. Schreibt einer dem andern, fo ſetzt er defien Namen vor; bei 
gemeinfamen Ausfertigungen wird mit Voraudfegung des Namens 
täglich gewechſelt. Was einer in Abwefenheit des andern in Re⸗ 
gierungsangelegenheiten vornimmt, das muß er in beider Namen 


*) Siche S. 252 diefes Bandes, bie Anm. **). 
.. **) Zn biefer Urkunde wird der Herr von Verona, Gane della Scala, „der 


Hund von Berne’ genannt. 
n. 1 
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tgun, denn ihre Regierung ift ungetheilt?). Zwei neue Siegel won 
ganz gleicher Größe und Geftalt werden verfertigt, und in jenem 
Ludwigs fol Friedrih6, und in jenem Friedrichs fol Ludwigs 
Name voranftehben. Große NReichölehen, wie Königreiche, Fürſten⸗ 
thümer, Grafichaften, müſſen von beiden verliehen werden. Kleinere 
Zehen können von einem allein vergeben werden, und Der andere 
genehmigt die Verleihung; der Lehenseid muß jedoch beiden geleiftet 
werden. Werpfändungen von Neichöftädten und Ländern, und 
andere wichtige Gefchäfte können nur von beiden abgemacht werden. 
Wenn einer der beiden Könige nach Italien zieht, giebt ihm der 
andere volle Gewalt, und dieſe erhält auch der in Deutfchland blei- 
bende; was dann der eine verfügt, das fol der andere Durch Ur 
Funden beftätigen. Was jeder vorher verliehen oder verpfändet, 
oder fonft, wozu er Recht gehabt,. vorgenommen bat, das bfeibt in 
Kraft; Daher bleibt aud) dem Sohne Ludwigs die Mark Branden- 
burg, und feinem Eidam**), dem Markgrafen von Meißen die Le 
ben, welche er ihm ertheilt. Die von ihnen vorher verlichenen, 
verpfändeten oder verkauften Reichsgüter bleiben den Beſitzern. Die 
ungetheilte Reichögewalt der Könige gift auch über ihre beiderſei⸗ 
tigen Reichslehen ***). Wer dem einen gefchworen hat, oder fchwört, 
der foll auch dem andern fchwören, und wer des einen Freund oder 
Sönner ift, muß ed auch des andern fein. Wer fi) dem wider« 
jegen follte, den werden beide gemeinfchaftlich mit aller ihrer Macht 
Dazu zwingen. Zur Erhaltung der Einheit des Föniglichen Gerichtes 
follen beide nur einen SHofrichter und einen SHoffchreiber haben, 
welche das eine halbe oder. Vierteljahr bei dem einen, das andere 
bet dem andern der beiden Könige fi) aufhalten. Was vor einem 
gerichtet wird, das beftätige der andere; und der Prozeß, der vor 
dem einen begonnen aber nicht beendet wurde, wird vor Dem an« 
dern fortgeführt. Mer von dem einen gerichtet worden, der kann 





*) „Wann unfer werch von beder wege unteileich gefcheben fullen an allen 
dingen.“ | 
**) Der Markgraf war zwar noch nicht mit Ludwigs Zochter getraut, aber 
doch mit ihr verlobt. Vergl. &. 236 diefes Bandes. 


+) „Allez auch daz unfer jetweber bez Riches inne hat, daz fol er dem ans 
dern untertenich machen.” 
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von dem andern durch Urtheil wieder von dem Banne losgefprochen 
werben. Was von einem der beiden Könige früher gegen die An- 
hänger des andern gefprochen worden, das foll ald aufgehoben be 
trachtet werden. Gegen geiflliche wie weltliche Widerfacher werden 
beide Könige als ein Dann fämpfen, und fich von einander durch 
Feinerlei Gefahr *) trennen laſſen. Beide haben den gegenwärtigen 
Vertrag vor ihren Beichtvätern beſchworen, und werden ihn von 
Wort zu Wort unverbrüchlich halten. Darüber haben fie Urkunden 
gegeben, und ihre gegenwärtigen Siegel daran gehangen; doch fol 
Dich auch mit den neuen Siegeln gefchehen,, ſobald dieſelben fertig 
geworden **). 

Daß Herzog Leopold den Unterhandlungen, die diefem Vertrage 
vorausgingen, fremd gewefen fei, ift nicht glaublidh. Aber eben fo 
fteht urkundlich feft, Daß er bei Abſchluß Deffelben nicht gegenwärtig, 
fondern zu Brud im Yargau war***), Auch weiß man nicht, wie 
er Die Kunde dieſes Vertrages aufnahm; jedenfalls aber fügte er 
ſich in denfelben, nachdem er gefchloffen war, weil fein Bruder Al⸗ 
brecht bald nachher thätig wurde, die Zuftimmung der Kurfürften 
‘zu erlangen, und weil bisher Die Öfterreichifchen Herzoge ſtets wie 
ein Herz und eine Seele gehandelt hatten. 

Allein die Zuftimmung der Brüder Friedrichs zu dem Münchner 


*) Hier ift im Text der Urkunde mwieberholt, „‚geiftlich ober weltlich”, und 
es fcheint daher diefer Punkt des Vertrages hauptfächlich gegen ben Papft Jo⸗ 
bann XXII gerichtet gewefen zu fein. 

*) Siehe im Anhange zum III. Buche diefes Werkes den vollftändigen Text 
diefes merfwürbigen Vertrages, beffen Original fich im k. k. geheimen Archive 
zu Wien befindet, von welchem Kurz eine Abfchrift genommen und in feinem 
Werte „Defterreich unter Friedrich dem Schönen‘ mitgetheilt hat (Urkundens 
buch, Nr. 27). Wilhelm Putſch, der Geheimfchreiber des Kaiſers Ferdinand I. 
hatte diefe Urkunde 1523 im öfterreichifchen Archive entdeckt, und ber Gefchichts 
ſchreiber Cuſpinian bat fie zuerft mitgetheilt. Die Zweifel an ber Echtheit ber 
Urkunde -find längft von Lamberius und Dlenfchlager gründlich und ſiegreich 
widerlegt. 

**) Der Vertrag wurbe am 5. September gefchloffen, und an biefem Tage 
empfing Herzog Leopold zu Bruck von Rubolph von Aarburg alle Lehen, bie 
diefee von ben oͤſterreichiſchen Herzogen hatte, und verfprach ihm, wenn er ohne 
Soͤhne fürbe, feine Toͤchter damit zu belehnen. Lichnowsky, II. Regeſten, 
Nr. 688. 
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Vertrage vom 5. September entſchied an ſich deſſen Schickſal noch 
nicht. Dieſer Vertrag ſetzte etwas ſo Außerordentliches, im Reiche 
fo völlig Unerhörtes feſt, daß es ohne Zuſtimmung der Kurfürſten 
eigentlich gar keine Gültigkeit hatte. Deßwegen wurde der Vertrag 
auch längere Zeit geheim gehalten, wenigſtens nicht in feinem gan⸗ 
zen Umfange den Reichöfürften mitgetheilt*). Dan fuchte durch 
befondere Unterhandlungen die Einwilligung der Kurfürften zu dem 
Vertrage zu gewinnen, und es feheint, Daß man nicht nur der Erz 
bifchöfe von Cöln und Mainz, und des Sohnes Ludwigs, welcher 
Markgraf von Brandenburg war, fondern auch der Herzoge von 
Sachſen ziemlich ficher gewefen fe. Dagegen zeigten fi) Balduin 
von Trier, König Iohann von Böhmen, und der Pfalzgraf am 
Rhein unnachgiebig. 

Vielleicht wären die letztgenannten Yürften dennoch gewonnen 
worden, wenn nicht Papft Johann XXII. von dem Wertrage 
Kenntniß erhalten, und an den Erzbifchof Balduin von Trier und 
an den König Iohann von Böhmen aufregende Briefe erlaffen, und 
dad Wahlrecht der Kurfürften als im böchften Grade gefährbet dar 
geſtellt haͤtte **). Schreiben ähnlicher Art ergingen gewiß auch an 
die andern Kurfürften, denn fehon am 14. October 1325 erffärte 
Pfalzgraf Adolph ***), indem er ald Reichsverweſer die Herrfchaft 
Zriburg an Rudolph von SHohenberg verlieh, dad Reich für er: 


ledigt +). 


*) Daß er nicht ganz geheim gehalten wurde, wird durch ben Umftand bes 
wiefen, daß Friedrich am Tage nach Abfchluß deffelben, am 6. September 133, 
der Stadt München verfchiedene Freiheiten beftätigte. Lichnowsky, IIE. Regeften, 
Nr. 689, 

++) Gewährsmann dafür ift Rapnaldus in feinen Annal. Eccles. ad an- 
num 1325. 
9) Ludwigs Neffe. / 
+) „Nos Adolfus dei gratia Comes palatinus Reni Dux Bawarie, Te- 
nore presencium profitemur Quod dominium Triburch cum Castris et mu- 
Aicionibus ac aliis bonis universis eidem pertinentibus, quod ad presens 
per mortem Nobilia, viri Burchardi domini de Triburch ad collationem Im- 
perii devolutum est, Karissimo avunculo nostro Rudolfo spectabili Comiti 
de Hohenberch auctoritate et jure nobis ab Imperio in hac 
parte dum vacat competentibus, tenendum et possidendum feodali 
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Sortwährend war Herzog Leopold die Zriebfeber, welche Alles 
zu Gunſten Friedrichs in Bewegung ſetzte. Als auf dem Kurfürs 
fientage, welchen Ludwig furz vor Weihnachten in Nürnberg hielt, 
einige Kurfürften fich lauf gegen den Münchner Vertrag erklärten, 
und Die abermalige Thronentfagung Friedrichs forderten, war 2eo- 
pold e8, der Widerfland leiſtete und fie hinderte. In der That 
hatte Zudwig alle Urfache, diefen Fühnen, unternehmenden und ta⸗ 
Ientvollen Zürften fortwährend zu fürchten, denn er hatte feine 
Rüſtungen nicht eingeftelt, fondern ſtand noch immer ſchlagfertig 
da. Daß er mit dem Papfte Iohann XXI. nicht nur nicht ges 
brochen hatte, fondern in gufem Einvernehmen mit Demfelben blieb, 
geht Daraus hervor, Daß er die Erlaubniß erhalten, von der Geift- 
lichfeit der Erzdidcefe Salzburg für das Jahr 1326 den Zehnten zu 
erheben*). Auch mit den Königen von Frankreich und von Neapel, 
fowie mit den Zlorentinern unterhandelte er *), mithin mit Fein» 
den Ludwigs, um ſich für jeden Fall wider diefen Zürften, gegen 
welchen er ein unbefiegbares Mißtrauen hatte, WBerbündete zu er: 
halten. Und Leopolds trogige Seele erkennt man in der Urkunde, 
welche Ludwig am 7. Ianuar zu Ulm ausftellte, und worin er 
Sriedrich dem Schönen das römifche Reich überließ ***), und ihm 
zu beifen verſprach, er möge von dem Papſte anerfannt werden 
oder nicht, und ed möchten die Fürften wollen oder nicht. Gewiß 
hatte Zeopold einen wefentlihen Antheil an der Abfaffung Diefer 
merkwürdigen Urkunde, welche eben fowohl dem Papfte ald den 
Heichsfürften Trog bot. Würde man diefe Urkunde allein in das 
Auge faffen, fo möchte man faft glauben, Ludwig habe auf das 


tytulo, ipstus Imperii nomine, quod ad praesens vacat, contulimus 
et presentibus conferimus pleno jure. Dantes sibi has nostras literas nostri 
sigilli munimine roboratas in testimonium super eo.‘ Datum in Nekerburch 
anno Domini Millesimo CCC. vicesimo quinto, feria secunda proxima ante 
diem beati Galli.“ Kurz, Urkundenbud), Nr. 28. 

*) Chron. Claustro-Neob. ad annum 1326, apud Petz I. p. 486. 

**) Kurz, Friedrich der Schöne, ©. 343. 

“AR, Ludwig bekennt in biefer Urkunde: „daß wir mit gueflichem willen unb 
mit freiem mut, unfeem lieben Ehhöm (Oheim) und Bruder Khunig Fri⸗ 
derih von Rom, entweihen wollen von dem Fhunigreich von 
Rom.“ Kurz, Friedrich der Schoͤne, Urkundenbuch, Nr. 20. 
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Reich gänzlich verzichtet. Aber da er im Sinne hatte, nach Italien 
zu ziehen, wohin ihn Leopold, den er zum dortigen Reichsverweſer 
beſtimmte, begleiten folte*), ift fie Feineswegs als eine Verzicht: 
leiſtung zu betrachten, fondern nur ald eine Theilung der Reiche: 
gewalt, welche Ludwig in Welfchland, Friedrich in Deutjchland aus: 
üben folte**). Gewiß find hierüber Urkunden verfaßt worden, 
welche jedoch nicht auf und gekommen. 

Nur die Zurcht vor dem Herzoge Leopold hat von Ludwig 
ſolche Zugeftändniffe erpreffen können, Die ihn auf unfichere Herr 
Schaft in Italien, von jcher der Deutfchen Grab, verwiefen. Die 
Ruhe im Reiche war durch diefe Zugefländniffe Feineswegs herge 
ftellt, vielmehr befand ſich Alles in einer ſolchen Spannung, dag 
ein baldiger Wiederausbruch des Krieges zu erwarten ftand. Herzog 
Leopold felbft verfuhr auf die fchonungslofefte Weife gegen die bie: 
berigen Zeinde feines Bruders. So zerflürte er dem Landgrafen 
Ulrich von Niederelfaß die Stadt St. Pölten ***. Dann brad 
er, obſchon kraͤnkelnd, gegen den Rath feiner Aerzte nach Speyer, 
Das fich wahrfcheinlich fortwährend weigerte, Friedrich als römischen 
König anzuerkennen, mit feinem Heere auf. Er wurde aber krän⸗ 
ter, Tieß ſich nah Straßburg zurüdbringen, flarb dort im Haufe 
der Herren von Ochfenftein am lebten Zebruar 1326, und wurde 
im Kloſter Königsfelden beftattet. 

Leopold war bei feinem Tode nicht älter als vierunddreifig 
Jahre. -Er war Fein von Wuchs, aber behend, Traftig, und feine 
hohen Eigenfchaften werfchafften ihm den Beinamen ber „Zierde der 
Ritterfchaft. Er war mit ungemeinen Talenten begabt, aber vol 
der Teidenfchaftlichften Heftigkeit. Seine Liebe für Zriedrich den 
Schönen war grenzenlos, und für feine Feldherrngaben fpricht, daß 


*) Villani, apud Muratori Script. Rer. Ital. T. XII. p. 583. 


* Die öfterreichifge Chronik von Hagen, welche um das Jahr 1406 verfaßt 
wurbe, fagt: „Darnach über etwie lang zeit wurden fie mit einander verrichtet, 
in follichen weis, daß Hertzog Lubweig von Bayern folt in Welifchen und in 
Roͤmiſchen Landen beleiben und daz Reich do beficgen: auch Kunig Friderich foll 
Chunig fein in allen Dewtſchen Landen.” Apud Petz I. p. 1141. 


+) Franzoͤſiſch: St. Hippolite. 
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Zudwig von allen feinen vielen Begnern ihn am Meiften, ja allein 
fürdhtete. 

Friedrih Der Schöne empfing die Zrauerbotfhaft von dem 
Zode feined Bruders Leopold zu Judenburg, und überließ ſich den 
Ausbrüchen eined leidenſchaftlichen Schmerzes*). Und wol hatte 
er Grund dazu, denn der treuefte und unerfchrodenfte Freund, der 
feine Sache fiegreih aufrecht gehalten, war zu Grabe gegangen. 
Bon der Zeit an verficlen Die Angelegenheiten Zriedriche, denn fein 
Geiſt, niemald jenem feines Bruderd Leopold vollkommen gleichy 
ſcheint durch feine Gefangenfchaft, durch die Erblindung feiner Ge 
mahlin, und dur Sram über das viele Blut, das wegen bed un _ 
feligen Thronſtreites gefloffen, völlig gebrochen worden zu fein. 


Friedrichs des Schönen letzte Jahre und Tod. 


Als Leopold ftarb, waren beträchtliche Streitkräfte gefammelt, 
mit deren einem Theile Herzog Albrecht die Stadt Mühlhaufen, 
man weiß weder aus welchem Grunde noch mit weldhem Erfolge, 
belagerte. Albrecht trat in den vorderen Landen an Leopolds 
Stele**), aber ihn fürchtete Ludwig fo wenig ald feinen Bruder 
Sriedrih den Schönen. Alle Mittel waren noch vorhanden, dem 
Kampf gegen den Lebtern, follte er wagen, feierlich beſchworenen 
Verträgen unfreu zu werden, mit Nachdrud fortzufegen, aber der 
belebende, befeuernde, gefürchtete Geift war mit Leopold von binnen 
gewichen. Bortan that Ludwig, was er wollte. Zwar ließ er 
Friedrich, welcher ſich auf Die Kunde von feined Bruders Tode an 


*) Anon. Leob. apud Petz I. p. 926. &s fest biefer Chronift hinzu, daß 
auch Papſt Johann Leopolds Tod beklagt babe: „Papa Johannes audita morte 
sua, probitatem suam et actus commendans, dicitur doluisse.“ 

”) Er erneuerte am 15. October, ald MRegierer ber vorbern Lande, ben 
Waffenftillftand mit den Waldfterten Schwyz, Uri und Unterwalden (13. Octo⸗ 
ber 1326), 
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den Rhein verfügt hatte, einige Regentenbandlungen ausüben: aber 
auch das hörte feit der Zufammenkunft, welche beide im December 
1326 zu Innöbrud hatten, auf. Friedrich der Schöne ſchied von 
ihm mit Schmerz, und von der Zeit an führte er zwar den Zitel 
römiſcher König fort bis an fein Ende, that aber nichts, Das ihn 
als wirklich regierenden Herrn: der deutichen Erde bezeichnet hätte. 
Er kehrte von Innsbruck nach Defterreich zurüd, empfand dort ben 
Schmerz, in den erften Wochen des Jahres 1327 auch feinen Bru- 
der Heinrich durch den Zod zu verlieren, und lebte faft nur Elöfter- 
lichen Mebungen in der von ihm geftifteten Karthauſe Mauerbacdh. 
Ein einziger ſchwacher Verſuch wird erwähnt, den er durch feinen 
Bruder Albrecht bei dem Papfte fol haben machen laffen, feine An- 
erfennung ald römischer König zu erwirken, welcher aber, wie der 
früher erwähnte *), ohne den gewünfchten Erfolg blieb. 

Inzwifchen trat Ludwig, obſchon feine Bemühung, die Fürſten 
auf dem Reichdtage zu Speyer, den er in der erflen Hälfte des 
Sahres 1327 hielt, zu bewegen, ihn nad) alter Sitte nach Italien 
zu geleiten, vergeblich geblieben war, im Anfange des folgenden 
Sahres feinen Römerzug an. Es liegt nicht in dem Plane Diefes 
Werkes, Diefen Fürſten nad) Italien zu folgen; es genüge zu fagen, 
daß ihm die Spaltungen zwifhen den Welfen und Ghibellinen, 
welche letztere er befchügte, zu einem augenblidlichen Uebergewichte 
verhalfen; daß er am 7. Sanuar 1328 feinen feierlichen Einzug in 
Rom bielt, und dort am 16. dieſes Monats von einigen, Dem 
Papſte Iohann XXI. feindlichen Bifchöfen zum römifchen Kaifer 
gekrönt wurde; daß er auf Anftiftung der Minoriten diefen Papft, 
den er verächtlih bloß Johann von Cahors nannte, am 13. Aprif 
zu Rom feierlich und öffentlich abfeßte, und am 12. Mai den Mi- 
noriten Peter Rainalucct, welcher den Namen Nikolaus annahm, 
auf. den päpftlichen Stuhl erhob; daB die Römer fich gar bald wi- 
der den Kaifer auflehnten; daß eine Stadt nad) der andern von 
ihm abfiel; Daß er zulegt Ende 1329 nach Deutfchland zurüdfehrte, 
ohne feinen Traum, in Italien die Kaiſermacht herzuftellen und Die 
Papſtmacht zu brechen, verwirklicht zu haben. 


*) Bergleihe S. 255 diefes Bandes. 
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Herzog Leopold würde die Abweſenheit des Kaiferd Ludwig in 
Stalin zu Thaten benutzt haben, Zriedrich der Schöne lag frommen 
Uebungen allein ob. Unfanft wurde er aus feiner religiöfen Ruhe 
durch feinen Bruder Dito gewedt. Seit dem Tode Albrechts I. 
hatten feine Söhne in der innigften Eintracht gemeinfam gewaltet 
und regiert, obfchon dem Aelteſten gerne der Vorrang zugeftanden 
wurde. Die thatenlofe Trauer, um nicht zu fagen Zrägheit, der 
ſich Friedrich feit Leopolds Tode überließ, bewirkte, daß ihn Nie 
mand fürdhtete. Da trat Otto, vieleicht von feiner Gemahlin Eli⸗ 
fabeth, der Tochter Ludwigs aufgereizt, und unter dem Vorwande, 
er könne nicht flandesgemäß leben, mit der Forderung hervor, feine 
Brüder Friedrich und Albrecht follten mit ihm die öfterreichifchen 
Zande theilen. Weil ihm dies verweigert wurde, warb er einen 
Anhang unter dem öfterreichifchen Adel, und forderte die Könige 
von Böhmen und von Ungarn zu feinem Beiftande auf. Beide 
Fürften hatten zwar mit den Herzogen von Oeſterreich im Jahre 
1323 Sreundfchaftsbündniffe gefchloffen, aber beiden fehlte ed nicht 
an Vorwänden zum Kriege. Karl Robert von Ungarn zürnte auf 
Sriedrich, weil er feine Tochter Anna mit Herzog Heinrich dem 
Süngern von Baiern, auch der Natternberger genannt, verlobt 
hatte; denn diefer Fürft war ein Sohn. jenes Otto, den einft ein 
Theil der ungarifchen Großen zu ihrem Könige gewählt hatte, 
und der fein ganzes Leben hindurch den königlichen Zitel führte. 
Karl Robert beforgte daher, Heinrich möchte Anfpruch auf die un- 
garifche Krone machen, und ſchrieb an Albrecht und Friedrich, fie 
möchten ihren Bruder Otto zufriedenftellen, oder es würden große 
Gefahren daraus erwachfen und eine zahlreiche Streitmacht ihm bei- 
ſtehen *). 

Ebenſo bereitwillig war der fletd flreitgierige König Iohann 
von Böhmen, dem Herzoge Dtto zu helfen; man muß aber geftehen, 
daß er wenigftens eine feheinbarere Urfache hatte, als Karl Robert. 
Eine Grenzfehde zwifchen dem öfterreichifchen Ritter von Rurenftein 


*) „Rex autem Hungarorum fratribus scribit, ut Ottonem placatum fa- 
ciant, ne majus periculum supercrescat, gentemque multam in ejus adjuto- 
rium destinat.“ Anon. Leob. ad annum 1337 apud Petz I. p. 527. 
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und dem boͤhmiſchen Baron Heinrich von Lipa war ausgebrochen, 
und ed hatten diefem die Böhmen, jenem Friedrich der Schöne 
Hülfe gefendet*). Inzwifchen war im Jahre 1328 Otto mit fei- 
nen Anhängern losgebrochen, und der König von Ungarn fchidte 
ibm zahlreiche Hülfstruppen **), welche das Land graufam ver 
beerten. Auf die Kunde von dem Ausbruche der Zeindfeligkeiten 
eilte König Johann aus Luremburg nad Böhmen, voll Freude, 
Sriedrih dem Schönen, den er haßte, feine Feindſchaft empfinden 
laſſen zu können ***). Am 17. Juli in Prag angelangt, brach er 
fhon am 23. mit in Eile gefammelten Truppen wieder auf, Drang 
in Defterreih ein, und eroberte mehre Schlöffer und Städte an 
dere Grenze. Nirgends fließ er auf ein Heer, das ihn Widerfland 
geleiftet hätte, vielmehr kam ihm Herzog Otto entgegen, und half 
ibm, die Burgen, die ſich nicht ergeben wollten, belagern +). 
Die graufame Verheerung Oeſterreichs, die Unmöglichkeit, zu 
. gleich den Böhmen, den Mähren, den Ungarn, und feinem eignen 
Bruder die Spige zu bieten, machten ed Friedrich zur Pflicht und 
Nothwendigkeit, fo ſchleunig ald möglich Frieden zu fchließen. Der: 
felbe kam am 21. September 1328 zu Brud an der Leitha mit dem 
Könige von Ungarn zu Stande Diefer Fürſt erklärte in der Ur- 
funde, die er ausftelte ++), daß ihm Friedrich der Schöne und 
feine Brüder Albrecht und Dtto++F) volle Sicherheit geleiftet, Daß 
die Verlobung der Herzogin Anna mit dem Herzoge Heinrich von 
Baiern weder ihm, noch feinen Nachfolgern im Königreiche Un- 
garn, noch dieſem felbft jemals zum Nachtheil gereichen werde; dag 
ferner Friedrich und feine Brüder auf Alles Verzicht geleiftet hät—⸗ 
ten, das fie oder die Adeligen ihrer Länder in Ungarn noch befaßen, 
wie auch im Namen ihrer Schwefter Agnes auf Presburg FrrF+). 


”) Chron. Aulae Regiae, apud Freher. p. 62. 

**) Menn auch nicht 80,000 Mann, wie bie vorher citirte Quelle fagt. 
***) Chron. Aulae Regiae, |. c. 

+) Anon. Leob. apud Petz I. p. 927. 
+r) Kurz, Sriedrih der Schöne, Urkundenbud, Nr. 32. 


+++) Hieraus geht hervor, daß zwilchen Zriedrih und Otto vor bem Frieden 
mit Ungarn eine Ausföhnung zu Stande gelommen fein müfle. 


+rrP) Vergleiche &. 97 diefes Bandes. 


| 
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Dann folgt die Buficderung ewiger Freundſchaft und Eintradyt zwi: 
ſchen den Herzogen von Defterreich und dem Könige Karl Robert, 
der fi für fich, feine Erben und Nachfolger verpflichtete, zu wa- 
her, DaB aus Ungarn den öfterreichifchen Ländern Erin Schade zu: 
gefügt werde. Sollten Diefelben von einem Feinde angegriffen wer 
den, fo leiftet Karl Robert Beiftand mit aller feiner Macht, felbft 
gegen den römischen Kaifer, nur nicht gegen den König Wladislaw 
von Polen, den König Johann von Böhmen, und gegen den Her: 
z0g Otto. Alle diefe und andere Beflimmungen befhwor König 
Karl Robert, und würde er oder einer feiner Nachfolger ihnen zus 
widerhandeln, fo folle der Papft ihn auf Verlangen der öfterreichir 
ſchen Fürften oder Länder für meineidig und ehrlos erflären, und 
mit dem Kirchenbann belegen. Sollte das nicht helfen, dann müßten 
die (dreiunddreißig) Erzbifchöfe, Bifchöfe und weltlichen Großen Un- 
garns, welche die Urkunde mit unterzeichneten, fich gegen den König 
oder deſſen Nachfolger erheben, und den Zürften von Defterreich fo 
Lange beiftehen, bis allen Bedingungen ded gegenwärtigen Friedens 
genügt wäre. 

Nachdem die ungarifhen Schaaren Defterreich geräumt hatten, 
bauften noch die Böhmen am linken Donauufer. Friedrich der 
Schöne veranftaltete, um zum Zrieden zu gelangen, eine Zufammen- 
kunft mit dem Könige Johann. Diefer entblößte fein Haupt, als 
er fich Friedrich näherte, welcher den Gruß kalt erwiderte, und feis 
nen Hut ein wenig lüpfte Das verdroß Iohann, er rief aus: 
„Sch bin der Sohn eines Kaifers und felbft König, und weiß nicht, 
wer von uns den Vorrang hat’, brach die Unterhandlungen fofort 
“ab, und ritt davon. Dennoch wurde eine zweite Zufammentunft 
gehalten, wobei Johann feine Forderungen fo hoch fpannte, daß 
Sriedrich vol edlen Unwillens ausrief: „Wenn ihr nach dem Befige 
unferd Eigenthums durftet, König von Böhmen, fo brechet ihr drei« 
fach, dreifach mit Schmach euer gegebened Wort *). Das machte 
Eindrud, Johann wurde nachgiebiger, begnügte fich mif einer Summe 
Geldes, gab die eroberten Pläge zurück, und fchied dem Anfcheine 
nach in voller Freundſchaft von Friedrich dem Schönen **). 


*) Chron. Leob. apud Petz I. p. 920, 
++) Ebendaſelbſt. 
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Den Friedensfchlüffen mit den Königen von Ungarn und von 
Böhmen war nothwendig die Ausfühnung mit Otto vorausgegangen, 
denn um ihm zu belfen, waren fie ja in Deflerreich eingebrochen *). 
Es iſt uns jedoch Feine Urkunde bewahrt, worin die Bedinghifie 
diefer Ausföhnung verzeichnet wären. Man weiß nur, daß er Stadt 
und Schloß Haimburg an der ungarifchen Grenze behielt, und daß 
er, da Herzog Albrecht wegen der Kränklichkeit Friedrichs in den 
Herzogthlimern bfieb, nach den vordern Landen zog, und deren Ber 
waltung übernahm. 

Nachdem der Friede hergeftellt war, reifte Friedrich der Schöne 
nach Steyermarf, und verweilte bis in den Herbft 1329 in Grätz. 
Dann begab er ſich nach dem Schloffe Gutenftein, der reinern Luft 
wegen, um feinen fiecchen Körper zu flärfen. Ebendafelbft aber ftarb 
er am 13. Januar 1330, einundvierzig Jahre alt, und wurde in 
dem von ihm geflifteten Karthäuferflofter Mauerbach beigefebt. Seine 
erblindete Gemahlin Elifabeth überlebte ihn nur um ein Jahr. Die 
erzählten Thatfachen überheben uns jeder Schilderung des Charakters 
Friedrichs des Schönen, denn fie fprechen zu lauf. Sein Schidfal 
war ein trübes, und noch Kaifer Marimilium I. Eonnte ſich der 
Zhränen nicht enthalten, wenn er Friedrichs des Schönen gedachte, 
von deſſen Tode an die deutfche und römifche Kaiferfrone durch ein 
Jahrhundert von keinem Habsburger getragen wurde! 


*) Vergleiche auch E. 266 diefes Bandes, die Anmerk. +++). 
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Vertrag zwiſchen Ludwig von Baiern und Friedrich von Defter- 
veich wegen ihrer gemeinfchaftlihen Regierung des Reiches, 
geihloffen zu Münden den 5. September 1325. 


Wir Ludowich und Friderich von Gots gnaden Romiſche Chunige ze 
alle zeiten merer dez Riches. Tun chund allen die diſen Brief fehent 
oder horent leſen. Daz wir in dem namen gots, Got, und ſeinen hei⸗ 
ligen ze Lobe, der Chirchen zu Rom ze Eren, Romiſchem Riche ze frum, 
und der heiligen criſtenheit ze fride und ze ſchirm nach weiſer und ge⸗ 
lerter laute Pfaffen und leyen Rat und wiſung, uns mit ein ander ver⸗ 
ainet und verbunden haben ewichlih. Daz wir daz Romifche Riche 
darczu wir bede erwelt und geweihet fein mit allen feinen mirden, Eren, 
rechten, lauten, und guten, und ſwaz ez hat und darczu gehört uber al 
Die werlt mit ein ander glich als ein Perfone einem nicht baz dann dem 
andern jetwedern mer noch minre, beficzen, haben, pflege, und handeln 
ſulle, und fullen uns mit ein ander beholfen fein mit ftäter triwe, mit 
Räten, mit arbeit, mit vleizzichheit, mit reben, und werden, und mit 
allen, und an allen fachen als werre uns leip unb gut meret wider aller 
männiclih, und fullen einer den andern nicht lazzen noch im entwichen 
ob einer funderlihe Sache anginge werltlich oder geiftlih. Sonder ſwaz 
eins, fache ift die fol fein dez andern auf alle ort und auf alle not, 
und folle ubel und gut, frumm und fehaden glich tragen an allen Dingen. 

Wir fullen auch gliche Ere haben zu ftrazzen, ze Chirchen und an 
aller ftat, und und bede Romifche Chunige und merer des Riches ſchri⸗ 
ben und nennen, und und Bruder heiszen und fehriben an ein ander und 
auch als Bruder haben, und ſwer unter uns ben andern fihribet, ber 
fol in für fegen. Schriben aver wir bede mit ein ander Hantveſt oder 
Brife, fo fege fih der heute, der morgen für, daz daran dhain vorganch 
fei. Handelt unfer einer nicht do de ander nicht engagen ift an finel- 
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herlay fache daz ift, der fol daz tun in iened und in feinem namen, und 
fol in für werfen daz man nicht wäne daz bie handelung bez baz fei 
der fie tut dann dez andern wann unfer werch von beder wegen urteilich 
gefchehen fullen an allen dingen. 

Wir fullen zwei niwe Infigel machen in ber jetwederm unfer beber 
namen gegraben fein, und in unferm Chunig Ludowiges infigel fol Ehu- 
nig Frideriches name vor ſten. Alfam in unferm Chunig Frideriches 
infigel fol Chunig Lubowige name vor ſten, und fullen die infigel gli- 
her grözze, form, und buchſtab fein. 

Swaz großer Ichen als Chonigriche, Zürftentum, Graffhaft, Her- 
haft, und die anders grozze Iehen feint, dem Riche ledig merbent, bie 
fullen wir bede mit einander leihen, und einer an (ohne) den andern 
nicht. Ander weltliche Iehen und geiftlihe, Probeſtey, Chirchen, und 
fwie fi genannt feint werbent die ledich, ſwer die e leihet under uns baz 
fol der andern ftäte haben, und hat fürganch. Leihen wir aver glich, 
wer die Gewere e gewinnet, ber gewinmet, und nach weltlichen Ichen 
die ledich werdent fmelcher die under uns leihet. Der fol ben ayt nad 
ben lehen nämen, daz uns beben gefmorn werde, und der für gefeget an 
dem ande der nicht engagen ift, und fol er den Iehenmann zu bem an⸗ 
dern wifen, fo er fchireft zu im chomen mac, daz er fi auch von im 
emphahe. Sam ift ob ein geiftlicher, oder merltlicher furfte, Prelate, 
ober herre ber feine Ichen von dem Niche nämen fol er unferm einen 
emphienge, ber fol den ayt von im nämen, unb in zu dem andern Wi« 
fen als vor gefchriben ftet. 

Unfer entweder an ber andern fol noch nach bes Ries Stete, 
Burg, Veſte, Herfchaft, Iant, und ſwaz fo groszes ift nicht enpfremden, 
noch verchummern, noch gar grozze fache handeln. Vert unfer einer ein 
gein wälifchen Landen dem fol der ander feine gewalt bir ein geben, 
und jene difem bie auz lazzen volliclich. 

Swaz auch unfer einer fürbaz tut, daz fol der ander ftete haben 
und beftetigen mit feinen briefen. Swaz aber vor ber unfer jetweber 
getan hat mit gabe, mit Ichen, mit verfegen, mit verchummern, und 
fmelcherleg anders daz ift, ez fei an weltlichen, oder an geiftlichen fachen, 
do er gewalt bett, daz fol ftäte fein je den manne. Ez fei danne daz! 
wir mit gemainen Nat und willen dem Riche daz gebeszern moge. 

Und mit namen ſwaz wir Chunig Ludowich gein unfern Sone dem 
Marchgrafen von Brandenburh, und gein unferm Eydem den Mardy 
grafen von Myſne mit lehen irre furftentum, und mit andern fachen 
getan haben, daz fol gang und ftätte fein. 
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Haben wir beberfit ein Gut, oder dinch ſwaz bez iſt zweie, ober 
mer, gegeben, verlihen, verfeget, oder verchummert, fwelcher bez in nug 
und gewere figet den fol daz beliben. Alles auch daz unfer jetweder 
bez Riches inne hat, daz fol er den andern umnbertenich machen, und 
fmer einem gefworn hat, oder fmeret, ber fol den andern auch ſweren, 
Er fei Fürſte, werltlich oder geiftlich, Grafe, Vreye, Dinftmann, tete, 
Maͤrcht, Pfaffe, oder leye, und fwer unfer eins vreunt und gonner iſt, 
daz der dez andern vreunt und gonner fe. Swer aber ſich be; fägte, 
wider fullen wir uns an ein ander beholfen fein mit aller macht, daz 
der, oder die fein benötet worden. 

Wir fullen auch bede einen Hofrichter und einen Hofſchreiber ha⸗ 
ben, daz unfer Gericht ungeteilet fei, und bie fullen halbs jar, ober ein 
vierteil jares bei unfer einen, daz ander teil bei dem andern fein. Und 
ſwaz vor unfer einem gerichtet wird, daz ift vor dem andern fläte, und 
daz angevanget wirt von einem daz nach, geendet werden, vor dem an⸗ 
deen. Und ber wider, und hin chomen als die fich Die ziel verloufen, 
und ſwer vor unfer einem geächtet wirt, der mach vor dem andern ba 
von chomen wann ez ein Gericht und Richter if. Swaz auch vor uns 
gerichtet ift zwifchen ben die uns vor Chunige halten daz fol bederfit 
ftäte fein, und volfürt werden. Swaz aber wir Chunig Friderich gein 
den die an Chunig Ludowigen jahen nad) der unfern clage, und wir 
Chunig Ludowig hin wider gein ben die an Chunig Friderichen jahen 
nach ber unfern clage, gerichtet haben, daz ift beberfit abe, und fol je 
der man fürbaz von dem andern recht nämen und fun. 

Über daz alles an allen fachen, wirden und Eren in allen landen 
uber al die werlt ze alle rechten und wirden, und ze allen Dingen gein 
Fürften, geiftlich und werktlic, Grafen, vreyen, Steten, gein Richen 
und armen, Edlen und unedlen fein wir gliches gewaltes und Herfchaft, 
daz entweder ber vorber, noch der Hinder, ber ober noch der Nieder ift 
in allem daz daz Niche hat und fullen uns bede fegen als ein man, ob 
man wider uns, oder wider unfer einen mit geiftlichen oder werltlichen 
ſachen ez fei Pfaffe oder Ieye nicht handeln oder tun wolt, oder vor ge- 
handelt oder getan bett uns, oder bem Niche zu geverde, oder ze fcha- 
den, ſwelcherley weis baz ifl. Und fullen uns dez am einander nicht 
lazzen durch dhain not geiftlich oder werltlich. 

Und wanne wir in got und mit got allez bez vor gefchriben ift ein- 
muticlich getan haben, Geheizzen wir bei unfern eyden und trimen bie 
wir bar uber leiplich ‚gefworn, und gegeben haben, und bei aller ver- 
bundinuz der wir uns gein Got, zwifchen uns von unfern Pichtigern, 

u. 
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‚ vor, verbunden haben, dez wir ez alles von worte ze worte als oben ge- 
ſchriben ift biz an unfer beder ende ungerbrochenlich ſtät und gang hab 
ten Tieplich und getriwelich und volfuren an allen feinen ftuden. Und 
befunderlich bez wir in den Aynnug dem Romifchen Riche fein Er, fein 
Gut, und wirde vordern, waren, halten und meren mit aller macht als 
wir verreft muge leibes und gutes nad) rechten gelouben und chriften 
lichen leben. 

Dar uber zu urchund geben wir difen brief mit unfern hangenden 
infigeln, den wir jeg walten, verfigelten, und geheizzen bei aller der ver 
bundnuz als nun vor gefchriben ift, daz wir in verniwen und verfigeln 
mit unfern niwen Inſigeln als fi fehireft gegraben werbent. 

Alle der vorgefchrieben fache fein gezeuge Grafe Bertolt von Hen- 
nemberg, Fridrich Burggrafe von Nuremberg, Bruder Chunrat von 
Bundolfingen Maifter des beutfchen Ordens in deutſchen Landen, Her 
man von Lichtemberg Cangeler, Maifter Ulrich der Wilde Oberfter 
Schriber unfer Chunig Lubomiges, Dytrich von Pilichtorf, Hans Trudt 
fäge von Dyezzenhofn, Weigeant von Zraufeht, Bruder Eonrat Prior 
son Munchen, und Bruder Götfrit Prior zu Mowerbach in aller heiligen 
tal, unfer beder Peichtiger, di alle do bei geweſen feint. 

Der Brif ift geben zu Munden an dem Pfingtag vor unfer Dre 
wen tag ald fi geboren wart. Do man zalt von Criſts geburt drew 
gehenhundert Jar, darnach in ben fumf und zweingigiftem Jare. In 
dem Gyliften Iar unfers Niches. 


| 


Diertes Bud). 
Epoche der Erwerbung Kärnthend und Tyrols. 


Bon Abrehts DI. Regierungsantritt bis zu 
Rudolphs IV. Tod. 


Von 1330 bis 13685. 


18* 


Albrecht IE: der Weiſe. 


Bon feinem egierungdantritte bis zur Erwerbung 
von Kaͤrnthen. 


Von 1330 bis 1335. 


Albrecht I. der Weiſe kommt in der Geſchichte auch unter dem 
Beinamen ded Lahmen vor, und die Veranlaffung, weßwegen er 
denfelben erhielt, war eine fehr traurige Am 25. März 1330 faß 
Albrecht, ein hochgewachfener, flattliher Mann, in der Zülle der 
Geſundheit zur Zafel mit feiner Schwägerin Eliſabeth von Baiern, 
der Gemahlin feines Bruders des Herzogs Dfto. Den Speifen war 
Gift beigemengt, ed möge dies nun abfichtlich oder zufällig ge⸗ 
ſchehen fein. Eliſabeth farb noch an demfelben Tage, Albrecht da- 
gegen genas wieder, blieb aber bi8 an fein Lebensende an Händen 
und Zügen gelähmt*. Zum Danke für feine Rettung fliftete er 
das Karthäuferklofter zu Gaming, welches er ‚zu Maria Thron’ 
nannte. Würde Albrecht an dem Gifte geftorben fein, fo erloſch 
das Haus Defterreih, denn er felbft hatte damals noch Feinen Sohn, 
und die zweite Che des Herzogs Otto war zwar mit Söhnen ge 
fegnet, beide farben aber in frühem Knabenalter **). 


*) Anon. Leob. apud Petz p. 931. 
») Friedrichs des Schoͤnen einziger Sohn war in ber Kindheit geftorben. 
Leopold hatte nur Töchter erzeugt, und Heinrich war niemals vermählt geweſen. | 
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Dtto eilte auf die Nachricht von dem Tode feiner Gemahlin, 
welche in dem von ihm geftifteten Klofter Neuberg begraben wurde, 
aus den vordern Landen nad Wien, und die Regierungsforgen la- 
gen ihm während der Krankheit des Herzogs Albrecht, die bis zum 
Juni 1330 gedauert zu haben feheint*), allein ob. Gerade damals 
waren die Verhältniffe ungemein ſchwierig. Zur Zeit des Todes 
Friedrichs des Schönen am 13. Januar 1330 befand ſich Kaiſer 
Ludwig eben zu Trient, mit Plänen beſchäftigt, wieder nad) Italien 
zu ziehen und feine Herrfchaft daſelbſt neuerdings herzuſtellen. 
Darauf mußte er für jetzt verzichten, weil Die Angelegenheiten in 
Deutfchland feine ganze Aufnerkfamkeit in Anfpruch nahmen, und 
jedenfalls abgewartet werden mußte, was Albrecht und Otto von 
Defterreich nach ihres friedfertigen Bruders Ableben beginnen wür- 
den. Otto war nit nur an fich feibft fehr kriegsluſtig, fondern 
wurde auch von dem Papfte Johann XXI, zum Kampfe gegen 
Ludwig aufgemuntert. 

- &5 hätte diefer Aufmunterung kaum bedurft, denn Ludwig be- 
ging eine Handlung, welche den Herzogen von Defterreich die Aus- 
fiht raubte, in nicht zu langer Zeit Kärnthen zu grwerben. Um 
ih die Freundſchaft des alten fühnelofen Herzogs Heinrich von 
Kärnthen zu fihern, ertheilte er demfelben am 6. Zebruar zu Me- 
ran Die Befugniß, entweder eine feiner eigenen Töchter, oder eine 
Tochter feines Bruders, und deren Gatten „mit Wiffen und Rath” 
des Kaifers zu Nachfolgern zu ernennen. Nun hatte aber Rudolph 
von Habsburg auf die Bitte feiner Söhne dem Grafen Meinhard 
von Tyrol, ihrem Großvater von mütterlicher Seite, das Herzogthum 
Körnthen verliehen, und wäre auch damals Fein Vorbehaft des Rüd: 
falles bedungen gewefen, wenn der Mannsftamm der neuen Berzoge 
ausftürbe, fo hatten es die öfterreichifchen Zürften doch nie anders 
betrachtet, als daß es gerecht und billig fei, wenn ihnen in einem 
folhen Sale Kärnthen zufiele. Nothwendig mußten fie daher über 
biefe, ihre Anfprüche Fränfende Verfügung des Kaiferd Ludwig un- 
willig werden. 





” Wenigftens ift der Gtiftungäbrief des Kloftere zu Gaming erft am 24. 
Juni 1330 zu Wien ausgeftelt, und von dem Herzoge Otto beftdtigt. Auch 
ber Biſchof Albrecht von Paffau unterfchrieb den Gtiftungshrief. 


1. 
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Dtto und Albrecht hatten ſich bereits durch viele Bündniſſe 
geſtaͤrkt, aber wenn Johann von Böhmen für Ludwig blieb, ſo war 
das Herzogthum Oeſterreich ſeinen Schaaren preisgegeben, und es 
half dann wenig, wenn die Herzoge mit ihren Bundesgenoſſen am 
Rhein und in Schwaben die Oberhand behielten. Ein Bund mit 
dem Könige Johann war daher vor Allem wünſchenswerth, und es 
wurde in der That ein ſolcher zwiſchen ihm und dem Herzoge Otto, 
in deſſen und ſeines kranken Bruders Albrecht Namen, zu Landau 
am 9. Mai 1330 geſchloſſen*). Das Bündniß verhieß gegenſeitigen 
Beiſtand gegen jedermann, und Johann hatte nur den König Karl 
Robert von Ungarn, den Herzog Heinrich von Baiern, und den 
Grafen Ulrich von Würtemberg, die Herzoge von Oeſterreich aber 
den Biſchof von Straßburg ausgenommen. Johann verpflichtete 
fih, dem Kaiſer Ludwig oder deſſen Nachfolger keinen Beiſtand 
wider Die Herzoge von Defterreich zu leiften, wogegen fie die Ver: 
bindlichkeit eingingen, dem Könige behülflich zu fein, fobald er im 
Halle eimer Reichderledigung den deutſchen Thron zu befteigen wün⸗ 
fihen würde. Das Bündniß follte, wenn einer der beiden Herzoge 


*) Mas den König Johann von Böhmen, einen ercentrifhen aber ritters 
lichen Fuͤrſten betrifft, batte derfelbe, um dem deutſchen Orden beizuftehen, im 
December 1328 einen Zug gegen die heibnifchen Preußen und Lithauer ange» 
treten; mithin kurz nach feinem erzählten Zeldzuge gegen Oeſterreich. König 
Johanns Zug war von einem ungewöhnlich harten und rauben Winter (vergl. 
S. 310 des erften Bandes dieſes Werkes) begünftigt, und er bezwang am 1. Fe⸗ 
bruar 1329 die lithauifche Wefte Medewageln in Eamaiten, deren Einwohner 
er gegen den Grimm bes Hochmeifters Werner von Orfelen, der fie ſaͤmmtlich 
niedermegeln laffen wollte, in Edius nahm. Da die Polen im Kulmerlande, 
das dem deutfchen Orden gehörte, eingefallen waren, Eehrte Johann aus Lithauen 
zurüd, und zwang ben Herzog Wenzel von Mafovien nach ber Erftürmung von 
Pod, ibm alle feine Länder abzutreten, bie er ihm dann ale Lehn ber Krone 
Böhmen wiedergab, gegen die Verpflichtung, ihm wider den König Wladislaw 
von Polen (fpottweife König von Krafau genannt, denn auch Johann ſchrieb ſich 
einen Koͤnig von Polen) beizuſtehen. Im April 1329 war Johann zu Breslau, 
und zwang mehre ſchleſiſche Herzoge ſich zu Vaſallen der boͤhmiſchen Krone zu 
bekennen. Schon am 25. Mai war er in Prag zuruͤck, und wurde diesmal von 
dem Volke, weil er den böhmifchen Namen verherrlicht hatte, mit großem Jubel 
empfangen. Aber vierzehn Tage nach feiner Ruͤckkehr nad) Prag, verließ er 
das Königreich wieder, und während feiner Abwefenheit flarb feine Gemahlin 
Elifabetb am 28. September 1330. 
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von Defterreich ftürbe, den Ueberlebenden binden. Die Zeugen, welche 
Die Urkunde des Bundes unterzeichneten *), waren erklaͤrte Gegner 
des Kaiſers Ludwig. 

Der Letztere, wahrſcheinlich in Unkenntniß der großen Rüſtun⸗ 
gen Ottos, war im Sommer 1330 an den Rhein gekommen. Er 
befand ſich zu Hagenau, und empfing dort die Einladung eines 
großen Theils der Bürger von Colmar**), ſich nach ihrer Stadt 
zu begeben. Sofort aber eilte Herzog Otto mit einem Heere, das 
zu 1400 Helmen und 30,000 Dann angegeben wird, herbei und 
ſchloß Colmar ein. Unerwartet aber erfchien der Eriegerifchefte Fürſt 
feines Zeitalter als Friedensftifter. König Iohann von Böhmen 
war ed, der vermittelte, Daß am 6. Auguft zu Hagenau ber Zriede 
zwifchen Ludwig und den erzogen von Defterreich unter folgenden 
Bedingungen gefchloffen wurde: Eintracht und Sühne für ewige 
Zeiten wie in allen folchen Urkunden, Vergeſſenheit deſſen, was ſich 
während des Streites zugefragen, Freilaflung der Kriegsgefangenen. 
Was die Herzoge vom Reiche befiken, das nicht ihre Lehn oder ihre 
Pfandfchaft ift, Haben fie dem Kaifer zu überantworten, namentlich 
Bundelfingen, das zu feinem Erbtheile gehöre. Ludwig verleiht 
den Herzogen alle ihre ererbten Lehen, und beftätigt die Pfand- 
haften, die ihnen, bevor er felbft gewählt worden, von Kaifern 
und Königen eingeräumt wurden. Der Kaifer und die Herzoge 
flehen einander lebenslang gegen alle Zeinde bei, mit Ausnahme der 
heiligen Kirche, der Kurfürften, und anderer namentlich aufgeführten 
Reichöfürften. Ale Verträge wurden für ungültig erklärt, welche 
Ludwig mit Friedrih, dem er nicht einmal mehr den Königstitel 
gab, zum Schaden der Herzoge, oder diefe mit Zriedrich zu Lud⸗ 
wigs Schaden abgefchloffen hatten. 

In einer zweiten Urkunde von demfelben 6. Auguft 1330 be 
flätigte Ludwig den Herzogen von Deflerreich alle Rechte und Frei⸗ 
beiten, welche ihnen feine Vorfahren im Reiche ertheilt hatten. 


*) Die Bifchöfe von Straßburg, Gonflanz und Epeyer, Markgraf Rudolph 
von Pforzheim, Graf Ulrich von Würtemberg, u. ſ. w. u. f. w. „ 


*+) Diefe Einladung geſchah, obſchon die Geiftlichkeit von. Colmar den Bür: 
gern mit Einftellung alles Gottesdienftes gedroht hatte. 
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Auch verpflichtete er fich, den Herzogen 20,000 Mark: Sifber für 
die aufgewendeten Kriegskoften zu bezahlen, und verpfändete ihnen 
dafür Reuburg am Rhein, Schaffhaufen, Rheinfelden und Zurich. 
An Stelle diefes, das Die Pfandfchaft nicht anerkannte, trat fpäter 
das viel kleinere Breifach, denn Herzog Otto, der vor Zürich 308, 
wurde Durch die wehrhafte Verfafjung dieſer Friegerifchen und reichen 
Stadt eingefchüchtert. 
Nach geſchloſſenem Frieden offenbarte fi, weßwegen Iohann 
fo begierig ein Bündnig mit den Herzogen von Defterreih ge 
fohloffen, und fie dann nicht minder fchnell mit dem Kaiſer audge- 
fühnt hatte. Er eilte nach Innsbruck, um das, wie es fcheint, mit 
dem alten Heinrich ſchon früher Werabredete auszuführen, nämlich 
die VBermählung feines jüngern Sohnes Iohann mit ber ältern 
Tochter des Herzogs von Kärnthen, Margarefha, die derfelbe zur 
Erbin erklärte. Der König von Böhmen bewirkte, daß die Kärnth- 
ner und Tyroler feinem achfjährigen Sohn Huldigten, und ging 
dann nach Zrient, dahin von feinen Eroberungsplänen auf Italien 
getrieben. | | ü | 
Dem Kaifer Ludwig war aber nichtd weniger willfommen, als 
den König Iohann von Böhmen nicht nur im Norden der bairifchen 
Länder, fondern auch im Süden derfelben zum Nachbar zu haben. 
Eben fo betroffen waren die Herzoge von Defterreich, weil ihnen Die 
kaͤrnthneriſche Erbichaft entging, und fie in Betreff ihrer Landes: 
grenzen, dem Könige Johann gegenüber, in derfelben Lage waren 
wie Ludwig. Leicht fiel daher die Einigung, und zu Ulm fällten 
am 26. November 1330 fieben von Ludwig und dem Herzoge Dfto 
gewählte Schiedsmänner den Ausſpruch: Kaifer Ludwig fol den 
Herzogen von Defterreih urkundlich zufichern, daß er fie nach dem 
Zode Heinrichs von Kärnthen mit dieſem Lande belehnen werde, 
wogegen fie ihm behülflich fein müßten, daB er in Beſitz des Ober- 
landes an der Etih und am Sun komme; würde König Iohann 
von Böhmen oder fonft jemand ſich dem widerfegen, fo leiften Lud⸗ 
wig und die Herzoge einander mit aller ihrer Macht Beifland *). 
Dieſer Ausfpruch war darum nicht ganz unbillig, weil Ludwig, als 
er dem Herzoge Heinrich das Hecht ertheilte, eine feiner oder feines 


) Kurz, Oeſterreich unter Albrecht dem Lahmen, Urkundenbud, Nr. 2. 
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Bruders Töchter zur Erbin zu erflären, fi Die Genehmigung Der 
Wahl ihrer Gatten vorbehalten hatte, fofeen dieſe die Länder erben 
follten. Indem nun Heinrich die Länder feinem Eidam, dem Sohne 
des Königs von Böhmen buldigen ließ, ohne bei Ludwig anzufra- 
gen, hatte er gegen den Maren Wortlaut der Bedingung des ihm 
von dem Kaifer ertheilten Privilegiums gehandelt. 

Der Kaifer hatte aber noch andere Gründe des Argwohnes ge 
gen den König Iohann von Böhmen. Schon aus dem Vertrage, 
den Zebterer im Mai 1330 mit den Herzogen von Defterreich ge- 
ſchloſſen, ging deutlich hervor, daß fein Ehrgeiz die Augen auf die 
römifche Kaiſerkrone geworfen habe. Und aus dem, was Iohann 
iegt in Italien unternahm, folgte offenbar, daß dieſer Fürſt für fich, 
oder für feinen jüngern Sohn ein Reich zu gründen firebe, welches 
aus Theilen des füdlichen Deutichlands und der Lombardei befte- 
ben- follte. _ 

In Zrient waren nämlich bei dem Könige Johann Abgeordnete 
aus Brescia, aus welchen die Ghibellinen von den Guelfen vertrieben 
worden waren, erfchienen und hatten um Schuß gegen jene gebeten, 
welche fich rüfteten, unter Anführung Maftin’s della Scala, Des Herrn 
von Verona, Die Stadt zu belagern. Der König, der nicht um: 
wahrfcheinlich ſchon feit längerer Zeit geheime Unterhandfungen mit 
italienifchen Parteihäuptern gepflogen haben mochte, fammelte eilig 
Truppen, und entbot dem della Scala, von der Belagerung Brescias 
abzuftehen, weil diefe Stadt fich in feinen Schuß begeben habe. Die 
Shibellinen fügten fih wirklih, wandten fi) aber an den Kaifer 
Ludwig. 

Der Kaiſer ſchickte den Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
und ſpäter auch den Grafen von Neiffen an den König von Böh- 
men, um Diefen über Die Abficht feines Zuges nad) Italien zur Rede 
zu ſtellen. Er betheuerte, Daß er durchaus nichts gegen das römifche 
Reich zu unternehmen gedenfe, vielmehr deffen Wohl zu fördern 
befliffen fein werde *). Auch ließ König Iohann dem Kaifer fagen, 


*) „Qui (Rex Bohemiae) pallians quod mente conditum gerebat, dicens 
ut ante, nihil contra Imperium se acturum; sed de omnibus ablatis aquisitis 
“ et aquirendis se pro conservatione fidei Imperio pariturum.“ Anon. Leob. 
apud Petz I. p. 934, 
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daß die Gebeine feiner Mutter in Italien rubten, und es ihm da- 
her als frommen Sohne gegieme, diefefben nach der Deustfchen Heimat 
gu bringen. 

Ende December 1330 309 Iohann in eben jenem Brescia, 
welches feinem Bater, dem Kaifer Heinrich VII. fo entfchiedenen 
MWiderftand geleiflet hatte, unter: dem Jubel der Bevölkerung ein. 
König Iohann verföhnte Die Parteien der Ghibellinen und Guelfen 
in Brescia, vermied anfangs allen Schein, ald dürfte er nach Herr: 
fchaft, und erlangte fie eben dadurch. Freiwillig unterwarfen ſich 
ihm als ihrem Herrn im Laufe der drei erſten Monate des Jahres 
1331 die Städte Bergamo, Crema, Cremona, Pavia, Vercelli, 
Novara, Parma, Reggio, Modena, Lucca, ja ſelbſt Das reiche und 
mächtige Mailand, deſſen bisheriger Gebieter Azzo Visconti ſich zu 
feinem Statthalter befannte*). Diefer merkwürdige, fehnelle Erfolg 
war um fo mehr auffallend, da fowohl der Kaifer als der Papft 
gegen alle Schritte des Königs proteflirten, während bie eine Partei 
geglaubt hatte, er handle mit Ludwigs, Die andere aber, er handle 
mit Johanns XXII. Einwilligung. Der König von Böhmen aber, 
dem jetzt die fehwierigere Sorge der Erhaltung feiner in Oberitalien 
erworbenen Macht oblag, rief feinen Sohn Karl dahin, übertrug 
ihm die Würde eines Reichöverweferg, und ging im Juni 1331 nad 
Deutfchland, um das Ungewitter zu beichwören, Das fi) dort gegen 
ihn erhoben hatte. 

Kaifer Ludwig konnte nur mit immer fleigendem Argwohne 
des Königs von Böhmen Beginnen in Italien betrachten, und 
mußte über deffen plöglichen Machtgewinn in Diefem Lande befreten 
fein. Seine Beforgniß erreichte den höchften Grad, als er erfuhr, 
dag Sohann mit dem päpftlichen Legaten Cardinal Bertrand non 
Pojet in ein freundfchaftliches Verhältniß getreten fe. Nun unter: 
lag es allem Anfcheine nach Feinem Zweifel, daß der Böhmenkönig 
in Italien für fi ein Reich zu gründen wirklich vermöge, und 
dem mußte Ludwig ald Kaifer begegnen. Dazu bedurfte der Letztere 
Bundesgenoffen, und er ſuchte und fand ſie an den Herzogen von 
Defterreich. 


*) 8. Kebruar 1331. 
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Herzog Dtto war, nachdem er zu Wugöburg im November 
138 in feinem und feines Bruders Ramen mit allen Befigungen 
feines Haufe von dem Kaifer belehnt worden, nach Wien gereift, 
wohin ihn Herzog Albrecht der Weife berufen. Diefer Fürft, wel- 
chen die Folgen feiner Krankheit noch immer in Defterreih zurück⸗ 
hielten, war nichts defloweniger die Seele aller Verhandlungen 
Dftos mit dem Kaifer und mit andern Fürften gewefen*). Jetzt 
wünfchte Albrecht wahrfcheinfich, von ihm mündlich über alled Ge⸗ 
fchehene Bericht zu erlangen, und daß er ihm in der Regierung der 
Herzogthümer beiftehe. 

Zu Wien erhielt Herzog Otto ein bittered Schreiben von dem 
Papſte. Nachdem namlich Ludwig fi mit den Herzogen von 
Defterreich verföhnt hatte, war er von allen Reichöfländen ohne 
Ausnahme als Kaifer anerkannt. Er wendete fih nun an Den 
Papft, flehte um Verzeihung für alles Gefchehene, gelobte jeben 
Widerruf, der von ihm verlangt werden würde, und bat nur, Daß 
ee als römifcher König und Kaifer anerkannt und .beftätigt werden 
möge. Johann XXI. hatte aber einen zu hoben Sinn, um einem 
Manne zu verzeihen, der ihn für einen Keber erklärt, einen After 
papſt eingefegt, und fich von diefem hatte Frönen laffen. In der 
That waren von den Minoriten,. welche den Kaifer zu fo unüber⸗ 
legten Schritten Bingeriffen, Behaupfungen ausgegangen, die Allem 
zuwiderliefen, dad der Papft und die damalige katholiſche Welt für 
wahr hielten. Solche Behauptungen waren: der Apoftel Petrus 
fei da8 Haupt der Kirche nicht mehr geweſen als jeder andere 
Apoftel, und babe auch Feine größere Macht befeflen ald diefe; 
Ehriftus der Herr habe Feinen zum Haupte der Kirche erklärt, kei⸗ 
nen Stellvertreter für fi) ernannt; dem Kaifer komme ed zu, Den 


*) „Albertus Dux Austriae licet debilis bajolabatur; tamen sapientia a 
Deo sibi praestita Reges et Principes de circumjacentibus regnis superabat, 
et ad ipsum, pro negotiis suis terminandis, consilio et auxilio requirendo, 
confluebant. Fratrem suum Ottonem in Swevia commorantem (post) ma- 
gnam victoriam et gloriam ibidem adeptam, revocavit. Qui veniens, terras 
suas cum potentia et industria regebat, nec non a magnatibus et a cuncto 
populo honore condigno venerabatur.‘‘ Chron. Claustro-Neob. ad annum 
1331, apud Petz I. p. 487, 
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Papft zu ermahnen und zu beſtrafen, einzufegen und abzuſetzen; 
alle Prieſter, gleichviel ob Papſt, Erzbiſchof oder einfacher Seel⸗ 
ſorger haben kraft der Einſetzung Chriſti gleiche Gewalt, und wenn 
einer mehr befige als der andere, fo Tomme das daher, daß ber 
Kaifer dem einen mehr Gewalt gegeben babe als dem anderen, 
welche derfelbe, gleichwie er fie gegeben, auch widerrufen Tönne; 
endlich koönne der Papft, ja die ganze Kirche Feinen Menfchen, er 
fei noch fo ruchlos, durch den weltlichen Arm beflrafen*), außer 
der Kaifer habe Gewalt und Vollmacht dazu verliehen. 

Diefe und andere Grundfäße liefen fo offenbar Sturm gegen 
den römifchen Stuhl und gegen alle Tirchlichen Einrichtungen, daß 
der Papft fi) eine verdammungswürdige Schwäche vorwerfen zu 
müfjen glaubte, wenn er dem Kaifer Ludwig, der nad ſolchen 
Grundfägen gehandelt Hatte, feine apoftolifhe Gnade angebeihen 
ließe. Weberdied war Johann XXI. zu fehr von feiner oberften 
Richterwürde über alle Könige der Erde erfüllt, um nicht begierig 
zu fein, Die Welt zu überzeugen, daß es Teinem erlaubt fei, ben 
römifchen Kaiſerthron ohne feine Einwilligung zu befleigen. Jo⸗ 
bann XXI. befchloß daher unwiderruflich, Ludwig. nicht eher wieder 
in die Gemeinfchaft der Gläubigen aufzunehmen, als bis berfelbe 
auf die Würde eines römiſchen Könige und Kaifers förmlich und 
feierlich Verzicht geleiftet hätte. 

Was nun das erwähnte Schreiben **) an den Herzog Otto 
von Defterreich betrifft, fo war daflelbe von dem Unwillen einge. 
geben, welchen ber Papſt darüber empfand, daß derfelbe mit einem 
von der Kirche Gebannten in freundfchaftliche Verhältnifie getreten 
fei, und ihm den Eid der Treue geleiftet habe ***). Iohann XXII. 
ermahnte den Herzog, der durch die Gemeinfchaft mit Ludwig dem 
Baier in den Bann verfallen fei, Buße zu thun, um die Gnade 
Gottes wieder zu erlangen, um der Wohlthaten der Kirche wieder 


*) „Punire punitione coactiva.“ 
**) Bom 18, Sanuar 1331. 


*+) Herzog Dtto, ber König Johann von Böhmen und Erzbiſchof Balduin 
von Trier hatten das obenerwähnte Geſuch Ludwigs an ben Papft dringend 
unterftügt. 


BES Viertes Buch. Bon Albrechts BI. Regierungsantritt 


theilhaftig zu werben, und etllärte alle Eide, die er den Kaiſet 
geleiftet, für wirkungslos und nichtig *). Welchen ſchmerzlichen | 
Eindeud immer die Drohungen des Dberhauptes der Kirche uf 
den Herzog Dito und defien frommen Bruder Albrecht hervor 
bringen mochten, ging diefer Eindrud doch nicht fo tief, um fie zu 
bewegen, von dem Kaifer Ludwig, mit dem fie fich erft vor fo kur⸗ 
zer Zeit audgefühnt hatten, wieder abzufallen. 

Vielmehr fchloffen die Herzoge, beforgt über die reißenden Fort⸗ 
fchritte ihres mächtigen nördlichen und füdlichen Nachbars **), des 


*) Das merkwürdige Schreiben bes Papſtes Johann XXI. an den Herzog 
Dtto lautete im Wefentlihen: „Uneingedenk besjenigen, bas Du uns einft mit 
Deinem Bruder Leopold, glorreichen Andenkens, zugefchrieben haft, und auch 
desjenigen, das barauf erfolget ift, fchämteft Du Dich nicht, dem Baier, jenem | 
Zeufelöglied, auf welchem wegen verfchiebener Kebereien Thon das Verdammungs⸗ | 
urtheil haftet, dffentlich und feierlich die Huldigung zu leiften, ihm ben Eib ber Ä 
Treue zu ſchwoͤren, und Dich und Deine Kinder zu einem ewigen Frieden mit | 
ibm zu verpflichten. In Erwägung, wie ſchwer Du dadurch Gott und feine | 
heilige Kirche, Deine Mutter, beleidiget, Deine Ehre bemafelt, und welchen Ge: 
fahren Du eben dadurch Seele, Leib und Gut preisgegeben haft, tragen wir als 
feommer Vater wegen Deines erlittenen Schadens und bes Dir noch bevorftes 
benben Elendes Mitleiden mit Dir, und bitten Dich. dringend, daß Du doch die 
Augen Öffnen und bedenken wolleft, was Du burch biefes Dein Betragen einges 
büßet habeſt. Du wirft dann finden, daß Du Gottes allvermödgende Gnade ver: 
loren, daß Du Dich von jenem geheimnißvollen Leibe, deffen Haupt Chriftus 
tft, getrennt, daß Du Dich von einem Kind Gottes zu einem Diener bed Zeus 
fels berabgewürdiget haft, und überdies erwarten Dich noch jene Strafen, welche 
das kirchliche und Faiferliche Recht denjenigen zuerfennt, welche einen Keger bes 
günftigen: als Anhänger des Baiers haft Du Dich diefer Etrafen fchuldig ges 
macht. Das Alles überlege wohl und eile, geziemend Buße zu thun, damit Du 
die verlorene Gnade Gottes wieder erlangeft und wäürbig werbeft, an ben Güs 
tern ber heiligen Kirche Theil zu nehmen. Auch das bedenke wohl, daß weber 
die Huldigung, die Du dem Baier geleiftet, noch der Eid, den Du ihm geſchwo⸗ 
ren haft, für Dich irgend eine Verbindlichkeit erzeugen könne; wir haben aud) 
diefe Huldigung und diefen Eid erft vor Kurzem in einem Conſiſtorium öffentlich 
für ungültig erkläret und gänzlich aufgehoben. Und weil nichts gewiſſer als ber 
Tod, aber auch nichts ungewiſſer als unfere legte Stunde ift: fo ſaͤume ja nicht, 
alles dasjenige, das wir Dir fo wohlmeinend gerathen haben, baldmöglichft zu 
vollbringen. Die Gnade Zefu Chrifti lenke Dein Herz, damit Du den drohen⸗ 
ben Gefahren entrinneft. Kurz, Defterreich unter Albrecht dem Lahmen, ©. 
37 —39. 


) Vergleiche S. 281 diefes Bandes. 
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Könige Iohann von Böhmen, auch in Italien, mit Ludwig ein en⸗ 
gered Bündniß ald je. Gegen Ende des Monate April 1331 ber 
gab fi) Herzog Otto nah München, und ed wurde dafelbft am 3. 
Mai zwifchen dem Kaiſer Ludwig, feinem Sohne dem Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg, feinen beiden Neffen den Pfalzgrafen 
Rudolph und Ruprecht, feinem Schwiegerfohne dem Markgrafen 
Friedrich von Meißen, und feinen Verwandten dem Herzoge Ste 
phan von Baiern, und den Derzogen Otto und Albrecht ein Schuß- 
und Trutzbündniß gefchloffen gegen jedermann, er fei geifllich oder 
weltlih, der fie wegen des Kaiferd oder Des deutſchen Reiches an« 
zugreifen wagen würde. Waren hierdurch) ſchon Papft Johann XXII. 
und der König von Böhmen ald die Zeinde, gegen welche das 
Bündniß gerichtet war, Deutlich genug bezeichnet, fo gefchah Dies in 
Bezug des Letzteren noc deutlicher, indem Ludwig den Herzog 
Otto am 4. Mai zum NReichöverwefer ernannte *), und jedermann 
befahl, ihm als folchem Gehorfam zu leiften. An demfelben Zage 
beftätigte der Kaifer den beiden Herzogen von Defterreich alle alten 
Rechte und Freiheiten dieſes Landes, und am 5. Mai erklärte er 
urkundlih, daß er Dito und Albredht mit Einwilligung der Kur 
fürften mit den öfterreichifchen Ländern und mit ihren Befigungen 
in Schwaben und im Elſaß feierlich belehnt habe **). 

Herzog Dfto begleitete den Kaifer auf den Reichötag, welchen 
derfelbe Ende Mai 1331 zu Nürnberg mit dem Zwede hielt, dem 
Könige Iohann von Böhmen noch mehr Feinde zu erweden. Lud⸗ 
wig Fagte vor den verfammelten Yürften laut über die Anmaßung, 
womit Sohann in Stalien verfahre, und dort eine Stadt nad) der 
andern zum Schaden ded Reiches ſich untertbänig mache. Die Zür« 
ften entfchieden zwar, daß ed Necht fei, den König von Böhmen 


) ‚Wenn der Kaifer über das Lombarbifche Gebirg oder Über den Thuͤ⸗ 
zingerwald ziehen würde.” Früher war Johann von Böhmen für diefen Fall 
Reichsverweſer. Die Ernennung geſchah jedoch von Eeiten Ludwigs mit dem 
Vorbehalte, daß durch fie an den frühern Verträgen zwifchen ihm und dem ‚Her: 
z0ge Otto nichts geändert werben folle. Lichnowsly II. Regeften Nr. 863. 


**) Vergleiche &. 284 diefes Bandes. Zu München war es auch, wo ber 
Kaifer dem Herzoge Dtto (vergl. S. 281) ſtatt Zuͤrichs die Stabt Breifach vers 
pfaͤndete. 
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Dieffeitö der Alpen feine Länder zu nehmen, weil er unbefugt nach 
jenen Italiens gegriffen; - aber Erzbiſchof Balduin von Trier, Jo⸗ 
hanns Oheim binderte nicht nur, da derfelbe zum Reichöfeinde und 
in die Acht erklärt, fondern auch, daB dem Kaifer wider ihn Bei⸗ 
fand zugefüchert wurde. 

Den in Nürnberg anwefenden Herzog Dtto von Oeſterreich 
forderte Ludwig auf, ein Bündniß mit den Königen von Ungarn 
und von Polen wider Iohann von Böhmen zu Stande zu brin- 
gen,. und diefen dann gleichzeitig von allen Seiten mit Krieg zu 
überziehen. Wirklich erneuerte König Karl Robert von Ungarn 
am 2. September 1331 den im Jahre 1328 mit den Herzogen von 
Defterreich abgefchloffenen Frieden, in welchem er ihnen zugleich Bei⸗ 
fand wider ihre Feinde eidlich zugefichert hatte ). Da nun in 
der betreffenden Urkunde Johann von Böhmen ausdrüdiih von 
diefen Zeinden ausgenommen war, erklärte Karl Robert jebt, daß 
er den Herzogen auch gegen diefen Fürften nachdrücklichen Beiftand 
leiften werde. Karl Roberts Schwiegervater, König Wladislaw 
von Polen, ohnehin ein Feind Johanns **), trat dem Bündnifle 
wider denfelben bereitwillig bei. 

Aber Kaiſer Ludwig, der zu dieſen Bündniffen aufgefordert, 
der alle Hebel in Bewegung gefebt hatte, um Iohann Feinde in 
der Nähe und Ferne zu weden, war um Ddiefe Zeit zum Staunen 
der Welt mit demfelben bereitö wieder ausgefühnt. Wie ſchon er- 
wähnt, war Johann im Suni 1331 aus Italien nad Deutfchland 
aufgebrochen. Nach einigem Verweilen in Tyrol begab er fich nad 
Regensburg, wo er am 21. Juli bei dem Kaifer Zudwig, der fi 
eben in dieſer Stadt aufbielt, anlangte. Trotz des fo augenfälligen 
Wanfelmuthes des Königes gelang ed demfelben doch, den Kaifer 
für fich zu flimmen, ihn von dem Bunde abzuziehen, und zu veran⸗ 
laffen‘, daß Ludwig in einer Urkunde vom 13. Auguft mit Iohann 
fih dahin vereinigte, daß beide Fürften die Länder und Städte 
in der Lombardei gemeinfchaftlich regieren und befchirmen foll- 
ten, wodurch jener factifch zum Reichsverweſer in Italien beftellt 


*) Vergleiche ©. 267 diejes Bandes. 
**) Wergleihe S. 279 diefes Bandes, bie Anmerk. *). 





bis zu Ralph IV. Tod. MB 


wide?) Miefed Betragen des Hatferd würde ziemlich unerklätlich 
ſein, wenn derſelbe, ſtets in Sorge vor dem Papfte, nicht bei 
dieſem an Zohann einen wichtigen Fuürſprecher käͤtte gewinnen 
wollen. Ferner verabredeten Ludwig und Johann -.ne Vermählung 
zwiſchen ihren Kindern. Und endlich vermittelte auf des Kaiſers 
Veranlaſſung der König von Böhmen zwiſchen ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne dem Herzoge Heinrich dem Aeltern von Niederbaiern und deffen 
Bruder und Vetter **) eine Theilung ihrer bisher gemeinſam be⸗ 
ſeſſenen Lander, wodurch in denſelben wieder Ruhe und Ordnung 
hergeſtellt werden ſollte. | 
Durch die unerwartete Yusföhnung des Kaifers mit dem Kb 
nige Iohann von Böhmen lag den Herzogen von Defterreich und 
ihrem. Verbündeten, dem Könige von Ungarn, die Laſt des Krieges 
wider. den Luxemburger allein auf dem Nacken. Die Herzoge rüfteten 
in Eile, und verpfändeten Güter über Güter, um das Dazu. nothwen⸗ 
dige Geld zu erfihwingen. König Ichann von Böhmen Hatte für 
den 16. Auguſt einen böhmiſchen Landtag nach der Grenzftadt Taus 
ausgefchrieben, nach deffen Abhaltung er fofort nach Frankreich eilen 
wollte, um dort mit Philipp VL, dem erſten Könige aus dem. Haufe 
Valois, fih zur Ausführung feiner ehrgeizigen Mäne auf Italien 
zu verbinden. Aber zu Zaus erfuhr er, ed habe Karl Robert von 
Ungarn fi mit den öfterreichifchen Herzogen verbündet und fiche 
bereit mit einem mächtigen Heere an der Grenze von Mähren. 
König Johann eilte nach Prag, fehrieb am 27. Auguſt ein allge- 


*) Dem Bertrage vom 13. Auguft waren zwei andere vorhergegangen. Am 
10. Auguft bekannte König Johann urkundlich, daß er Mailand, Bergamo, Pas 
via, Novara, Eremona, Parma, Modena, Reggio (2) und Bobbio und ihre 
Gebiete vom römifchen Reiche als Pfand für 120,000 Dukaten befige. Am 12. 
Auguft verhieß Johann, diefe Städte im Namen des Kaifers zu verwalten, und 
entledigte ihn bes Pfandvertrages wieder. Dann folgte ber im Texte erwähnte 
Vertrag vom 13. Augufl. Nach Palacky II. Bandes 2. Abtheilung ©. 188 
befinden fich die betreffenden Urkunden in dem koͤniglichen Staatsarchive zu 
Münden. 


**) Herzoge von Nieberbaiern waren: I) Herzog Heinrich ber Acltere, ver: 
mählt mit Margaretha, ber Zochter Königs Johann von Böhmen; 2) Herzog 
Otto; 3) Herzog Heinrich der Jüngere, der Better diefer Brüder und Sohn 
jenes Herzogs Dtto von Baiern, ber einige Zeit König von unse gewefen. 

I. 


290 Biertes Buch. Von Albbrechtẽ II. Regierungsantritt 


meines Aufgebot zur LAandesvertheidigung aus, bekam aber. auch bie 
Gewißheit, daB die ben erwähnte RNachricht vordfig geweſen fei. 
An der Hoffnung, den Krieg mit Ungarn noch abzumenden, ſchickte 
er an Karl Robert eine feierliche Geſandiſchaft, die dieſen zu einer 
Zufammenkunft an ber Grenze ihrer beiderfeitigen Reiche einladen 
follte. Inzwifchen aber führte der raſtlos thätige König von Böh- 
men, deffen fihnelle Züge Staunen erregen, einen Kriegszug gegen 
den König von Polen aus, um dadurch dem beuffchen Orden, ber 
von demſelben hart bebrängt wurde, Erleichterung zu verſchaffen. 
Am 25. September war er in Breslau, raffte hier 12,000 Mark 
Sülber zum Solde feines Heeres zufammen, ließ fih am 1. October 
in Glogau huldigen, rückte dann vor Pofen, das er ſechs Tage lang 
belagerte, ſchloß den ihm angetragenen Waffenſtillſtand mit Dem 
Könige von Polen auf einen Monat, und eilte dann zu der Zu⸗ 
fammentunft mit Karl Robert von Ungarn, die ohne Erfolg blieb. 

Segen Ende des Octobers fand ein öſterreichiſches Heer von 
1800 Helmen und 20,000 Mann Fußvolk, und ein ungarifches von 
2500 Helmen und 50,000 Mann Fußvolk, eine Zahl, die jedoch 
übertrieben fcheint, obfchon fie von einem Zeitgenoffen angegeben 
wird *), bei Korneuburg am linken Donauufer. Den Oberbefehl 
führte Herzog Otto von Defterreich, da fein Bruder Albrecht noch 
immer Tran? war, ja fein nahes Verſcheiden fürchtee und darum 
feinen legten Willen beurfundete. 

König Iohann von Böhmen hatte feinem Heere Laa, das noch 
immer an ihn verpfändet war, zum Sammelplage angewiefen. 
Bis zum 12. November war ed 1500 Helme und 20,000 Mann 
zu Buße ſtark geworden. Einige mißvergnügfe Deflerreicher von 
Adel hatten fich dieſem Heere gleichfalls angefchloffen. Herzog Dtto 
von Deſterreich nahte heran, aber es feheint, daß beide Theile die 
Schlacht vermieden haben: der König von Böhmen, wel er ſich 
nicht ſtark genug fühltes der Herzog Otto, weil Uneinigkeit zwiſchen 
den Defterreihern und Ungarn ausgebrochen war, welche Letztere 


*) Bon dem Gebeimfchreiber Johanns in einem Schreiben an ben Abt 
Peter von Königsfaal, bei Freher, ©. 80. Kurz, in feiner @eichichte Oeſter⸗ 
reicht unter Albrecht dem Lahmen, ©. 51, fpridht von einer Gefammtmacht von 
nur 2000 Helmen und 40,000 Fußgaͤngern. 
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fogar fich getrennt haben follen, worauf Iehann den Kampf gegen 
den Herzog Otto feinen Baronen überließ und nach Baiern ging *), 
Der Herzog. belagerte nun Laa, aber plößlich trat eine fo überaus 
firenge Kälte ein, daß feine Schaaren es nicht Länger im Felde 
aushielten, fondeen ſich in ihre Heimat zerftreuten, So hatte fick 
der mit fo mächtigen Streitkräften begonnene Kriegszug gegen ben 
König Johann von Böhmen eigentlich in Nichts aufgelöſt. Diefer 
raſtloſe Fürfl war am 13. December 1331 noch in Prag, am 19, 
in Frankfurt, wo er eine Unterredung mit bem Kaifer Lubwig und 
mit dem Grzbifchofe Balduin von Trier hatte, ging von da nach 
uremburg, und traf [bon am 2. Ianuar 1382 in Paris ein, wa 
drei Monate fpäter feine Tochter Jutta mit dem franzöfifchen Shron« 
erben Johann vermöhlt wurde, 

In der Zwiſchenzeit ward an den Grenzen von Defterreich und 
Mähren die Fehde fortgeſetzt und befand, wie gewöhnlich, in gegen- 


feifigen Raub⸗ und Werheerungszügen, wobei die Anführer ſich 


manchmal bereisherten, Das Landvolk aber jedesmal litt. Auf einem 
Streifzuge, den die Böhmen gegen Pulfa unternahmen, wurden 
vierhundert Hfterreichifche Bauern fehonungslos niedergemegelt und 
viele gefangen weggeführt. Dies rächten die öſterreichiſchen Ritter 
am 11. März 1332, indem fie unter Anführung eines Grafen von 
Or tenburg und_eined Heren von Hals die Böhmen hei Mailberg 
überfielen und eine beträchtliche Anzahl tüdteten oder gefangen nah⸗ 
men, unter welchen Lebtern fi auch zwei Brüder des mächtigen 
Grafen Lipa, Heinrich der Eiferne, Befehlshaber von Laa, und 
Johann befanden. Die Gefangennehmung biefer Brüder und vieler 
anderer Großen machte dem. verheerenden Grenzkriege ein Ende, 
und mit des Königs Johann Einwilligung verfügten fih böhmifche 
Barone nah Wien, um dort über den Frieden zu unterhandeln, 
der am 12. Juli gefchloffen wurde. 

Die wefentlichen Beftimmungen waren folgende. Derfelbe um⸗ 
faßt nicht nur Defterreih und Böhmen, fondern auch Deren beider 
feitige Verbündete. König Iohann von Böhmen vermäblt ſich 


*) So berichtet des Königs Johann Geheimfchreiber als Augenzeuge ben 
Vorgang an den Abt Peter von Königsfaal in einem Schreiben, gegeben zu Laa 
ben 26. Rovember 1331. Bei Freher, ©. 81. | 

“ 19 * 
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mit der Herzogin Elifabeth *) von Deflerreiih, und bemiht fidh, Die 
Dazu erforderliche paͤpſtliche Erlaubniß bis zum 2, Februar 1333 
zu erlangen. Efifabeth erhält alle Rechte einer böhmifchen Königin, 
und ihren Kindern fol gleicher Antheil an der Erbfchaft mit jenen 
werben, welche König Iohann bereits bat. Doch haben König 
Johann, lifabeth und die Kinder aus ihrer Ehe nur dann 
auf die öfterreichifchen Länder Anfprubh, wenn der Stamm der 
Herzoge ausſtürbe. An Defterreich giebt Johann Weitra, Eggen- 
burg und Laa**), an Ungarn Holitfh und Berentih zurüd, 
und überhaupt werden zwifchen den Ländern der im Kampfe ber 
griffen gewefenen Parteien die alten Grenzen hergeftellt. Weber die 
andern Bedingungen des Friedens zwifchen Böhmen und Ungarn 
vereinigt fi König Karl Robert entweder mit dem Herzoge Ru: 
dolph von Sachſen oder mit dem Herzoge Albrecht von Defterreich. 

Diefer Friedensfchluß bedurfte die Beftätigung eben ſowohl des 
Königs Johann von Böhmen, deffen Intereffen er fo nahe berübrte 
und der Dabei der verlierende Theil war, ald des Königs Karl Ro- 
bert von Ungarn. Letzterer ſcheint Diefe Betätigung nicht cher 
haben beurkfunden zu wollen, als bis er jener des böhmifchen Kö. 
niges gewiß war. Diefer eilte um fo mehr nach Deutfchland, da 
Ludwig feinen Eidam, den Herzog Heinrich von Niederbaiern, bes 
kriegen und deffen Stadt Straubing belagern ließ. Im Auguſt 1332 
traf Johann mit dem Kaifer zu Nürnberg zufammen, welcher neuen 
Grund ded Verdruffes wider jenen hatte, weil derfelbe weit entfernt 
gewefen war, fein Verfprechen, in Verbindung mit dem Könige von 
Frankreich eine Ausfühnung mit dem Papfte zu unterhandeln, zu 
erfüllen ***). Johann XXI. wies die demüthigen Bitten Ludwigs 
zurüd und König Johann unterflüßte diefelben lau oder gar nicht. 
Abermald wußte der Lehtere Die Wolken des Argwohns, die in Dem 


*) Tochter Friedrichs des Schönen. 
**) Diefe Städte waren feit ber Freilaſſung bes Herzogs Heinrich von Boͤh⸗ 
men verpfändet. Vergleiche S. 238 diefes Bandes. 
++) Mergleiche S. 289 diefes Bandes. Ludwig hatte verheißen, alle Be: 
dingungen zu erfüllen, ja felbft bie Minoriten, feine bisherigen Wertheidiger 
preiszugeben, werm ihn ber Papft von dem Kirchenbanne Iosfprechen, ihn als 
römifhen König anerkennen und zum Kaifer kroͤnen würde. 
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Gemüthe bes Kaiſers aufgeſtiegen waren, zu zerflreuen; der Streit 
mit dem Herzoge Heinrich von Niederbaiern wurde beigelegt, und 
am 24. Auguft ſchwuren Ludwig und Sohann einander Breundfchaft, 
Treue und Beifland zu. Abermals verfprach Iohann, für die. Aus- 
fühnung Ludwigs mit dem Papfte zu wirken und einem der Söhne 
Des Kaifers feine jüngfte Tochter Anna zur Gemahlin zu geben *). 

Würde König Iohann feine Augen nicht auf Italien gerichtet 
haben, wo fein Sohn Karl fortwährend feine Obmacht aufrecht zu 
erhalten bemüht war, fo möchte der Krieg mit den Herzogen von 
Defterreich neuerdings entbrannt fein. Da er aber feine Erbländer 
firmen und feinen Rüden Dadurch fichern mußte, eilte er von Rürn- 
berg nach Paflau, wo er mit den Herzogen Albrecht und Otto von 
Defterreich eine Unterredung hatte, in welcher er wahrfcheinlich die 
Beftätigung des Friedens ſowohl mit ihnen, ald mit Ungarn zufagte. 
Nachdem König Karl Robert dem Frieden am 23. November 1332 
beigetreten war, gab auch Johann am 30. deffelben Monats feine 
Beftätigungsurfunde**). So endete der Krieg, welchen Kaifer Lud⸗ 
wig wider den König von Böhmen erregt hatte, um denfelben zu 
nöthigen, feine Unternehmungen in Italien aufzugeben. Diefer Zweck 
wurde nicht erreicht, vielmehr ließ der Kaifer des Königs Sohn 
Karl in Italien ſchalten. Defterreich aber gewann durch den nun- 
mehr beendeten Krieg feine alten Landesgrenzen gegen Mähren und 
Böhmen wieder. 

König Johann verlor, troß des Sieges, den fein Sohn Karl 
über Das Heer der italienifchen Städte, die fich gegen die böhmifche 
Herrſchaft erhoben hatten, bei San Zelice erfocht ***), troß feines Bünd⸗ 
niſſes mit dem Könige von Frankreich und dem Papfte, und trog des 
zahlreichen Heeres, das er felbft im Anfange des Jahres 1333 nad) 
Italien führte, Alles, das er in dieſem Lande befeffen hatte, wieder, 
und verließ ed im October ded genannten Jahres. Sein Sohn 


*) Geſchah übrigens nicht. 

**) Diefelbe ift aus Wien datirt. Da nun König Johann ſchon feit dem 
29. September, nachdem er um Geld aufzutreiben feinem Böhmen einen kurzen 
Befuch gemacht hatte, wieder in Paris war, muß die Beftätigungdurfunde wol 
fhon früher als am 30. November außgeftellt worben fein. 


+) 25, November 1332. 
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Karl war fchon früher nach Böhmen zurückgekehrt und wurde Mit- 
zegent dieſes Landes, jedoch nicht unter dem Titel eines Königs, 
fondern unter dem eines Markgrafen von Mähren *). 

Bon nun an genoffen die Länder der Herzoge von Deſterreich 
einer gweijährigen Ruhe. Mur an den Grenzen der vorderen Lande 
war im Sahre 1334 eine Fehde ausgebrochen, der fie nicht mit 
Gleichgültigkeit zufehen fonuten. Graf Rudolph von Hohenberg 
zürnte dem Sapitel von Tonftanz, weil ed feinen Sohn nicht zum 
Bifchofe gewählt hatte, und belagerte deßhalb die Stadt Mörsburg 
am Bodenſee. Statt daß der zur Erhaltung des Landfriedens ver: 
 pflichtete Kaifer Ludwig verfühnend oder richtend in Das Mittel 
trat, Teiftete er dem Grafen von Hohenberg Beiſtand mit Streit 
kraͤften, die er perfönlih anführte. Herzog Albrecht von Defter- 
reich, der fi) Damals gerade in den vorderen Randen befand, wußte 
den Kaifer durch wohlbegründete Vorftelungen zu bewegen, Daß er 
von dem ihm wenig Ehre bringenden Unternehmen abſtand. 

So fehr Ludwig ald erhaben über die Vorſtellungen feines 
Zeitalters gepriefen wird, muß doc der Bannfluch des Papftes fein 
Sewiffen ungemein geängfligt haben. Denn da Johann XXI. auf 
abermalige Bitten Ludwigs, welche die Herzoge von Defterreich 
unterflüßten, darauf beftand, daß bderfelbe die Kaiferwürde nieder- 
legen und dann als einfacher Herzog und reuiger Sünder erwarten 
müſſe, was über ihn ergehen würde, entfchloß er fich, diefem harten 
Anfinnen zu wilfahren. Im November 1333 verzichtete er zu 
Sunften des Eidams des Königs von Böhmen, Heinrih von Nie 
berdaiern, auf das Reich, doch mußte diefer ihm urkundlich zufagen, 
dies geheim zu halten und von der Verzichtleiſtung Leinen Gebrauch 
zu machen, bis der Kaiſer mit dem Papft völlig verſöhnt fein 
würde **). Papft Johann XXI. empfing die Nachricht von diefer 


*) Was König Johann betrifft, ging derfelbe aus Italien nicht nach Boͤh⸗ 
men, fondern nad) ben Niederlanden, und führte Krieg gegen den Herzog Jo⸗ 
bann von Brabant. Am 20. Maͤrz 1334 wurde buch Wermittelung bes Kö: 
nigs von Brankreich ber Friede gefchloffen, in welchem ber ſtets geldbeduͤrftige 
Johann gegen Zahlung von 150,000 Livres allen feinen Auſpruͤchen auf Lim: 
burg entfagte. 


**) Die Urkunde ift gegeben zu Rottenburg, ben 19. Rovember 1333, 
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Abdaukung durch die Botſchafter der Könige von Frankreich und 
von Böhmen, was zu beweiſen feheint, daß dieſe Fürſten auf dem 
Entſchluß des Kaiſers einigen Einfluß gehabt haben *); bezeigte 
Ludwig durch ein Schreiben vom 28. Juni fein hohes Wohlgefallen, 
und kündete ihm die beverfichende Ankunft von zwei Zegaten an, 
welche feine Ausſöhnung mit der Kirche vollenden würden. 

Herzog Heinrich beging aber die Voreiligkeit, in die Rhein⸗ 
gegenben zu eilen, um bie dortigen Städte aufzufordern, ihn als 
Reichsoberhauyt anzuerkennen. Dadurch entfland eine allgemeine 
Bewegung, da es eben fo unerhört als ungefeblich war, daß ein 
römischer Kaifer feinen Nachfolger ſelbſt wähle. Ludwig ſah ſich 
genötbigt, in einem Schreiben an die Stadt Worms **) zu erflä- 
ven, DaB es ihm mie in den Sinn gekommen fer, dem Reiche zu 
entfagen, und daß man Das nicht glauben ſolle, würde man darüber 
fetbft eine von ihm befiegelte Urkunde ſehen. Papſt Johann XXH. 
donnerte neuerdings gegen Ludwig, flarb aber noch in demfelben 
Sabre ***) als neunzigjähriger Greis. 

Ob Johann in Betreff der Abdankung Ludwigs, wie behauptet 
wird, trügerifch gehandelt habe, mag dahingeftellt bleiben, da fi 
Vieles aus feiner unfteten Gemüthsart erflären läßt. Daß er diefe 


*) König Johann von Böhmen hatte am 6. December 1333 eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Ludwig zu Frankfurt, und fagte demfelben urkundlich zu, daß er 
den Herzog Heinrich, feinen Eidam, falls diefer wirklicher römifcher König wer: 
den follte, anhalten werde, alle feine Verfprehungen genau zu erfüllen. Auch 
verhieß Zohann dem Kaifer feinen Beiftand gegen den Papft, wenn biefer bie zu 
verabredenden Punkte nicht halten würde, und übernahm das Geſchaͤft, in Ges 
meinfchaft mit dem Könige von Frankreih, Ludwig auf die Grundlagen feiner 
Zhronentfagung mit Johann XXII. auszuföhnen. Des Königs Johann Krieg 
in den Niederlanden mag diefes Gefchäft verzögert haben. Palady, II. Bandes 
2. Abtheitung ©. 212. 

++) 24, Quli 1334. 

*+*+) 4. December 1334. Auf den Entfchluß Ludwigs, feine Abdankung zu 
verleugnen, fol Einfluß gehabt haben, daß. die Minoriten eine ſtarke Paxtei, an 
beren Spige der Cardinal Napoleon Urfini fand, gewonnen hatten, weldje bas 
mit umging, Johann XXH. auf einer allgemeinen Kirchenverſammlung in 
Deutfchland abzufegen, ja ihn fogar als Keger zu verdammen, weil er einige 
JIrrlehren in Betreff des Zuflandes der Seelen nad) bem Tode geäußert ha⸗ 
ben follte. 
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im höchſten Grade gegen die Herzoge von Deſterreich bewies, unter- 
liegt einem Zweifel. Er hatte feierlich gelobt, fih mit ihrer Nichte 
Elifabeth von Defterreich zu vermählen, hatte fogar Die Dazu noth⸗ 
wendige päpftlihe Erlaubniß ausgewirkt, dennoch hielt er nicht 
Wort; aber der Vorwand, aus welchem er dies gethan ba- 
ben fol, ift eines Mannes, um wieviel mehr eines Königs fo 
wenig würdig, Daß man in diefen Betreff dem Zeugniffe einer ein- 
zigen Chronif, ununterftügt wie daſſelbe ift, nicht unbedingten Glau⸗ 
ben beizumeffen verpflichtet iſt ). Wie dem immer fei, die Hetrath 
wurde rüdgängig, und Johann vermählte ſich im December 1334 
mit der franzöfifchen Prinzeffin Beatrir. Es fei nun, daß die 
Herzoge von Defterreich ed fogar gerne fahen, daß ihre Nichte die 
Sattin des unfteten Königs von Böhmen nicht wurde **), oder 
daß fie einen Bruch mit ihm vermeiden wollten, kurz, es findet fi) 
nicht, daß fie fi) über Johanns Handlungsweife beklagt hätten. 
Vielmehr vermählte fi) Herzog Otto am 15. Gebruar 1335 zu 
Znaym mit Anna, der jüngften Tochter Iohanns, in deffen Ab- 
wefenheit fein Sohn, der Markgraf Karl von Mähren und Regent 


*) Der Anon. Leob. fagt ad annum 1333 apud Petz I. p. 935: „Venit 
Johannes Rex Bohemiae in Austriam et quia jam dudum consorte caruit, 
inter eum et Elizabeth, Fridrici Regis filiam, conjugium est tractatum. Et 
ex utraque parte consensu concurrente, puella speciosa, Deo et hominibus 
placibilis, ei desponsatur: pactisque firmatis, captivi liberi dimittuntur, ter- 
rarum gaudium adaugetur, dicentibus omnibus, quod nullus Sathan in reli- 
quum consurgerit inter eos. Sed nescio quis doli artifex lolium in hoc tri- 
ticum seminavit. Nam ad agendas nuptias cum induciarum tempora vici- 
nius appropinquarent, Rex asserens se maleficiatum, et ad am- 
plexus conjugii impotentem. Cumque exponeret se ad remedia 'per- 
quirenda, ad hoc obprobrium amovendum, famu defectus hujus longius et 
latius crebrescebat*). Novissime tamen (quo animo ignorare me fateor, 
quia Cor Regum inscrutabile est, ut dicit Salomon) connubium habet retro- 
cessum; de quo multi multa sensere. Duxitque postea aliam de Domo Re- 
eum Franciae, filiam Ludwici, aui fuit filius Ludwici, fratris Regum Phi- 
iippi et Caroli, etc. etc.“ 


*) Gr hatte feine erfte Gemahlin, der er doch den Thron verdankte, nichts 
weniger als gut behandelt. 


*) Hieraus ſcheint hervorzugehen, daß ber Chroniſt jedenfalls das allgemeine Volks: 
geruͤcht aufgezeichnet habe. 
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von Böhmen feine Stelle vertrat. Die von dem Könige Johann 
zugefagte Mitgift betrug. zchntoufend- Marl Silber, für. weiche dem 
Herzoge Otto die Stadt Znaym verpfändet wurde. Die Vermäh⸗ 
Imgöfeierlichleiten erfüllten alles Volk mit Freude, man rechnete 
auf eine lange Dauer des Friedens mit Böhmen, aber nur-zu bald 
brach wegen der Färntbnerifchen Erbichaft ein neuer, verheerender 
Krieg aus. 


Erwerbung des Herzogthumes Kärntben. 


Herzog Heinrich) von Kärnthen und Graf von Tyrol flarb am 
4. April 1335, der letzte feines Stammes. Er hinterließ zwei 
Töchter, von denen die Ältere, Margarethe, welcher der unliebens⸗ 
würdige Beiname Maultafch gegeben wurde, mit Johann Heinrich, 
dem jüngern Sohne des Königs Iohann von Böhmen vermählt 
war. Es ift bereits erzählt worden*), daß Kaifer Ludwig die ohne 
feine Einwilligung geſchehene Vererbung des Herzogthums Kärnthen 
und der Graffchaft Tyrol an Margarethens Gemahl ald null und 
nichtig angefehen, den Beſitz Diefer Länder den Herzogen von 
Defterreich zugefprochen, und fich felbft Den Anfall eines Theild von 
Zyrol vorbehalten habe. Da zu erwarten war, daß ber König von 
Böhmen auf die reiche Erbſchaft nimmermehr verzichten werde, ließ 
ſich ein blutiger, wahrfcheinlich Tanger Krieg vorausfehen. 

Noch bevor Herzog Heinrich geflorben war, haften die Herzoge 
von Defterreich Sich beftrebt, mit den Bifchöfen, welche in Kärnthen 
Befigungen hatten, Bündniffe zu ſchließen. Das gefihah mit dem 
Bifchofe von Bamberg ſchon am 17. September 1334, mit dem 
Erzbifchofe Friedrih von Salzburg am 29. März 1335, welcher 
legtere verhieß, den Herzogen von Defterreich in Kärnthen mit hun⸗ 
dert Helmen Beiftand zu leiften**). Schiedsrichter ſollten über 


*) Giche &. 281 diefes Bandes. 


*9) Siehe in Betreff dieſer Buͤndniſſe Lichnowely III., Regeſten Nr. 993, 
994, 1011. 
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alle Wufprüche des Hochſtiftes Salzburg an Kärnthen enticheiden. 
Nach dem Tode gewannen bie Herzoge durch den Känmerer von 
Steyermark, Otto von Liechtenftein, befien Schwager Konrad von 
Auffenftein, welcher der mächtigfte Große Kärnthens war, und fie 
am 27. April als die rechten Herzoge und Herren biefes Landes 
anerkannte; diefe hingegen gelobten ibm allen Schaden zu erſetzen, 
der ihn in dem wegen Kärntbens bevorflchenden Kriege treffen 
wurde *). 

Herzog Otto von Defterreich befand ſich fihon während eines 
Theils des Monate April in Linz, wohin auch Kaifer Ludwig Tam. 
König Iohann von Böhmen lag damald an den Wunden, Die der 
nur allzuritterliche Fürft in Zurnieren erhalten hatte, Danieder, 
und fo eilte Ludwig, die Zeit, bevor jener aus Frankreich zurüd- 
Tehren konnte, zu benugen, um mit den Herzogen von Deſterreich 
wegen der kaͤrnthneriſchen Erbſchaft Alles in das Reine zu bringen. 
Am 1. Mai’ gelobte Herzog Dito für fih und feinen Bruder Al⸗ 
breit, dem Kaifer Ludwig, der ihnen das Herzogthum Kärnthen 
und Tyrol zu Lehen giebt, wider den König Iohann von Böhmen 
und defien Sohn, wider den Herzog Heinrich von Niederbaiern 
deſſen Eidam, wider die Landherren im Gebirge und überhaupt 
wider Jedermann beizuftehen, der ihn wegen bes ihm abgefrefenen 
Innthales, womit er feine Söhne belehnt, angreifen würde **). 
An demfelben Zage erließ der Kaifer ein Befehlsſchreiben an ben 
Marſchall Konrad von Auffenftein, Tünftig den Herzogen Albrecht 
und Otto von Oeſterreich zu gehorchen, welches Ddiefer durch Ur- 
Funde, gegeben zu Blomberg den 10. Mat 1335 neuerdings gelobte. 

Am 2. Mai ſtellte Kaifer Ludwig den Herzogen von Deſter⸗ 
reich zu Linz die Urkunde über die Belehnung mit Kärnthen aus, 
Diefed Land war ein eröffneted Neichdlehn, und der Kaifer durfte 
darüber verfügen. Aber er verlich ihnen an diefem Tage auch 
Tyrol, welches Fein Reichslehn war, fondern lediglich aus Alloden 
beftand, die auf die Frauen erbten. Daran kehrte fich jedoch Kaifer 
Ludwig nicht, und behielt fich felbft jenen Theil vor, der an Baiern 


*) Die betreffenden Urkunden find zu Bing ausgeftellt. Lichnowsky III., Res 
geften Pr. 1016, 1017. 
*) Lichnowsky III, Regeften Nr. 1021. 
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grenzfe*), und freie Straße nach ber Bonabarbei. Durch eine dritte 
Urkunde vom 2. Mei gelobte Kaiſer Ladwig den Herzogen von 
Defterreich weiber den König Johann von Böhmen, deflen Söhne 
und Erben, deſſen Eidam Herzog Heinrich von Niederbaiern, und 
wider die Landherren im Gebirge beizuftehn, auch wit bdiefen allen 
ohne die Eimwilligung jener Feinen Frieden zu Schließen. Dagegen 
gaben Albrecht und Otto für fih und Die minderjährigen Herzoge 
Friedrich und Leopold **) Gegenurfunden, worin fie fi) verpflich- 
teten, dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg, und ben Herzogen 
Stephan, Ludwig und Wilhelm won Baiern gegen jedermann **®) 
zu helfen, insbefondere aber und zwar ohne alle Ausnahmen wiber 
diejenigen, welche fie im Bette des Iunthales flören würden. Und 
binwieder verpflichteten fich Die Söhne des Kaiſers, den Herzogen 
von Defterreich beisuftchn gegen Alle, die fie im Beſitze von Tyrol 
und Kärnthen flören würden, ihnen auch Straßen durch das Inn⸗ 
thal offen zu halten. Am 5. Mai erließ der Kaiſer ein Befehls 
fihreiben an die Herren, Städte und Landleute Kärnibens, Tünftig 
den Herzogen von Defkerreih, als Den mit Diefem Lande belehnten 
Fürften zu gehorchen. Und am 10. Mai endlich ernauerte der Erz 
bifhof Friedrich von Salzburg den mit den Herzogen ſchon am 29. 
März geſchloſſenen Bund Fr). 


*) Die Herzoge von Defterreih erhielten die Grafichaft Tyrol mit den 
Vogteien ber Hochflifte Trient und Briren, die Befigungen an ber Etſch mit 
allen Rechten, wie fie Herzog Heinrich befeffen; ausgenommen: „der Gemark 
groifchen der Holzbruͤcke und ber andern Brüde, weldhe bie Wege ſcheidet gegen 
Briren und gegen Millbach, von ba über Baden Halb über das Gebirg und der 
Gemark bis an das Zoch auf den Saufen, und von der Marl oben an das Ges 
fteig auf der Finftermüng und von da auf, fo weit es herumgeht, und alles 
dieshalb der vorgefchriebenen Mark alles gegen Schwaben und Oberbaiern Ges 
degene mit Leuten und Gütern, wie es Herzog Heinrich bis jetzt beſeſſen; das 
bier befchriebene Ausgenommene verleiht ber Kalfer feinen Kindern.” Lichnowsky 
UL ©. 213, 

”*) Söhne des Herzogs Dtto von Oeſterreich. 


+) Ausgenommen das Reich, ber König von Ungarn, der Herzog von Sach⸗ 
fen, und die Bifchdfe von Salzburg und Paffau. 
+) Die Erneuerung geſchah zu Salzburg, und zugleich belehnte der Erz: 
biſchof die Herzoge von Deflerreih mit dem Schenkenamt in Deſterreich, dem 
Marfhallamt in Eteyer, dem Truchſeßamt in Kaͤrnthen (alle diefe Erbaͤmter 
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So waren denn alle Boranftalten getroffen und alle Bünd⸗ 
niffe gefchloffen, um die Beftimmungen in Betreff der Füärnthneri- 
fihen Erbfchaft in Ausführung zu bringen. Krain, ein altes öfter: 
reichifched Land, Das an die Herzoge von Kaͤrnthen verpfändet war, 
erfannte Die Herzoge von Defterreich bereitwillig ald Landeöfürften. 
Die Kärnthner, welche durch den Grafen von Pfannenberg und 
durch Ulrich von Walfee, den Landeshaupfmann von Steyermart 
Dazu aufgefordert wurden, erbaten ſich, obfchon Kärnthen unftreitig 
Reichslehn war, eine Friſt*). Würde dieſe verfließen, ohne daß 
Hülfe Fame, wollten fie ſich den Herzogen von Defterreich unter: 
werfen. Die Frift wurde zugeftanden. 

Die Tyroler ſchickten den Abt von Viktring nad Wien, um 
ben Herzogen die verwaiften Töchter Heinrich zu empfehlen. Herzog 
Albrecht antwortete ihnen in Gegenwart Dttos von Liechtenftein**): 
„Er beflage den Tod des Herzogs Heinrih, den er ſtets ald den 
Aelteſten feines Stammes geehrt habe, und werde für die Zöchter 
deſſelben, fofern fie feinem Rathe folgen, liebevoll und treu in 
Allen ſorgen; Kaͤrnthen aber, womit er von Reiche beiehnt fei, 
und Krain, Das er aus eignem Rechte in Beſitz genommen, weil 
die Verpfändungsfrift Tange ſchon verfloffen fei, werde er nie wieder 
herausgeben; etwas Anderes vermöge er für jegt nicht zu ant⸗ 
worten. Der Abt von Viktring verfügte fi) nun zu dem Kaifer 
Zudwig, machte ihn auf die Verdienfte, die fi) Herzog Heinrich 
um ihn erworben, aufmerffam und empfahl ihm deffen Züchter, 
erhielt aber nichts als eine zwar güfige, aber ausweichende Ant- 
wort”). Es eilten auch Karl, der Sohn, und der Baiernherzog 
Heinrih, der Schwiegerfohn Johanns von Böhmen, zu dem 


Ü 





betrafen das Hochftift Salzburg, und waren nicht Erbämter der genannten Ber: 
zogthuͤmer an fich), fo wie überhaupt mit Allem, das bie Kürften ber genannten 
Länder und der windifchen Mark von dem Erzftifte Salzburg bisher zu Lehen 
gehabt hatten. 
*) Das war fehr natürlih, wenn fie Heinrichs Eidam, dem Sohne bes 

Königs von Böhmen gehuldigt hatten. Vergleiche S. 281 diefes Bandes. 

++) Das Alles berichtet der Anon. Leob. apud Petz I. p. 940. 

*+*) „Cujus (Imperatoris) responsio nil vigoris habuit, nisi quod ait, se 
velle clementer intendere super eo.“ Anon. Leob. I. c. 


— - 
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Kaiſer und flellten ihm vor, wie ungerecht cr gegen Margarethe und 
ihren Gemahl, den Prinzen Iohann von Böhmen handle, richteten 
aber gleichfalls nichts aus. Und eben fo wenig hatte die böhmifche 
Geſandtſchaft Erfolg, welche nad) Wien kam, und Kärnthen zurück⸗ 
forderte. Die Herzoge erwiderten den Gefandten kurz, ‚fie würden 
Tieber Alles aufs Spiel feßen, ald auf Kärnthen Verzicht leiſten!“ 

Inzwifchen war die Zrift, welche die Kärnthner fich erbeten 
hatten, zu Ende gegangen, ohne dag Hülfe erfchienen wäre. Da 
verfügte fich Herzog Otto nah Kärnthen, ließ das Faiferlihe Be 
fehlsichreiben, dem neuen Landesfürften zu gehorchen, verlefen, und 
das Volk fügte fih*. Statt Konrads von Auffenflin ernannte 
er den Grafen Ulrich von Pfannenberg zum Landeshauptmann von 
Kärnthen **), und ging dann nach Krain, wo er den Freien Frie⸗ 
drich von Sanek in derfelben Stelle, die er fchon unter Heinrich 
von Kärnthen befleidet hatte, -beftätigte. 

Aber es berrfchte in Kärnthen die Anſi cht, kein Fürk des 


Landes Tonne Lehen ertheilen oder zu Gerichte figen, wenn er nicht. 


nach alter Landesſitte die Erbhuldigung empfangen hätte, wie fie 
zwar nicht Heinrich, aber doch deſſen Vater Meinhard geleiftet 
worden. Um daher die Kärnthner in der Treue zu befeftigen ***), 
kam Otto in ihr Land zurüd, und unterwarf fich der fonderbaren 
Feierlichkeit am 2. Juli 1335 nad) Sitte der Altvodern. 

Diefe Erbhuldigung wurde in folcher Art geleiftet, daß der 
neue Zürft Kärnthen von einem Bauer gleichfam zu Lehn empfing, 
und von ihm in die Regierung eingefegt wurde. An dem zur 
Huldigung feftgefeßten Tage feßte fih ein Bauer aus dem Ger 
fehlechte der Edlinger, welches dieſes Worrecht feit uralten Zeiten 
befaß, auf den Herzogsftuhl, einen runden, platten Marmorftein, 
der auf dem Zollfelde, ungefähr eine Meile von Klagenfurt ftand. 
Vor ihm erfchien der Herzog, in Gewand, mit Hut und Schuhen 


m 
. 


*) Zuni 1335. 


++) Das feheint mit Einwilligung des Auffenfteiners geſchehen zu ſein, denn 
er blieb mit dem Haczoge in gutem Einvernehmen. Siehe die Beweiſe in Lich⸗ 
nowsky IIL Regeften Nr. 1047 und 1065. 


*+*) Anon. Leob. apud Petz I. p. 943. 
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wie die Bauern, einen Hirtenflab in der Hand tragend. Der Graf 
von Görz als Erbpfalzgraf von Kärnthen trat dem Fürften zwifchen 
zwei Panieren voran. Diefer felbft fchritt. dem Steine zu, von zwei 
Landherren geführt; ihnen folgte Die gefammte Ritterſchaft, Dad 
große Landespamier in ihrer Mitte. Zur Seite des Herzogs wur« 
den auch ein Stier und ein Adergaul geführt. 

Sobald der Bauer Edlinger den Herzog erblidte, fragte er in 
flawifher Sprache*): Wer ift der, der fo flolzen Schrittes Daher 
kömmt? Die Umflehenden antworteten: der Fürſt des Landes. 
Darauf fragte Edlinger weiter: Iſt er ein gerechter Richter und 
liegt ihm das Wohl des Vaterlandes am Herzen? iſt er frei ge⸗ 
boren, der Ehre würdig, ein Belenner, Verbreiter und Vertheidiger 
des chriftlichen Glaubens, ein Beichüber der Witwen und Waiſen? 
Alle Umftehenden riefen zur Antwort: Das iſt er und wird ed im« 
mer fein. 

Run fragte der Edlinger, unter welcher Bedingung habe ich 
ihm dieſen Play einzuräumen? Darauf antwortete ihm der Graf 
son Sörz: Du ſollſt fechzig Denare empfangen, follft den Stier 
fammt dem Bferbe, und die Kleider, mit welchen der Herzog an⸗ 
gethan ift, erhalten; auch wird Dein Haus frei von allen Abgaben 
fein. Darauf räumte der Bauer den fleinernen Stuhl *%), der 
Herzog wurde darauf gefeßt, ſchwang, zum Zeichen, Daß er das 
Land vertheibigen werde, Das entblößte Schwert, und fchwur, ges 
recht zu regieren, und die alten Sreiheiten, Rechte und Gewohn- 
beiten aufrecht zu halten. Auch aus einem Bauernhute trank ex 
Waſſer, das in demfelben dargereiht wurde, zum Zeichen daß er 
Nüchternheit ehre und liebe. 

Nachdem dieſe Ceremonien vorüber waren, verfügte der Herzog 
fich in die nahe Kirche auf dem Zollfelde, wo er von dem Prälaten 
eingefegnet wurde. Dann 308 er fein Fürſtengewand an, hielt 
Öffentliche Mahlzeit, und begab ſich wieder nach dem Herzogsſtuhle, 


*) Daß es in flawifcher Sprache geſchah, bezeugt Aeneas Syinius; doch 
ber Name bes WBauerngefchlechts „Edlinger“, hat wenig Ritawifches in ſich. 


"**) Er gab bem Herzoge babei einen gelinden Badenftreich und ermahnte 
ihn, gerecht zu regieren. 
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wo er bie Lchen reichte und Hecht frac”). So lange der Herzog 
auf dem fleinernen Stuhle auf dem Zolfelde faß, hatte das Ge⸗ 
fhlecht der Gradenecker dad Recht, eine beliebige Wieſe in Befiy 
zu nehmen und fo lange zu behalten, bis fie ihnen abgelöft wurde. 
Ja das Gefchlecht derer von Portendorf befaß fogar das Hecht, 
während der Erbhuldigung auf dem Zollfelde im Lande zu rauben 
und zu brennen, wo fie wollten; doch konnte man fi) von ihnen 
für ein Geringes davon loskaufen. Diefes fonderbare Recht verlich 
nach Ausfterben der Portendorfer Kaifer Friedrich) IV. den Mor- 
daren. Der Vater dieſes Monarchen, Ernſt der Eiferne, war der 
Letzte, der die Erbhuldigung auf dem Zollfelde empfing; doch ftellten 
Die Öfterreichifchen Fürften noch lange Neverfe aus, daß die Unter 
laſſung diefer Geremonie dem Lande nicht zum Nachtheile gereichen 
ſolle **). | 

Auf diefe Art nun empfing Herzog Dfto die Erbhuldigung in 
Kaͤrnthen, und wenn aud die öſterreichiſchen Großen, die ihn be 
gleiteten, darüber gefpottet haben follen***), unterliegt es doc 
feinem Zweifel, dag er, indem er fich einem fo uralten, den Kaͤrnth⸗ 
nern fehmeichelnden Gebrauche unterwarf, ihre aufrichtige Liebe 
gewonnen habe. Aus Kärnthen ging Herzog Otto nach Grätz, 


*) Auch der Graf von Goͤrz reichte hier die Leben, bie er als GErbpfalzgraf 
von Kärnthen gu vergeben hatte. — Der Erbmarſchall erhielt des Herzogs 
Reitpferd, der Erbſchenk den golbnen Pokal, der Erbtruchſeß die filberne 
Schuͤſſel. 

Man fehe über die Erbhuldigung auf dem ſteinernen Herzogsſtuhle 
Schrötters III. Abhandlung aus dem öfterreichifchen Staatsrechte S. 116 und 
bie folgenden fammt den Beweisftellen. — Auch Ottokar von Böhmen hatte, 
als er Herzog von Kärnthen wurde (vergleiche ©. 332 des erften Bandes), bie 
Erbhuldigung auf die befchriebene Art empfangen. 

*+) Wenigſtens fagt der Anon. Leob. apud Petz I. p. 944, nachdem er 
berichtet bat, daß ſich die Bauern über das Begehen ber alten Zeierlichkeit 
freuten, nicht fo aber ber Abel und bie Geiftlichleit, weil fie bie Koften zahlen 
mußten, und nachdem er hinzugefügt, daß bei der Ceremonie Vieles unterlaffen 
worden, welches man in der langen Zeit, da fie nicht erfolgt war (zum letzten 
Male 1286), vergeffen hatte: — „Australes, qui secum venerant, videntes 
suum Principem sic circumagi, mirabantur, et secum prooessum navae Su- 
perstitionis hujüs velut ridiculum atque colludium in Austriam repor- 
tabant. “ 


— 
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und ſchloß dort ein Buͤndniß mit dem Grafen Albrecht von Goͤrz, 
deſſen Beiſtand für die Behauptung von Kaͤrnthen und für die 
Befikergreifung von Tyrol wichtig war. 


Krieg um die Farnthnerifhe Erbſchaft. 


König Johann von Böhmen war, von feinen im Zurnieren 
erhaltenen Bunden kaum genefen, nach Prag geeilt, wo er am 30, 
Zufi 1335 eintraf, um Kärnthen und Tyrol für feinen jüngern 
Sohn zu reiten. Er ließ fofort ein allgemeines Aufgebot in feinem 
Reiche ergehen, und zugleich in Meißen und andern Nachbarländern 
werben. An die Herzoge von Defterreich ſchickte er den Bifchof 
Johann von Olmütz und den Herzog von Sacfen*) mit der Bot- 
fchaft, daß er gerne dad Kriegsfchwert in der Scheide laſſen wollte, 
nur follten fie der Stimme der Gerechtigkeit Gehör geben und 
Kärnthen zurüdftellen. Die Herzoge erwiderten, fie zögen den Krieg 
der Rückgabe dieſes Landes vor. 

König Johann fuchte nun, Verbündete zu gewinnen. Schon 
vor feiner Zurüdfunft hatte fein Sohn Karl im Mai 1335 einen 
einjährigen Waffenftiliftand mit dem Könige Kaftmir von Polen 
und deffen Schwager Karl Robert von Ungarn gefchloffen. Im 
Sommer traten die Bevollmächtigten Polens und Ungarns zu 
Zrentihin zufammen, wohin fi) auch Sohann und fein Sohn 
Karl verfügte, und wo am 24. Auguft ein fogenannter ewiger 
Briede zwifchen Böhmen umd Ungarn zu Stande fam. Johann umd 
Karl leifteten auf alle Anſprüche auf die Krone Polend, Kaftmir 
Dagegen auf die fchlefifchen Herzogthümer Verzicht. Zur Beftäti- 
gung des Vertrages und zur Löfung verfchiedener anderer Punkte 
wurde eine Zufammenkunft der Könige von Ungarn, von Böhmen 


*) Der Anon. Leob. nennt denfelben nicht; da aber Herzog Rubolph fpäter 
der Zufammenkunft der brei Könige von Ungarn, Böhmen und Polen beiwohnte, 
ift er es wahrfcheinlich gewefen. 
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und von Polen für den nädften 16. October beſchloſſen. Aber 
noch viel früher, am 3. September namlich, flellte König Kart 
Robert von Ungaen eine Urkunde aus, worin er mit dem Könige 
Johann ein Schuß und Trutzbündniß gegen jedermann, mit Aus- 
nahme der Könige Kaftmir von Polen und Roberts von Neapel 
einging; nur bedung er ſich aus, mit den Herzogen von Deflerreich, 
falls er mit ihnen allein in Krieg verwidelt würde, auch allein 
Frieden fchließen zu Dürfen *). 

Sm September eilte König Iohann von Böhmen nah Re 
genöburg zu dem Kaifer Ludwig, wahrfcheinlich in der Hoffnung, 
feine alte Macht über das Gemüth diefes Fürften auszuüben. Dies 
mal Fam es aber zu Feiner Ausföhnung, fondern nur zu einem 
Waffenſtillſtand, welcher alle ihre Verbündeten einfchließen, und vom 
16. September 1335 bis Johanni 1336 dauern ſollte. Im No 
vember des erftgedachten Jahres follte überdies zu Regensburg über 
den Frieden unterhandelt werden. 

Da König Iohann in Böhmen einmal ein befrächtliched Heer 
auf den Beinen hatte, fandte er einen Theil defjelben**) unter dem 
Befehl feines Sohnes Karl gegen den Herzog Bolek IV. von Mün- 
fierberg, um ihn zu nöthigen, fi) zum Vaſallen der Krone Böh⸗ 
men zu bekennen. Zwar erlitt Karl eine arge Schlappe, nichtsdeſto⸗ 
weniger buldigte aber Bolek dem Könige von Böhmen als feinem 
Zehnsheren. 

Die auf den 16. October feftgefeßte Zufammenkunft der Könige 
von Böhmen, Polen und Ungarn fand erft im Monate November 
1335 zu Wiffegrad flat. Ihe wohnten auch der Markgraf Karl 
von Mähren, der Herzog Rudolph von Sachen, mehre fchlefifche 
Zürften, und eine Menge weltlicher und geiftliher Großen der drei 
Meiche bei. König Kafimir von Polen verpflichtete ſich auf Diefem 
Zürftentage, dem Könige Iohann von Böhmen für die Verzicht 
Teiftung auf die Krone Polen 20,000 Schod Prager Grofchen zu 
zahlen, wofür Karl Robert fih verbürgte. Der Zrentfchiner Ver 


*) Man vergleiche bamit die Bündniffe, welche Karl Robert mit den Her⸗ 
zogen gefchloffen (S. 267 und ©. 288 diefes Bandes). Eide wurden in jener 
Beit häufiger geleiftet, aber auch häufiger gebrochen als in unferer Zeit. 

**) Die Mehrzahl entließ er. 
IT. 20 


306 Vierte Buch. Bon Albrechts IL Regierungsantritt 


trag wurbe beftätigt, umd eine Wermählung zwifchen Johanus Ente, 
dem- Sohne des Herzogs Heinrich von Niederbatern und einer Tod 
ter Kafimird von Polen verabredet. Der Lebtere begleitete den 
König Iohann nach Prag, und weilte dort bei ihm bis zum 12. 
December. Am 25. November war ber legte Herzog von Breslau, 
Heinrih VII. geftorben, und König Iohann ließ deſſen Land durch 
feinen Sohn, den Markgrafen Karl, Traft der 1323 gefchlofienen 
Verträge in Befig nehmen. 

ber troß aller dieſer günftigen Ereigniffe, welche die Macht 
und den Einfluß Johanns vermehrten, war. dem Kriege mit dem 
Kaiſer und mit den Herzogen von Defterreich nicht außzumweichen®), 
insbefondere nachdem Iohann jenem feinen Zitel verweigert hatte, 
und Sohann durch Herolde Ludwigs aufgefordert worben war, bie 
Reichspfandſchaften Eger, Bloß und Parkftein zurüdzugeben, widri- 
gend er in die Acht erflärt werden würde. Der Kaifer kam, um 
den Bund mit den Herzogen von Defterreich noch enger gu Tnüpfen, 
zu ihnen nach Wien, verlich denfelben die Reichsſtädte Pabua und 
Treviſo **), und ſetzte mit ihnen wahrfcheinlich Alles wegen des 
Krieges fell. | 

König Iohann wartete den Ablauf des Regensburger Waffen 
ftinftandes***) nicht ab, verließ am 24. Februar 1336 Prag, brach 
mit einem Heere von 2300 Helmen und 15,000 Dann Fußvolk in 
Defterreich ein, eroberte mehre Städte und Schlöffer, nahm viele 
Edle gefangen, und verwüftete überhaupt im Bunde mit den Un- 
garn das Land am linken Donauufer auf die graufamfte Weife den 
ganzen März hindurch. Herzog Otto von Defterreich hatte in« 
zwifchen ein Heer von 2000 Helmen und 2000 Fußgängern geſam⸗ 
melt, und führte ed gegen Znaym +), weldes die Böhmen bela- 
gerten. Die beiden Heere flanden einander im Angefichte, doch kam 
ed zu Feiner Schlacht, weil Otto die Hülfsfchaaren des Kaifers, 


*) Die Unterhandlungen, welche im Rovember 1335 zu Regensburg wegen 
bed Friedens flatt hätten finden follen, wurden gar nicht eröffnet. 


**) 5. Sanuar 1336, 
“+, Siebe ©, 305 dieſes Bandes. 
+) Vergleiche ©. 297 dieſes Vandes. 
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dieſer gleichfalls Werflärkungen erwartete, jener vergeblich, diefer mit 
Erfelg. Das Areudengefchrei der Böhmen über das Eintreffen der 
Ungarn ließ einen nahen Angriff fürchten, dem Herzoge Otto wurbe 
von Verrath geflüftert, und er Eehrte, von Furcht ergriffen, heimlich 
in der Nacht nah Wien zurüd*). Da diefe Flucht im Heere als⸗ 
bald befannt wurde, zerflreute es fih. Die Wenigen, welche von 
Scham ergriffen, langfam zurüdgogen, wurden von feinem Feinde 
verfolgt. Bitter bedauerte Albrecht, als er von dem traurigen 
Ereigniffe Kunde bekam, feine Lahmheit, und rief vol Schmerz 
aus: „nie fei fein Stamm von einer folden Schmach betroffe 
worden **).“ 
Als am andern Tage die Böhmen das Lager ihrer Gegner 
verlaffen fanden, ergoffen fie fich neuerdings über das Land am 
linken Donauufer, wo ihnen Niemand Widerftand leiſtete. König 
Johann benutte den leichten Sieg nicht mit Kraft, fondern wer 
fhon am 24. Mai wieder in Prag, um dort und zwar durch fehr 
unwürdige Mittel ***) Geld zufammtenzuraffen, damit feine Söld⸗ 
ner zu bezahlen. Am 21. Iuni verlieh Iohann Prag wieder, um 
in Marche, welche öfterreichifche Stadt alfo im vergangenen Feld⸗ 
zuge eröbert worden fein mußte, eine neue Zufammenfunft mit den 


24. April 1336, 

*) „Cum quibus (Australibus, Stiriensibus, Karinthianis et Carniolanis) 
ex opposito Regis (Joannis) collocat, Imperatoris succursum praestelans. 
Quem dum diu frustra per aliquot dies expectaverit, Regis Bohemorum po- 
tentia Ungarum irruentium impetu adaugetur: et visum est quibusdam, 


“ justi belli ordinem non servari, sed Ottonis periculum clanculo pertractari. 


Quod dum Duci suggestum esset, declinationem conceptae contra se male- 
volentiae, paucis consciis, animo disponebat. kt dum elevarentur ad arme, 
ut sonus erat multitudinis atque castrorum quasi volentium jam pugnare, 
clamore invalescente; Dux Wiennam properat, et post eum tota militia, 
admirans quid fieret, anhelavit. Quidam tamen lente Ducem sequentes, ut 
adversarios experirentur, et neminem videntes, post alios properabant. Al- 
bertus Dux ingemiscens, et tam fratrem, quam secum existentes aspere 
corripuit, dicens, suae lineae nunquam tale aliquid contigisse.“ Anon. Leob. 
apud Petz I. p. 044, 945. 

+) Gr beraubte die Kirchen, und ließ fogar Schaggräberei treiben. Auch 
die Juden peinigte er, und brachte in Kurzem über 20,000 Mark Silber zu⸗ 


fammen. 
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Königen von Ungarn und Polen zu halten. Jener hatte Johann 
600 Helme und vieles Fußvolk, diefer 300 Leicht und 1200 ſchwer 
Berittene zugeführt. An dem Zeldzuge felbft nahmen Kafımir und 
Karl Robert keinen Theil, denn defien Schauplag wurde gewechlelt, 
wie fpäter erzählt werden wird. 

König Sohann hatte feinen erfigebornen Sohn Karl nad 
Tyrol geſchickt, um dort Die Nechte feines jüngern Sohnes zu ver- 
theidigen. Die Zyroler, welche gegen Margarethe, die Tochter ihres 
Fürſten, und deren Gemaht*) Yinhänglichkeit fühlten, fchaarten fi) 
eifrig um Karl. Im April 1336 brach er gegen den Grafen U 
brecht von Görz, den Verbündeten der öfterreichifchen Herzoge auf, 
eroberte defien Schloß St. Lamprecht, und verheerte feine Länder **) 
Durch Drei Wochen auf das Graufamfte. Später von Baiern und 
Schwaben ber, im Süden durch einige Zürften der Lombardei be- 
droht, mußte Karl fi auf Die Vertheidigung von Tyrol befchrän- 
fen, ja kam fogar in eine ziemlich gefährliche Lage. 

Da König Iohann zu Marcheck Kunde befommen hatte, daß 
Ludwig ſich anfchide in Böhmen einzubrechen, ja daB dem Kaiſer 
die Mannfchaft der Herzoge***) von Defterreich mit Preisgebung 
des linken Donauufers zuziehe, verließ er Defterreich, und eilte über 
Budweis nach Straubing, weil der Kaifer und die Herzoge Albrecht 
und Dfto das Land feines Schwiegerfohnes Heinrich graufam ver⸗ 
beerten. Das böhmifche Heer eilte feinem Könige in angeftrengten 
Märishen nah, und bezog am 6. Auguft 1336 eine fefte, ver 
ſchanzte, in der Front durch die Ifar gedeckte Stellung bei Lands⸗ 
but. Obſchon der Kaifer viel flärker war, als fein Gegner, wagte 
er ſich doch nicht an. deffen in der That faft unangreifbare Stel 
lung, und es flanden die beiden Heere einander durch zwölf Zage 
unthätig gegenüber. Markgraf Ludwig von Brandenburg, des 


*) Beide waren noch im zarten Alter. Karls Gelbftbiograpbie bei Freher, 
S. 96. Wie Karl nach Tyrol Fam, von dem er durch feindliche Länder ges 
ſchieden war, erzählt er nicht. 
”*) Bis zur Claufe Lienz. Vita Caroli IV. apud Freher. p. 8. 
+) Albrecht begleitete jegt feinen Bruder Dtto, denn obgleich ihn feine Laͤh⸗ 
mung binderte, perfönlih an dem Kampfe Theil zu nehmen, befaß ex doch einen 
Starkmuth, der feinem Bruder, leider, abging. 
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Kaiſers Sohn, hatte inzwifchen den Markgrafen Karl von Mähren 
gehindert, von Tyrol aus fich mit feinem Vater zu vereinigen. 

Da man dur Unthätigkeit offenbar zu keinem Erfolge ges 
langen Tonnte, befchloß der Kaifer auf das Andringen der Herzoge 
von Defterreich, das Lager am 18. Auguft abzubrechen, nah Binz 
zu marfchiren, und von da aus in Böhmen einzudringen. Die 
Ungarn verließen, fehr zum Verdruſſe des Königs Iohann, als fie 
von dem Marfche des Kaiſers Donauabwärts Nachricht bekamen, 
völlig das Marchfeld und gingen heim. König Iohann felbft ging, 
nachdem er nad) Abzug feiner Gegner noch einen Tag in feinem 
verfehanzten Lager geblieben, nach Budweis zurüd, fein Reid) vor 
einem feindlichen Einfalle zu ſchirmen. 

Dazu Fam ed aber gar nicht. Kaifer Ludwig forderte von den 
Herzogen von Defterreich Die Einraumung einiger feften Pläbe im 
Ennsthale und an der Donau, vielleicht als Unterpfand des Erfaßes 
der Kriegskoſten*). Die Herzoge fchlugen die Forderung ab, indem fie 
fi zwar zu allen Dienften bereit erflärten, aber auch betheuerten, 
daß fie von einer bisher noch unverfehrten Provinz nicht das Ge 
ringfte abtreten würden. Das nahm Kaifer Ludwig fo übel auf, 
daß er von Linz, uneingedenk der Verträge, die er in eben Diefer 
Stadt mit den Herzogen gefchloffen, aufbrach, fie ihrem Schickſale 
überließ, und nach Baiern zurüdkehrte. 

Den Bundesbruch Ludwigs benußte König Iohenn, um mit 
den Herzogen von Oeſterreich Frieden zu fehließen, und eben dadurd) 
jenen ihres Beiftandes zu berauben. Auf die Nachricht von Dem 
Abzuge Ludwigs eilte Johann nach Binz zu den Herzogen, aber 
man konnte eben fo wenig hier, ald zu Freiſtadt, wohin die Unter: 
handlungen verlegt wurden, fich verftändigen. Auch zu Enns, wo 


*) Daß die Forderung auf ein Pfand wegen bed Erſatzes der Kriegskoſten 
gerichtet war, berichtet der Abt Peter von Königsfaal. Der ungenannte Vers 
faffer der Leobener Chronik meldet nichts von einem ſolchen Vorwande. Geſetzt 
aber auch, die Koͤnigsſaaler Chronik waͤre beſſer unterrichtet geweſen, ſo iſt noch 
immer das Bedenken, ob Ludwig einen ſolchen Erſatz zu fordern befugt war. 
Der Kaiſer fuͤhrte den Krieg ja nicht zum Vortheil der oͤſterreichiſchen Herzoge, 
ſondern um einen verhaßten und maͤchtigen Gegner, wie es der Koͤnig Johann 
von Boͤhmen war, zu demuͤthigen, und um ſeinem eigenen Hauſe einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil von Tyrol (vergl. S. 299 dieſes Bandes) zu ſichern. 
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das Friedensgefchäft wieder aufgenommen wurbe, wäre baflelbe wicht 
zu Stande gefommen, wenn nicht Die Herzogin Johanna, Albrechts 
Gemahlin, die Gemüther zu befünftigen, des Königs feurigen Un⸗ 
* zu zügeln, des Herzogs Unnachgiebigkeit zu beugen gewußt 
hätte *). 

Am 9. October 1336 wurde der Friede zu Enns geicdhlofien, 
und es entfagte König Iohann für fih, feine Erben und Rad 
folger, insbefondere für feinen Sohn Johann und defien Gemahlin 


Margarethe, fo wie für ihre Schwefter allen Anfprühen auf Kärn⸗ 


then, Krain und die windifhe Marl. Dagegen bleibt Tyrol, um 
einen Bezirk an der Drau vergrößert, dem Sohne des Königs 
Johann und feiner Gemahlin Margarethe. Alle Urkunden, welde 
Kärnthen, Krain und die Mark betreffen, werden den erzogen 
von Deſterreich Tängftens bis zum Georgitage 1337 ausgeliefert. 
In einer zweiten Urkunde **) verpflichtete fi) der Böhmenkönig, 
zu bewirken, daß fein Sohn Johann und deſſen Gemahlin Mar 
garethe, fo wie deren Schwefter eidlich allen Anfprüchen auf Kärn- 
then, Krain und die windifhe Mark entfagen, und daß die Hand: 
vefte darüber bis zum Dreifaltigkeitsfonntag 1337 den Herzogen 
von Defterreich übergeben werde. Defgleichen übernahm Der König 
die Verbindlichkeit, den Herzogen binnen derfelben Frift die Bei- 
frittsurfunde feiner Söhne Karl und Iohann zu dem Ennfer Frieden 
zu verfchaffen. 

Die Herzoge von Defterreich dagegen entfagten allen Anſprüchen 
auf Tyrol, ficherten dem jungen Grafen diefes Landes auch den 
ruhigen Beſitz des erwähnten Bezirkes an der Drau zu, der bie 
ber zu Kärntben gehört hatte, gelobten alle, Tyrol betreffenden 
Urkunden bis zum nächften Georgitag auszuliefern, verbürgten ſich, 
daß der Graf von Görz dem Grafen Johann von Tyrol die Schlöffer 
Sreiffenberg und Stein ausliefere, und verpflichteten fi, jenen im 
Beigerungsfalle durch die Gewalt der Waffen dazu anzuhalten. 





”) „Et difficultatibus pluribus interjectis, Johanna Ducissa, Alberti 
eonsorse, nunc Regem nunc Ducem blanditiis liniens et amplexans, bonum 
semen amicitiae et ooncordiae seminavit.“ Ann. Leob. apud Petz L 
p. 946. 


**) Gleichfalls vom 9. October 1336. 
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Ferner uͤbernahmen die Herzoge die Verbindlichkeit, zu bewirken, 
daß ihr Vaſall Albrecht von Rauhenſtein bis zum nächſten 11. No⸗ 
vember dem Könige Johann fein Schloß Luntenburg eintäume, ga⸗ 
ben demfelben die für den Brautfchag der Herzogin Anna ver 
pfändete Stadt Inaym”) zurüd, und verpflichteten fi zur Zahlung 
von 10,000 Dark Silber an den König, für welche Summe ihm 
Laa und Waidhofen verpfandet werden folten. 

Am 9. October ſchloß König Iohann für fih, feine Söhne 
Karl und Iobann, und für den König Karl Robert von Ungarn, 
welcher gar Teinen Gefandten nach Enns geſchickt hatte, mit den 
Herzogen von Deſterreich ein Vertheidigungsbündniß gegen jeder 
mann ohne Ausnahme, der fie anzugreifen wagen würde **). 

Aber nicht nur der König Karl Robert von Ungarn hatte Die 
Bufammenfunft zu Enns nicht beſchickt, ſondern auch des Böhmen⸗ 
Tonigs Söhne Karl und Johann waren, obfchon eingeladen, nicht 
daſelbſt erfchtenen. Während Böhmen und Defterreih über den 
wiederhergeftellten Frieden ſich freuten, zürnten die beiden jungen 
Fürſten über die Bedingungen deſſelben, und ſchwuren einen feier- 
lichen Eid mit den Edlen Tyrols, nicht cher zu raften, als bie 
Kärnthen wiedererrungen waͤre**). Ja, fie fuchten fogar in dieſes 
Land mehrfach einzubrechen; der Graf von Görz hatte indeffen Die 
Pafſe zu wohl verwahrt, als daß ihnen die gelungen wäre. Der 
Markgraf Karl von Mähren zwar fügte fi) und trat dem Ennfer 
Frieden bei +), Graf Johann von Tyrol aber that ed, fo lange er 


*) Vergleiche S. 297 dieſes Bandes. 

*+) Man findet Auszüge aller der zu Enns ausgeftellten Urkunden in Kurz, 
Deſterreich unter Albrecht dem Lahmen, fo wie in den Regeften zum II. Bande 
der Sefchichte des Haufes Habsburg von dem Fürften Lichnowsky, beffen Forſch⸗ 
geift und Fleiß die höchfle Bewunderung verdient. Die Urkunden felbft findet 
man in Stegerer, Lünig und Sommersberg abgedrudt. In Betreff der Ueber⸗ 
gabe von Znaym bat man keine Urkunde, fondern man weiß bie Zhatfache aus 
Karls IV. Eelbftbiographie, apud Freher. p. 97. 

*+*%) Anon. Leob. apud Petz I. p. 947. 

+) Im Winter auf 1337 zog Karl mit feinem Vater dem beutfchen Orben 
gegen bie Lithauer zu Hülfe. Da aber der Winter überaus gelinde war, richtete 
man nichts aus. Vita Caroli IV. apud Freher. p. 97. — Diefer Winterfeldzug 
brachte dem König Johann perfönliches Unglüd. Er hatte von jeher an’ ben 
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das blieb, niemald. Daher machte auch der König von Böhmen, 

weil er eine Bedingung des Friedens nicht zu erfüllen vermochte, 

auf die Zahlung der verheißenen zehntaufend Mark und auf den 
Pfandbeſitz von Laa und Waidhofen keinen Anfprud). 

Was den König Karl Robert von Ungarn betrifft, batte 
König Johann die Mühe übernommen, ihn zum Beitritte des 
Ennfer Friedens zu bewegen. Er entfchloß fih Daher zu einer per: 
fünlichen Unterredung mit diefem Fürften, und kam nah Wien, wo 
er acht Tage weilte. Seine frühere Verlobte, die Derzogin Eli- 
ſabeth, Tochter Friedrichs des Schönen, lag eben todtkrank. Io: 
bann befuchte fie, von feinem Schwiegerfohne Otto zu ihr geführt, 
und zeigte die tiefſte Betrübniß*). Die Zuſammenkunft des Böh- 
menkönigs mit Karl Robert von Ungarn frug die gehofften Früchte 
nicht, vielmehr zögerte der Letztere noch faft ein volles Jahr, big 
er endlih am 11. September 1339 den Ennfer Frieden beftätigte 
und den Bund mit den Herzogen von Defterreich erneuerte. 


Bon dem Frieden mit Böhmen bis zum Tode 
des Kaiſers Ludwig. 


Durch die unzeitige Forderung des Kaiſers Ludwig an die 
Herzoge von Deſterreich, ihnen den Beſitz verſchiedener Städte und 


Augen gelitten, in ber feuchten Luft und den Nebeln aber bes Winters 1337 
wurden fie kraͤnker als je. Als er im März dieſes Jahres von dem vergeblichen 
Feldzuge gegen bie Lithauer nach Breslau zuruͤckkam, vertraute er fich einem 
feanzöfifchen Arzte an. Das Uebel verfchlimmerte fi, König Johann fehrieb 
es der Ungefchichlichkeit feines Arztes zu, und ließ ihn in ber Ober erfäufen. 
. Sn Prag nahm er einen Araber (Chron. Aul. Reg.) an, ber ihn gewaltig mar 
terte, aber fo wenig half, baß der König am rechten Auge völlig erblinbete. 
Den Araber fchügte vor dem Schidfale feines Vorgängers ein Gicherbeitsbrief, 
den ber König ihm ausgeftellt hatte. 


*) Anon. Leob. apud Petz I. p. 949. — Glifabeth ftarb am 37. Dectober 
1336. 
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Bezirke im Ennsthale und an der Donau einzuräumen, und durch 
feinen nach ihrer Weigerung erfolgten Abzug hatte er nichts erzielt; 
als daß diefe Zürften fi) mit dem Könige Johann von Böhmen 
ausföhnten, und dag für ihn felbft der Theil von Tyrol, den er fi 
ausbedungen hatte, verloren ging. Wenig hätte er dies. bedauern 
mögen, wenn er ein viel größered Gut errälcht hätte, die Ausföh- 
nung mit dem römifchen Hofe, denn ohne fie faß er nie feft auf 
dem Kaiſerthrone. 

Wirklich war Ludwig in den Iahren 1336 und 1537 nahe 
daran, zu diefem erwünfchten Ziele endlich zu gelangen. Nach dem 
Zode des unnacdhgiebigen Johann XXII. war am 20. December 1334 
Dapft Benedikt X. gewählt worden, ein Mann nad) dem Herzen 
Gottes, fromm, fanft, friedfiebend, ein Feind der Simonie und des 
Nepotismus, und von dem Wunfche befeelt, von Avignon nah Rom 
zurückzukehren, um das Oberhaupt der Kirche von der Abhängigkeit, 
in der ed von den Königen von Frankreich gehalten wurde, und 
welche dem Zrieden Europas wie der Kirche nicht zuträglich war, 
endlich zu befreien. Benedikt XII. that felbft den erften Schritt, 
eine Ausfühnung mit dem Kaifer Ludwig herbeizuführen, indem er 
fon. im April 1335 an die Herzoge Albrecht und Dtto fchrieb, 
und fie aufmunterte, jenen zu bewegen, fich mit der Kirche aus— 
zujöhnen. Zugleich verfprach der Papft, gelinde mit Ludwig zu 
verfahren. 

Der Letztere ſchickte, fobald er von den verfühnlichen Gefin- 
nungen Des neuen Dberhauptes der Kirche Nachricht erhalten hatte, 
Gerandte nach Avignon, welche von dem Papfle gütig aufgenom- 
men und mit der Weifung entlaffen wurden, Ludwig die Bedin- 
gungen. feiner Ausfühnung mit der Kirche vorzulegen und das be- 
gonnene Friedenswerk glüdlich zu Ende zu bringen. Aber König 
Philipp von Frankreich, die Könige von Neapel, Böhmen, Ungarn 
und Polen beftürmten den Papft mit Bitten, ihnen einen Keber 
‚wie Ludwig nicht gleichzuftellen, oder gar vorzuziehen. Wie redlich 
es auch der Papft meinte, vermochte er doch nicht durchzudringen, 
und feine fanften Worte und Liebereichen Mahnungen verhallten 
im Winde, denn zu groß war die Abhängigkeit der Päpfte zu 
Apignon von den Königen von Sranfreih, und faft alle Cardinäle 
waren  geborne Branzofen und daher Philipp VI. ergeben. Auch 
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mußte Robert von Neapel wegen beffen gefährlicher Nähe an den 
Befitungen der Päpfte in Italien berüdfichtigt werben. 

Das Jahr 1335 verging Daher, ohne daß Benedikts feurigſter 
Wunfh, den Frieden in der Kirche und im römifchen Reiche her⸗ 
zuftellen, .erfüllt wurde. Im März 1336 ſchickte Ludwig abermals 
eine Gefandtfchaft an Sen heiligen Vater nach Avignon, und erließ 
zugleich an diefen ein Schreiben, in welchem er alle Zugeflänbnifie 
machfe, welche zur Ausfühnung führen konnten. Er nannte fih in 
diefem Schreiben nicht einen römischen Kaifer, dadurch anerfennend, 
daß feine Krönung in Italien durch einen Afterpapft widerrechtlich 
und ungültig gewefen, fondern bloß einen römifchen König, und 
befannte, er babe feinen Sefandten den Auftrag gegeben, in feinem 
Namen Alles zu befchwören, das die frühern römifchen Könige den 
Paͤpſten befhworen hätten. Kurz, Ludwig bemüthigte fi, um 
von dem Kirchenbanne losgeſprochen und als römifher König an 
erfannt zu werden, fo tief vor der Gewalt des heifigen Vaters *), 
daß diefer völlig befriedigt fein mußte. 


*) Er wiberrief Alles, was er gegen den Papft Sohann ober die römifche 
Kirche gefagt ober gethan, und nahm alle Handlungen zurüd, bie er als roͤ⸗ 
miſcher Kaiſer unternommen hatte. Er verhieß Rädgabe aller Güter ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche, welche er ober feine Anhänger verſchenkt hätten; verſprach 
alle Urtheilsfprüche, welche feit Heinrich VII. gegen den König Robert von 
Neapel und deſſen Anhänger ergangen wären, noch früher zurüdzunehmen, als 
der Papft ibn als römifchen König anerkennen würde; auch follte der Heilige 
Vater burch zwei Jahre volle Freiheit haben, allen Stalienern, die ſich feit fanfzig 
Jahren in irgend einem Gtüde gegen dad Reich vergangen, Verzeihung und 
Straflofigkeit zu verkünden. Die Gefandten Ludwigs hatten ferner den Auftrag, 
zu beſchwoͤren, daß er die Befigungen und Leben der römifchen Kirche und ihrer 
Unterthanen, insbefondere das römifche Gebiet, Sicilien, Sardinien und Korſika 
nicht beläftigen werde. Ludwig verpflichtete fi, nicht nach Rom zu kommen, 
außer der Papft beriefe ihn dahin zur Krönung, und auch in biefem Falle nur 
einen einzigen Zag in ber ewigen Stabt zu verweilen; ja, er werde Italien 
überhaupt nicht eher betreten, als bis der Papft ihn als römifchen König bes 
ftätiget habe; die Statthalter, die er dann in Italien ernennen werde, müßten 
ſchwoͤren, den Papft zu unterfiügen und ihm nie zu fchaben. Das Alles werbe 
Ludwig acht Tage nach feiner Krönung in Rom befchwören, auch die Geiftlichen, 
welche auf ungerechte Weife in den Befig ihrer Pfründen gekommen, baraus 
vertreiben. Die deutfchen Fürften müflen die Verpflichtung eingehen, wider 
Eudwig die Waffen zu ergreifen, dafern er feinen Werheißungen untreu werben 
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Aber Ludwig feibft war es, der die Ausfühnung hinderte Er 
hatte vollen Grund, den König Philipp von Frankreich als feinen 
Erzfeind zu betrachten. Nun war eben der mehr als hundertjährige 
Kampf zwifchen England und Frankreich auf dem Punkte auszus 
brechen. König Eduard von England fuchte Ludwigs Beiftand 
gegen Philipp, verſprach Geld, und gewann den Kaifer. Bene 
dift XII. wurde tief betrubt über dieſen Wanfelmuth Lubwigs, und 
beauftragte die Gefandten deffelben zu ihm zurückzukehren, und ihn 
von dem Bunde mit England abzureden. 

Ludwig gab es nicht auf, fi mit dem Papfte auszufühnen, 
verfprach demfelben, wider den König von Frankreich nichts Feind« 
feliges zu unternehmen, und fuchte die Unterhandlungen wieder ans 
zufnüpfen, indem er im October 1336 feinen Vetter den Pfalzgrafen 
Ruprecht und den Markgrafen Wilhelm von Jülich als Gefandte 
nach Avignon ſchickte. Sie überbracdhten ein Schreiben Ludwigs, 
das in dem Zone der tiefften Reue und Zerknirſchung, und ber 
völligen und gänzlichen Unterwerfung unter die Befehle des römi« 
fhen Stuhles gehalten iſt. Daffelbe hatte folgenden wefentlichen 
Inhalt: 

„Ludwig bekennt reumuͤthig, daß er Peter von Corbaria zu 
einem Afterpapft erhoben und dadurch eine Spaltung in der Kirche 
veranlagt habe. Damit ihm aber defto gewiffer Diefed große Ver⸗ 
gehen verziehen werde, gefteht er, daß er dieſen Afterpapft niemals 
für ein wahres Oberhaupt der Kirche gehalten, fondern ihn bios 
Deswegen für einen Papft erklärt habe, weil der verftorbene Papft 
Johann damit umging, ihn, den König Ludwig, feiner Würde zu 
berauben und einen neuen römifchen König erwählen zu laffen. Zu 
Biefem unglüdlihen Schritte, einen Afterpapft aufzuftellen, fei er 


folte. Den Gtreit zwifchen Ludwig und dem Könige Robert von Neapel ents 
fheidet der Papſt. Sollte Ludwig die Beflgungen der römifchen Kirche ans 
greifen ober verlegen, fo fei ex eben dadurch dem Wanne verfallen, und ber 
Papft möge ihn der Faiferlichen und Löniglichen, fowie überhaupt jeder Würbe 
verluflig erklären. Auch werbe Ludwig die Gefandten nicht eher zurüdrufen, 
ale bis das Gefchäft der Ausföhnung zu Stande gebracht fei. In Betreff diefes 
Schreisens und die Verhältniffe Ludwigs zum Papfte überhaupt fehe man Ray- 
aald Annal, Eccles. T. XVI. 
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von einigen Räthen verleitet worden, welche vorgaben, das römil 
Volt und ein Kaifer wären kraft alter Privilegien Dazu befu 
Daß es eine Keberei wäre, behaupten zu wollen, der Kaifer To 
einen Papft feiner Würde berauben und einen andern einfegen, 
ihm damals noch unbefannt geweſen. Er bebaure diefe feine Bernd 
nung, und überlaffe ed dem heiligen Vater, die Schuldigen zu beſtrafen 
Er habe fein Benehmen gegen den wahren Papſt niemals für rel 
und föblich gehalten, fondern wollte fi) nur an dem verflorbe 
Johann rächen, und ihm ebenfo einen Gegenpapft an Die Seite 
ftelen, wie diefer damit umging, einen Gegenfönig ermwählen zu 
laffen. Uebrigens fei das Alles nur äußerer Schein gewefen, ben 
im Herzen habe ihm Johann immer ald rechtmäßiger Papft gegol 
ten, und nie fei e& ihm in den Sinn gekommen, zu glauben, daf 
das römifche Volk, oder ein römifcher König oder Kaifer Dad Recht 
baben folle, einen Papft abzufeben. 


‚Die Visconti zu Mailand habe er nicht als Ketzer, fondern 


old Bafallen des Reiches in feinen Schug genommen. In Rüdfiht 
der Minoriten, die an feinem Hofe Zuflucht gefunden, verdiene er 
Entihuldigung, denn nie habe er fich in ihre Glaubensſtreitigkeiten 
als Zheilnehmer eingelaffen, fondern fich ihrer nur zur Befefligung 
feiner königlichen Macht bedient, und er flimme nicht nur in Betreff 
der Meinung über die Armuth Chrifti, fondern auch aller übrigen 
Glaubensſätze den Entfcheidungen des Papfles, der Kardinäle und 
ber Kirche bei. ALS Kriegsmann verftche er ſich nicht auf theolo- 
gifche Dinge, und da die Minoriten allgemein für gelehrte Männer 
gegolten, hätte er fich ihrer zu feiner eigenen Vertheidigung gegen 
Johann bedient; an ihren Kebereien wolle er Teinen Theil haben, 
fondern er werde fie wieder in den Schooß der Kirche zurückführen. 
Ihre Vertheidigung der Armuth Chrifti erfläre er hiemit als gufer 
gläubiger Chrift ebenfalls für Ketzerei. 

„Er bereue, dem päpftlichen Interdicte zum Trotze an vielen 
Drten die Haltung des Gottesdienftes ‚befohlen zu haben. Es fa 
auch ein Vergehen gewefen, fich in Rom zum Kaifer Erönen zu 
laſſen und den Faiferlichen Zitel anzunehmen ohne Bewilligung des 
Papfted. Er erkläre hiemit, daß er fih in Zukunft diefes Titels 
nicht mehr bedienen werde; feine Gefandten follen in feinem Namen 
hierüber einen Eid ablegen und dem Papfte zugleich verfprechen, 
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| daß er alle feine Vergehen öffentlich bekennen, demuͤthig perfönliche 


Abbitte thun und fi einer Strafe unterwerfen werde, damit er 
auf dieſe Weiſe verdiene, von Dem Papfte die erbetene Losfprechung 
zu erlangen, wieder zur verlorenen Ehre und Würde zu kommen, 
und Deutfchland von den Interdicte zu befreien. Die Gefandten 
werden in feinem Namen fehwören, daß er alle Diefe eingegangenen 
Verpflichtungen getreulich erfüllen, und alle Reber, vorzüglich aber 
die verrufenen Minoriten, die fich an feinem Hofe befinden, vertilgen 
werde*), falls fie nich freiwillig ihren Irrtbümern entfagen und zur 
Rechtgläubigkeit zurüdkehen würden. Um für fo viele Verbrechen 
gegen die Kirche Genugthuung zu leiften, erfläre er fich bereit, einen 
Kreuzzug nach dem Morgenlande zu unternehmen, und dort fo lange 
zu verweilen, ald ed Der Papft befehlen würde; auch Klöfter und 
Kirchen wolle er nach dem Willen des- heiligen Waters ſtiften, 
Almofen geben und Wohlthaten verrichten; follte dies Alles nicht 
genügen, unferwerfe er fich auch anderen Bußwerken, die ihm der 
Papſt auferlegen würde. Seine gegenwärtigen zwei Gefandten werde 
er unter feinem Vorwande vor Beendigung des ihnen aufgefragenen 
Geſchäfts zurüdrufen, und käme ihnen wirklich ein Befehl zu, 
Avignon noch früher zu verlaffen, fo erkläre er diefen Befehl vor⸗ 
hinein hiemit für ungültig und kraftlos. Zum Schluffe diefes 
Schreibens mache er dem heiligen Water befannt, daß er mit Be 
rührung der heiligen Evangelien einen Eid geichworen habe, Alles 
genau zu erfüllen, das feine Sefandten in feinem Namen verfprechen 
würben **).“ 


— 


*) Aus Raynald erfaͤhrt man ihre Namen. Die betreffende Stelle lautet: 
„Dans speciale mandatum ad jurandum in animam nostram, quod universos 
et singulos haereticos et schismaticos per ecclesiam denotatos vel deno- 
tandos exstirpabimus, et specialiter supradictos Joannem de Janduno, Mori- 
tinm de Padua, fratrem Michaelem de Caesena, fratrem Guilielmum Ocham, 
fratrem Bonamgratiam, fratreın Henricum de Chalem, et omnes alios eorum 
80cios et gequaces, si ad unitatem ecclesiae redire noluerint.“ 


++) ‚Guter Ludwig”, ruft Kurz, nachdem er den mwefentlichen Inhalt diefes 
Schreibens mitgetheilt (Defterreich unter Albrecht dem Lahmen, &. 131) aus: 
„entweder haft Du das Alles nicht fo redlich gemeint, was jedoch nicht glaube 
würdig ift, oder Du warft Derjenige nicht, für den Dich Einige in unfern Tas 
gen ausgeben wollen: ein flarfmüthiger Vertheidiger Deiner Rechte und ein uns 
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Würde Papft Benedtet XII. flatt zu Avignon in Rom refidirt 
haben, fo unterliegt ed kaum einem Zweifel, daß nad) einer foldyen 
Demüthigung von Seiten Ludwigs die Ausföhnung unverzüglich zu 
Stande gefommen fein würde. Died binderte aber König Philipp 
von Sranfreich, welcher den Kaifer vom Bunde mit Eduard von 
England abziehen wollte, aber dennoch nichts that, um fich ihm 
aufrichtig zu nähern. Da verlor, als ſich die Iinterhandlungen im⸗ 
mer mehr in bie Länge zogen, und nachdem Ludwig am 1. Sebruar 
1337 den Schwur bed Markgrafen Wilhelm von Jülich, daß Lud⸗ 
wig während denfelben nicht? Zeindfeliges gegen den König von 
Frankreich) unternehmen werde *), beftätigt hatte, ohne daß eine 
günftige Entfcheidung erfolgte, der Kaifer Die Geduld und er rief feine 
Sefandten zurüd. Weder die Ermahnungen des Papftes, noch die 
Vorftelungen des Herzogs Albrecht von Defterreich fruchteten; das 
Bold Englands hatte Ludwig völlig gewonnen, er fchloß ein feftes 
Bündnig mit dem Könige Eduard, und ſchrieb fich, aller Schwüre, 
die er dem edlen Benedict XI. hatte Ieiften laſſen, uneingedenk, 
wieder einen römischen Kaifer. 

König Iohann von Böhmen war der treuefte Bundesgenofle 
des Königs von Franfreih, und ed war daher natürlich, daß Die 
Herzoge von Defterreich ald Verbündete jenes’ nicht wider Frankreich 
waren. Ia, da Johann perfünlich an dem Kampfe zwifchen Frank⸗ 
reich und England Theil zu nehmen. entfchloffen war, mußte fein 
Königreich Böhmen fo viel als möglich) gegen Angriffe gefichert 
werden. Es erſchien daher Philipp räthlih, mit den Herzogen 
Albrecht und Otto von Defterreih ein Bündniß zu fehließen, Das 
auh am 12. Januar 1337 in Paris zu Stande Fam. Daffelbe 
war gegen Iedermann, mit Ausnahme des Papſtes, des Königs 
Johann von Böhmen und des Herzogs von Lothringen, gerichtet. 


erſchrockener Beförberer und Verbreiter einer ganz neuen Aufllärung unter bem 
deutſchen Volke, fonft bätteft Du Dich nicht fo weit vergefien und fo fonderbare 
Dinge bem heiligen Vater fehreiben Eönnen.” 
*) Diefee Schwur wurde am 23. December 1336 von Wilhelm geleifter. 
Der Markgraf Wilhelm von Zülih war mit ben Abgeordneten bed Königs von 
—— zuſammengetreten, um ſich mit ihnen wegen eines Buͤndniſſes zu be⸗ 
ſprechen 


bis zu. Rubeiph6 IV. Tod. 8» 


Kaiſer Ludwig erflärte dem Könige von Frankreich zwar im Namen 
Des deutfchen Reiches den Krieg, da aber dies ohne Einwilligung des 
Reichsfürſten gefchehen war, nahmen dieſe Feinen Theil. Ia, Ludwig 
ſelbſt that nichts, fondern verbrauchte das von England empfangene 
Geld für feine eigenen Zwecke. 

Da die vordern Lande des Haufes Habsburg dem Kriegsſchau⸗ 
plate näher Jagen, beſchloß Herzog Albrecht, fie zu befuchen und 
alles Nöthige dort vorzukehren. In Defterreih, das eine vollkom⸗ 
mene Ruhe genoß, blieb Herzog Otto zurüd, und hatte am 10. Sep⸗ 
tember 1337 eine Zuſammenkunft mit dem Könige Karl Robert 
von Ungarn zu Preöburg, wo der Ennfer Friede beftätigt und die früs 
heren freundfchaftlihen Verhältniffe wieder völlig bergeftellt wurden”). 
Herzog Albrecht trat, nachdem er in den vordern Landen Städte 
und Veften befucht, auch mit feiner Schwefter, der verwitweten 
Königin Agnes von Ungarn in dem Klofter Königsfelden fich bes 
fprochen hatte, die Pilgerfahrt nach den heiligen Orten am Rhein 
an, theild um dem Himmel für feine Genefung**) zu danken, theils 
um ſich einen Xeibederben zu erflehen. Die Königin Agnes hatte 
ihm einen großen goldenen Kelch gefchentt, ihn der Mutter Gottes 
zu Aachen ald Weihgeſchenk darzubringen, Im geringen Gewande, 
mit wenigen Dienern wollte Albrecht unerkannt die fromme Fahrt 
vollziehen, aber in den Städten wurde er alsbald erfannt und mit 
der größten Ehre empfangen. Man mwunderte füch, was feine Reife 
sheinabwärtd wol zu bedeuten habe, bis man den wahren Zwed, 
Andacht, erfuhr. In Aachen brachte er den goldenen Kelch dar, 
und zog dann nad) Cöln, an dem Schreine der heiligen drei Könige 
zu beten. Die Bürger von Cöln, eingeben? der Gutthaten, die fein 
Bater und Großvater ihrer Stadt erwiefen hatten, ehrten ihn auf 
das Höchfte, traten vor ihm und fprachen: „ſie wüßten, wie er an 
Schaͤtzen Ueberfluß habe, fie aber befäßen einen Reichthum heiliger Res 
liquien“, ſchickten in die verfchiedenen Kirchen und Klöfter der Stadt, und 


*) Vergleiche &. 312 diefes Bandes. 


*) Sie war jedoch, wie fchon erwähnt, nicht vollftändig, Albrecht blieb 
gelähmt an Händen und Füßen. 
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beachten ‘mit den gefammelten Seiligthümern den Herzoge Die 
werthvollſte Gabe, welche das Mittelalter Tannte. *) 

Bon Cöln Fehrte Albrecht nach) dem Elſaß zurüd, befreite den 
Bifchof Berthold von Straßburg aus der Gefangenfchaft, in welcher 
zwei Ritter denfelben hielten, und ging dann wieder nach Klofter 
Königsfelden, fi mit feiner Schwefter Agnes zu letzen. Den jun- 
gen Herzog Friedrich, Ottos Sohn, in den vordern Landen zurüde 
laſſend **), trat Albrecht Die Rückreiſe nach Defterreich über Augs⸗ 
burg an, dort mit dem Kaifer zufammen zu treffen, der ihn mit 
dem Reichövicariat von Padua und Zrevifo belehnte, und Entfchä- 
digung zuficherte, follte er dem Herzoge von Defterreich dieſe Städte 
nicht ald Zehen und unmwandelbares Reichsvicariat geben können ***). 
Auch ertheilte der Kaifer dem Herzoge Albrecht und feinem Bruder 
Otto Vollmacht, mit Azzo Visconti in Betreff der NReichöorte, die 
er ohne Ludwigs Willen inne habe, Vergleich zu fchließen +). So⸗ 
wohl Albrechts Reife nach Augsburg, als diefe Handlungen Lud⸗ 
wigs beweifen, daß zwifchen ihnen durchaus Feine Zeindfchaft wal⸗ 
tete, wenngleich nicht zu leugnen, Daß Die abermalige Verleihung 
von Trevifo und Padua wenig Werth hatte und die Einmifchung 
in die ifalienifchen Händel beffer vermieden als gefucht wurde. 

Zu Augsburg war ed auch, wo der Burggraf Iohann von 
Nürnberg auf feindfelige Weife ++) Anſprüche auf das Herzogthum 
Kaͤrnthen erhob. Ruhig antwortete Albrecht, er befige nichts, wor⸗ 
auf der Burggraf das allergeringfte Hecht habe, feine Anfpräche 
wären daher aus der Luft gegriffen. Später fam der Burggraf, 


*) Anon. Leob, De profectione Alberti Ducis ad loca sancta, apud 
Petz I. p. 950. 

*+) Der Pfarrer von Marburg in Steyermart, Niklas von Egenfpurg, blieb 
als Lehrer bei dem Prinzen, ber die Wallfahrt mit feinem Oheim gemacht zu 
haben fcheint. Anon. Leob. l.c. - 

***) Die Urkunden barüder find erft vom 4. Januar 13938. Lichnowsky IH. 
Regeften Ar. 1130, 1131. 

+) Ebendaf. Regeften Nr. 1123. 

+}) „Ubi Johannes Purgravius de Nurnberg de Ducatu Carinthiae instan- 
tiam ei facit, contradicens hostiliter per Imperatorem, et postea per se 
ipsum.“ Anon. Leob, p. 95l. 
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oßrie ſich mit dem Hetzoge ausgeföhnt zu haben, nach Wien und 
wohnte einem Turniere bei. Der Graf Ulrich von Dettingen febte 
den Burggrafen wegen folcher Dreiftigkeit zur Rede, und diefer er 
Fannte feinen Fehler, ‚durfte aber wieder abreifen, ohne daß ihm 
Das geringfle Hinderniß in den Weg gelegt wurde”). - 

Als Herzog Albrecht nah Wien zurüdfam, wurde er mit der 
größten Freude empfangen, die auch auf die mitgebrachten beifigen. 
Reliquien ſich ausdehnte. Diefer Schat wurde zwiſchen der Hof- 
fapelle und den andern Kirchen der Stadt getheilt und des Her- 
3098 Frömmigkeit dankbar gepriefen. Nach kurzer Erholung ges 
währte Albrecht, wie gewöhnlich, Jedermann, der bei ihm etwas zu 
fuchen hatte, freien Zutritt **), wie er denn überhaupt zu den leut- 
feligften und troß feines gelähmten Körpers zu den thatigſten 
Zürften feines Zeitalters gehörte. 

Obſchon Die Herzoge von Deſterreich mit Kärnthen formlich 
belehnt waren, und obſchon der König von Böhmen für ſich und 
feine Söhne feierlich allen Anſprüchen auf dieſes Land entſagt hatte, 
erhob fie doch fein jüngerer Sohn, Graf Johann von Tyrol, immer 
wieder. Im Sahre 1338 brach er auf, wurde aber von der Be 
fagung der dem Grafen von Görz gehörigen Clauſen zurüd. 
gewiefen, und verwüftete hierauf Die Umgegend mit Feuer und Schwert. 
Auf die Nachricht hiervon eilte Herzog Albrecht nach Kärntben und 
befeftigte Durch feine Klugheit die öfterreichifche Herrfchaft in Diefem 
Lande **"), Zu Villach traf Albrecht mit dem Patriarchen Bertrand 


*) „Et quaestio hujusmodi quievit“, fchließt dee Anon. Leob. die nicht 
ganz verfländliche Geſchichte. Denn welches Recht der Burggraf von Nürnberg 
auf das Herzogthum Kärnthen gehabt haben fol, ift ſchlechterdings nicht erſicht⸗ 
lid, man müßte denn annehmen, Rudolph von Habsburg hätte daſſelbe einft feinem 
treuen Freunde, dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, zugefagt, wofür 
jedoch Feine Beweiſe vorliegen. 

*) „Deinde“, d. b. nachdem die Proceffionen mit ben heiligen Reliquien 
vorbei waren, „Dux reficiens lassa membra, communem se omnibus exhibebat.“ 
Anon. Leob. p. 951. 

**+) Der Anon. Leob. laͤßt ihn die Rebel wie die Eonne verſcheuchen. 
Albredyt hatte, wie man aus derfelben Duelle weiß, Nachricht erhalten, Graf 
Zohann von Tyrol habe Hoffnung gehabt, daß einige Landherren Kärnthens ihm 
ihre Schlöffer öffnen würden. . 
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von Aqulleja zuſammen, und wenn aud wegen der Verwickeltheit 
der fireitigen Punkte Teine völlige Auseinanderfekung und Cinigung 
erfolgte, diefelbe vielmehr auf geleguere Zeit verſchoben wurde, kam 
man doch über einen dreijährigen Waffenſtillſtand überein *). 

Zu St. Veit in Kärnthen erließ Herzog Albrecht am 13. Augufl 
1338 eine für die Zeit, in welcher er lebte, fehr merkwürdige Ber 
ordnung. Es war nämlich außer der Selbfthälfe durch die Waffen, 
wogu man nur zu haufig fchritt, auch die Sitte, die beleidigte Ehre 
durch Zweilämpfe zu rächen, in großer Ausdehnung eingeriffen. 
Diefem Uebel zu fleuern, verbot der Herzog mit dem Rathe der 
Landherren von Kärntben, Steyermark und Defterreih, folche Zwei 
Tampfe für die Zukunft, und feßte feft, Daß Jeder, der einer ehr⸗ 
lofen That geziehen würde, ſich durch Eidfchwur und Zeugen rei: 
nigen folle, worauf dann der Verlaumder vor Gericht geflellt wer: 
den müfle. Bande fi jedoch, daß der gemachte Vorwurf gegründet 
fei, müffe über Ienen, den er trifft, ergehen was Rechtens if. 
Eine Verordnung, welche, wie köblich immer, ihren Zwed verfehlte, 
gleich allen ähnlichen Verordnungen der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart. Die Idee der Selbfihülfe im Halle beleidigter Ehre wurzelt 
zu tief in dem innerften Weſen der germanifchen Stämme, ald daß 
Geſetze jemals im Stande fein werden, dem nach allen Grundfägen 
fowohl der Vernunft, als des Chriſtenthums verbammenswerthen 
Gebrauche der Duelle ein Ende zu machen. 

Aus Kärnthen erhob fi) Herzog Albrecht nad) Krain, ordnete 
mehre Angelegenheiten und ertheilte Gnadenbezeigungen. Dann reifte 
er nach Grägß.in Steyermarf, wo er auf Bitte der Landherren von 
Kärnthen und Krain die alten Landeöfagungen beflätigte und in 


*) Die betreffende Urkunde ift vom 6. Auguft 1338, und es verpflichtete 
fi der Patriarch durch dieſelbe, fich für die nächften drei Jahre in kein Buͤnd⸗ 
niß wider bie Herzoge von Defterreich einzulaffen. Auch wurde der im Sabre 
1335 zwifchen dem Patriarchen von Aquileja und ben Herzogen gefchloffene Wer: 
trag erneut, worin biefe fich verbindlich machten, dem Patriarchen alle von 
feiner Kirche getrennten Befigungen wieder zu verfchaffen, während dieſer das 
Gleiche in Betreff der Befigungen der Herzoge von Defterreih in Korli und 
der umliegenden Gegend verſprach, auch zufagte, ihnen und ihren Leuten bie 
Paͤſſe dahin offen zu halten, jedoch gegen Erſatz alles Schadens. Lichnowsky IH. 
©. 246 und die Regeften Nr. 1160 und 1136, 
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beſſern Einklang ntit der Zeit brachte. Am 37. Detober 1338 wer 
der Herzog wieder in Wien zurüd. 

Dad Jahr 1338 zeichnete ſich in Deſterreich durch cine: gramm 
fame Iudenverfolgung auf eine ſehr unvortbeilhafte Weife aus 
Zu Puldau in Defterreich unter der Enns wurden die Juden be 
fihuldigt, mit der geweihten Hoſtie, die dann biutend gefunden wor⸗ 
den fein fol, Frevel getrieben zu haben. Sofort erhob fich der 
Pöbel und erſchlug die Inden. In den großen Städten zwar 
fehügte die Armen die Macht des menjchlihen Herzogs Albrecht, 
aber auf dem flachen Lande konnten fie ihrem traurigen Schickſale 
nicht entgehen. Raubfucht ging dabei mit dem Fanatismus Hand 
in Hand*). Selbſt die Richter waren in einer ſehr mißlichen Lage, 
denn ed wurden gegen die Juden Zeugniife beigebracht, welche ein 
abergläubifches Gemüth leicht erfhüttern Fonnten. Herzog Albrecht 
wandte fi an den Papfſt, und diefer übertrug dem Bifchofe von 
. Palfau die Unterfuchung mit dem Befehle: „Würden die Juden für 
ſchuldig erkannt, fo follten fie für einen fo großen Zrevel**) nach 
der. vollen Strenge ber Geſetze beftraft werben. Zeige fih aber ir 
gend ein Betrug der Chriften dabei, fo foll die vorgebliche blutige 
SHoftie fofort hinweggenommen, keine Widerfeglichkeit Dagegen ge 
dulbet, und der Betrüger vor Gericht gezogen merden, damit er für 
das große Unheil, welches er angerichtet, Buße thue, und damit 
Andere durch feine Strafe von ähnlichen Schandthaten abgehalten 
würden***).“ Neber Gang und Erfolg der befohlenen Unterſuchung 
tft nichts bekannt. 

In demfelben Jahre 1338 wurde ODeſterreich, zum Glücke nach 
der Ernte+), von verheerenden Heuſchreckenwolken heimgeſucht. 


*) Anon. Leob. apud Petz I. p. 953. Nach dieſem Schriftſteller wurden 
bie Juden ihrer Güter beraubt, und entweder erfäuft, oder verbrannt, oder von 
hohen Punkten herabgeftürzt, ja ihnen auch ber Bauch aufgefchligt. Die Ver⸗ 
folgung erſtreckte fich über Defterreich, Baiern, Kärnthen und bie Rheinlande. 

+) Der zu Puldau angeblid an den heiligen Sakramenten begangene. 
“re, Kurz, ©. 154, aus Raynald Annal. Eccles. 

+) Darum fagt dad Chron. Claustro-Neob. ad annum 1333 apud Petz 
I. p. 488: „Et tamen post- istam saevam plagam locustarum caristia non 
fuit, * 
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Marfgraf Karl von Mähren kehrte eben damals ans. Ungarn Durch 
Defterreih nah Böhmen zurud, und erzählt in feiner Selbſt⸗ 
Biographie *): „Mit Sonnenaufgang werte uns einer der Ritter 
aus dem Schlafe, rufend: Stehet auf, o Herr, der jüngfte Tag if 
da, die ganze Welt ift voll Heufchreden! Wir flanden auf, fliegen 
zu Pferde und ritten, um ihr Ende zu fehen, mit. großer Schnel- 
figfeit bis Puldau. Hier trafen wir das Ende, die Länge ber 
Wolfe betrug fieben Meilen, die Breite aber vermochten wir nicht 
im Geringften anzugeben. Ihr Flug verurfachte ein donnerähnliches 
Getöfe, ihre Hügel waren wie mit ſchwarzen Buchſtaben befchrieben, 
und fie flogen wie dichter Schnee, fo daß die Sonne verfinftert 
wurde. Ein unerträglicher Geſtank ging von ihnen aus, Die Wolle 
theilte fi nach Baiern, nad) Franken, nad) der Lombardei, und 
nad andern Ländern. Diefe Thiere waren fehr fruchtbar, denn 
zwei zeugten in der Nacht zwanzig und mehr, und fehnell wuchfen 
die Jungen heran **).” Erſt nach drei Jahren hörte die aus dem 
Driente gelommene Landplage völlig auf ***). 

Am 3. September 1338 flarb Anna von Böhmen, die Se 
mablin des Herzogs Dito, nicht älter als fechzchn Jahre. Nach 
fünf Monaten +) folgte ihr Gemahl ihr im Zode nad. Beide 
liegen in dem von Dtto geflifteten Kloſter Reuberg begraben. 
Herzogs Otto politiſche Wirkfamkeit kennen wir bereits. Er felbft 
wird ald ein fröhlicher Herr gefhildert, wie ihm denn auch der 
Beiname der „Froͤhliche“ gegeben wurde. Er war ein Kreund des 
Aufwandes, der Pracht und heiterer Scherze. Zwei kurzweilige 
Räthe, die er befonders bevorzugte, Teben im Munde des Volkes 
fort: Neidhart Suche, genannt der Bauernfeind, weil er dem Land⸗ 


*) Bei Freher, ©. W. 


»*9) Auch in dem Anon. Leob. findet man (apud Petz I. p. 952) eine in- 
tereffante Beſchreibung diefer Heuſchreckenpeſt. Ihm zufolge ſchickten die Heu⸗ 
ſchrecken gleichfam Quartiermacher, die den übrigen um eine Zagereife vorans 
flogen, voraus, und hätten in ihrem Fluge eine förmliche ESchlachtordnung 
beobachtet. 

+++), Ebendaſelbſt. 


+) 12. Februar 1339. 


——— ö 


bi zu ¶Rudolphs IV. Tab... 38 


volke vielen Schabernack zufügte, und Beigand von Theben, ge⸗ 
nannt der Pfaff vom. Kahlenberge. 

Beraubte dad Jahr 1339 den trefflichen Herzog Albrecht ſeines 
letzten Bruders, fo troͤſtete ihn der Himmel dafür durch die Erfül⸗ 
kung eines heißen. Wunſches. Am 1. November dieſes Jahres gebar 


ihm naͤmlich ſeine Gemahlin Johanna, die Erbin von Pfyrt und 


Mömpelgard, einen Sohn, welcher Rudolph genannt wurde und 
ihm in der Regierung folgte. Den hinterlaſſenen Sohnen Ottos 
aus feiner erften Ehe war Herzog Albrecht ein treuer Vormund und: 
Vater, doch flarben beide, wie ſchon erwähnt*), im Jahre 1344. 

Was die Angelegenheiten zwifchen Ludwig und Dem Papfte bee. 
trifft, fo hatte ber Widerfland des Königs Philipp von Frankreich 
fortwährend. jede Ausföhnung verhindert *%), was in Deutfchland 
fehr wohl befannt war und. große Erbitterung erregte. Und zwar 
mit Recht, denn nicht nur wurde das Reich durch Die fortwährende 
Feindſchaft zwifchen feinem Oberhaupte und jenem der Kirche in 
Parteien zerriffen, fondern da auf Deutichland, weil e8 Ludwig als 
Kaiſer anerkannte, das Interdict Taftete, berrfchte in Betreff des 
Gottesdienfted große Verwirrung, bier wurde er gehalten, bort 
nicht, und allenthalben gab es Aergerniß. Diefer Spaltung ein 
Ende zu machen, hielt Ludwig im Jahre 1338 den berühmten 
Reichstag zu Frankfurt, es ergiebt fih jedoch nicht, dag Die Her- 
z0ge von Defterreich an irgend einem Schritt, den der Papft feind- 
felig deuten konnte, Theil genommen. hätten, 

Auf dieſem Reichsſtage trug der Kaifer ben geiftlichen umd 


weltlichen Fürften und Herren, den Heichäfreien, und den Abgeord- 


neten der Domcapitel und Städte, Die er berufen, den ganzen 
Bang der Unterhandlungen, die er mit Johann XXI und deffen 
Nachfolger Benedikt XII. gepflogen, vor, und bewies, wie noth- 
wendig es fei, den Anmaßungen bed römifchen Hofes Schranken zu 
feßen, follte die Unabhängigkeit Deutichlands nicht gänzlich unter: 
gehen. Um zu beweifen, daß er Fein Keber, fondern ein rechtgläu- 


*), Eiche ©. 277 diefes Bandes. 
++) Philipp foll dem Papfte zu wiffen gethan haben, daß er, wenn er Lud⸗ 


wig zu Gnaden aufnehmen würde, fehlimmer behandelt werben follte, wie einft 


Bonifaz VIE. durch Philipp den Schönen. 
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biger Chriſt fet, betete Lubwig öffentlich ‚das Baterunfer, den 
englifhen Gruß und das apoftolifche Glaubenſbekenntniß. Dan 
theift er umfländlich mit, was Alles er dem Popfle angeboten, um 
die Losſprechung zu erlangen. Laut erflärten: hierauf die Anwe⸗ 
fenden, der Kaifer habe genug gethan, mehr Pünne ihm nicht zu⸗ 
genuithet werden, alle päpftlichen Prozeſſe wider ihn wären eben deß⸗ 
halb fo wie auch das Interdict null und nichtig, und wo bie 
Geiſtlichkeit den Gottesdienſt nicht halten wolle, dort müſie fie Dazız 
gezwungen werden. 

Die Kurfürften, welche einfahen, daB ihr Wahlrecht nichts 
gelte, wenn es den Papften geftattet fein follte, den von ihnen 
gewählten König Jahre lang *) nicht zu beflätigen, ja vielmehr zus 
verwerfen, zu verfelgen, und das Reich in Unfrieden und Bür⸗ 
gerkrieg zu flürgen, traten daher für ſich befonders zu Renſe zu⸗ 
ſammen **). Hier fchloffen fie das berühmte), unter dem Namen 
bed erften Kurvereind befannte Bündniß. Sie erffärten darin, „daß 
fie, weil das römifche Reich an feiner Ehre, feinen Rechten unb 
Gütern, und aud fie, die KAurfürften an ihren Ehren, Rechten, 
Gewohnheiten und Freiheiten angegriffen, befihräntt und befehwert 
würden, einmüthig übereingefommen wären und ſich dahin vereint 
hätten, daß fie Das Reich und ihre Furfürfllichen Rechte befchirmen 
und vertheidigen wollten gegen jebermann, ohne irgend eine Aus— 
nahme. Keiner von ihnen folle ſich auf eine Loszaͤhlung von Eide, 
oder irgend eine Nichtigkeitderflärung ***) je berufen, vielmehr folle 
jeder vor Gott und der Welt treulod und meineidig fein und heißen, 
wenn er fein Wort brechen würde.” 

Nachdem die Kurfürften Diefen Bund gefchloffen, kehrten fie 
nach Frankfurt zurück. Hier wurde mit Einwilligung aller Stände 
zum Reichögefege erhoben, daß die Taiferlihe Würde und Gewalt 
unmittelbar von Gott flamme und Niemandem auf Erden unter 
worfen ſei; daß von Rechts und alter Gewohnheit wegen der von 


*) Der Streit zwifchen Ludwig uno dem Papfte währte nun ſchon in das 
fünfundzwanzigfte Jahr. 
**) König Johann von Böhmen nahm an dem Kurfürftenvereine Beinen Theil. 
+) „Darwider fo fich Keiner behelfen mit einer diſpenſation, abfelution, 
relaration, abolition“, beißt es in der Urkunde, bei Dlenfchlager. 
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ben Kurfürften einſtimmig oder von ber Mehrzahl Gewählte, durch 
die Thatſache der Wahl allein ſchon für einen wahren und wirf- 


a fichen romiſchen Kaifer zu halten fei, dem Alle gehorchen müſſen, 


wi 
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gleichwie ihm De volle Gewalt, die Taiferlihen Rechte auszuüben, 
zuftche, ohne daß es hierzu der Billigung, der Beftätigung, bed 
Anfchens, ober der Zuftimmung des Papftes oder des apoftolifchen 
Stuhles bebürfe. Wer dem zuwider handle, folle als Verbrecher 
der beleidigten Hajeflät angeſehen und beſtraft werden. Zugleich 
wurden alle Prozeſſe des Papſtes gegen den Kaiſer ſowie das In⸗ 
terdict für nichtig erklaͤrt, und den Geiſtlichen bei Strafe der Ver⸗ 
bannung befohlen, allenthalben wieder Gottesdienſt zu halten. 

&o hatten denn die Grundfäbe der Minoriten*), welche der 
Kaifer zu opfern bereit geweien **), auf dem Reichötage zu Frank⸗ 
ſurt volfländig triumpbirt. Aber weder die Zürften, noch die Bi- 
ſchoöfe, noch vieleicht auch Ludwig felbft, glaubten an eine völlige 
Unabhängigkeit der römifchen Koiferwürde von dem Papfte Sie 
eben ſich durch kühne Köpfe mehr fortreißen, als daß fie aus eigner 
Ueberzeugung handelten, und blieben der Furcht vor dem Bann- 
ſtrahle des Papſtes fo unterthan wie zuvor. Ja, ald Benedikt XIL., 
dem jener Reichstagsbeſchluß angezeigt worden war, um fein An- 
fehen zu behaupten, mit dem Befehle antweortete, Ludwig nicht zu 
gehorchen, weil ihn die Kirche als Keber von ſich geftoßen und ver: 
worfen babe: ließ fich der Kaifer in bitterer Reue über das, was 
zu Frankfurt gefchehen, mit dem Papfte in geheime Unterhand⸗ 
lungen ein. | 

Den Herzog Heinrich von Niederbaiern völlig zu beugen, ſchloß 
Ludwig mit dem Herzoge von Defterreih ein Bündniß ***) wider 
diefen ihren unrubigen Nachbar, und verfprach ihm im Balle des 
Sieges fogar einen nicht unbeträchtlichen Theil des Landes deffelben. 
Im Mai famen Ludwig und der Herzog Albrecht zu Reichenhall 
zufammen,, und fchloffen am 10. dieſes Monates ein abermaliges 
engeres Bündniß wider Ale, felbft den Papft nicht ausgenommen, 


*) Vergleiche ©. 243 diefes Bandes. 
+) Bergleiche ©. 317 diefes Bandes. 
+++) 10. Januar 1338. 
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wenn dieſer bie Rechte und Freiheiten des Reiches autaſten würde. Her⸗ 
zog Albrecht nahm ſeinerſeits den mit ihm verbundeten Erzbiſchof Hein⸗ 
rich von Salzburg aus. Das rettete dieſen Fürſten von der Ge⸗ 
fahr, von dem Kaiſer Ludwig mit Krieg überzogen zu werden, denn 
Heinrich war im Jahre 1338 in Avignon geweſen, und hatte von 
dem Papſte die Beſtäätigung und das Pallium nur unter der Be 
dDingung erhalten, kein Anhänger Ludwigs zu fein. Wirklich ließ 
fih Heinrich, von dem Kaifer nicht nur die Lehen des Hochſtiftes 
nicht reichen, fondern ſchloß fogar mit Dem Herzoge Heinrich von 
Niederbaiern wider ihn einen Bund. Das war Der Kaifer Durch 
Die Gewalt der Waffen zu rächen entfchleffen, und nur die recht⸗ 
zeitige Dazwiſchenkunft des Herzogs Albrecht ſchützte den Erzbiſchof. 

Rach dem Bündniſſe vom 10. Januar 1339 hätte man glau⸗ 
ben follen, Ludwig werbe wit aller feiner Macht über den Herzog 
Heinrich yon Niederbaiern herfallen. Aber König Iobenn von 
Böhmen nahm fich feines Schwiegesfohnes an, fühnte ih auf dem 
Reichstage zu Frankfurt im März 1339 mit dem Kaifer aus, nahm 
von ibm am 20, dieſes Monates die Lehen, ja ſchloß mit ihm einen 
Bund. Wenngleich Ludwig den Herzog Heinrich fchonte, Fam doch 
feine eigentliche Verföhnung zwiſchen ihnen zu Stande, die von 
Dauer gewefen wäre. Zum Glücke für die Bewohner Niederbaierns 
farb Herzog Heinrich im December 1339, denn Damit fiel jede 
Veranfaffung zu einem Kriege weg. Ludwig führte die Vormund⸗ 
ſchaft über Heinrichs einzigen Sohn Sohann; da aber derfelbe ſchon 
1340 ftarb *), wurde der Kaifer Herr von ganz Niederbaiern, Die 
Anſprüche feiner Neffen, der Pfalzgrafen am Rheine, berüdfichtigte 
Ludwig nicht. | 

Was übrigens die Annäherung bed Königs Johann von Böh— 
men an den ‚Kaifer betrifft, fcheint dieſelbe keinen andern Haupt⸗ 
zwed gehabt zu haben, als den Kaifer von dem Bunde mit dem Kö— 
nige Eduard von England abzuzichen. Wenigſtens erlärte König Philipp 
von Frankreich am 15. März 1340 ſich in einer Mrkunde**) eidfich 





*) Mit ihm erlofch die Linie Niederbaieen, denn Heinrichs Bruder Otto 
war 1335, und fein Vetter Heinrich der Jüngere, auch der Ratternberger ge: 
nannt, fihon 1333 mit Tode abgegangen, ohne Leibeserben zu hinterlaffen. 

**) Eiche diefelbe in Palady, II. Bandes 2. Abtheilung ©. 2337. 


bis zu Rubelyhe IV. Lob. >. ] 


Ichenslang für einen getreuen Freund und Bundesgenoſſen des Kai⸗ 
ſers Ludwig, der ſich mit dem Papfte auszuföhnen wünſche. Noth⸗ 
wendig müſſen daher die Unterhandiungen ſchon 1839 begonnen 
haben, und wer wäre.fo geſchickt geweſen, fie einzuleiten, als König 
Johann? Ludwig fchidte dem Könige Eduard die legten Hülfsgelber 
unter dem Vorwande zurüd, Daß fie nach Verlauf der Zahlungs⸗ 
frift angefommen wären, und glaubte fich dadurch der Verpflichtung 
enthoben, die verheißenen zweitaufend Reiter zu ftellen. 

Die öfterreihifchen Herzoge hatten ſchon feit längerer Zeit mit 
dem Könige Eduard von England über die Wermählung feiner 
Tochter Johanna mit dem Herzoge Sriedrih, dem Sohne Ottos, 
unterhandelt. Dem Könige war hauptſaächlich darum zu thun, daß 
Herzog Albrecht von Defterreih fich mit ihm wider Philipp von. 
Frankreich verbünde. Das gefhah in der That am 16. Februar 
1339 zu Antwerpen, und die beiden Zürften kamen überein, einander 
mit zweihundert Schernifchten, fo oft einer ben andern dazu auf 
forderte, beizuftchen, Es Fam aber zu Beinem folchen Beiſtande, 
weil Kaiſer Ludwig fi, wie erzählt, dem Könige von Frankreich 
näherte; umd aus ber ’ Vermaͤhlung wurde auch nichts, weil Herzog 
Friedrich 1344 ſtarb *). 

Da die Grenzen zwiſchen Deſterreich und Böhmen nicht genau 
beſtimmt waren, kam es zu beſtaͤndigen Reibungen. Herzog Al⸗ 
brecht, dem die Erhaltung des Friedens vorzüglich am Herzen lag, 
trug 1339 dem Grafen Ludwig von Dettingen, Hauptmann 
von Weiten auf, die Grenzen zwifchen der gleichnamigen Serrfchaft 
und den böhmifchen Herrſchaften Gratz und Wittingau zu berich- 
figen. Das geſchah Durch freundfchaftliche Uebereinkunft mit Wil- 
beim von Landſtein **), und es hörten alle Reibungen an den 
Grenzen für geraume Zeit auf. 

Die Grafen von Schaumberg **) befaßen reichöfreied Land 
zwiſchen Defterreich und Baiern. Damit nun diefe Herren, welche 


*) Friedrichs jüngerer Bruder Leopold ſollte fich mit einer Tochter des Kai⸗ 
ſers vermählen; auch er flarb, wie fchon erzählt, 1344. 


”*) Siehe Kurz, Deſterreich unter Albrecht dem Lahmen, urkundenbuch, 
Nr. VII. A. 


+++) Eigentlich Schönberg. 
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ſchr fehdeluftig geweſen zu fein feheinen, nicht etwa Urſache einer 
Uneinigleit zwiſchen Ludwig und Albrecht würden, fchloffen beide 
Fürſten am 31. Detober 1340 zu Paffau einen Vertrag, worin fie 
einander zufagten, Die Grafen von Schaumberg nie ale Kampf: 
genoffen aufzunehmen. Würden Dagegen die Grafen einen von 
ihnen angreifen, fo felle der andere beiſtehen. Dieſes Bündnis if 
ein fprechender Beweis für die Macht wie für den unrubigen Gef 
der Grafen von Schaumberg. 

Obſchon Philipp fi) zum Freunde und Bundesgenoſſen Des 
Kaifers bekannt hatte, binderte er doch fortwährend deſſen Ausfeh- 
nung mif dem Papſte. Ludwig beging indefien bald felbft eine 
Handlung, weldhe den würdigen Benedikt XII. und überhaupt jedes 
ehrfiebende Gemüth empüren mußte. Diefe Handlung ficht in zu 
genauem Zufammenhange mit der Gefchichte Oeſterreichs, um nicht 
umfländfich erzähft werden zu müffen. 

Die Gräfin Margarethe von Tyrol, eine fehr finnlidde, von 
einigen für nit völlig ihres Verftandes mächtig gehaltene Frau, 
war ihres Gemahls, des Prinzen Johann von Böhmen überbrüffie. 
Sie gab vor, diefer Fuͤrſt fei untüchtig *), wünfchte ſich den fatt- 
lichen Markgrafen Ludwig von Brandenburg zum Gemahl, und 
ſchried deßhalb an den Kaifer, feinen Vater. Die Unterhandlungen 
waren bereitö im Gange, als Johann, ber eben mit feinen Bruber 
Karl in Ungarn wor, Davon Nachricht erhielt. Raſch eilten die 
beiden Brüder nah Tyrol, und Margarethe wurde auf das gleich 
namige feſte Schloß in Verwahrung gebracht **). 

Aber der Anhang der für unfchuldig verfolgt gehaltenen Gräfin 
von Tyrol in ihrem Sande war zu mächtig. Sie verftand es, ihre 
geheimen Unterhandlungen mit dem Kaifer Ludwig fortzufegen, und 
ihren Gemahl Johann völig einzufchläfern. Diefer ritt am 2. No: 
vember 1341 von der Burg Tyrol auf die Jagd, ald er aber zurüd: 
Behrte, fand er die Thore für fich gefchloffen, und fein böhmifches 
Hofgefinde vertrieben. Keine andere Burg ded Landes that fich 


*) Eine Lüge, denn er zeugte mit feiner zweiten Gemahlin mehre Kinder. 
dur Zeit, ald Margarethe ihn los werden wollte, war er achtzehn Jahre akt. 
**) 1340, 


— wmv a ME 
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ibm auf, und fo mußte er zu bem Patriarchen von Aquileja fliehen, 
bei dem er fünf Monate weilte. 

Mergarethe hatte ihren Gemahl Iehann bei dem Kaiſer förmlich 
des linvermögens angellagt. Ludwig, hoͤchſt begierig, Tyrol ſei⸗ 
nem Haufe zu fihern, fand an den Minoriten Rathgeber, welche 
behaupteten, er könne aus eigener Machtvolllemmenheit Ehen tren- 
nen, unb für hindernde Verwandtſchaftsgrade Diſpens ertheilen. 
Das that denn Ludwig auch, und nachdem er feined Sohnes Wider» 
willen, fih mit der Frau eines Andern zu vermäblen, befiegt hatte, 
wurde das Beilager im Februar 1342 zwifchen dem Markgrafen 
von Brandenburg und der Margarethe Maultaſch wirklich vollzogen. 
Die Letztere hatte fich nicht im Geringften um die Bennflüche ge 
fümmert, welche der Patriarch von Aquileja, der von dem Papſte 
mit der Unterfuchung ihres Benehmens beauftragt war, wider fie 
fehleuderte. 

Noch im Jahre 1341, während die Unterhanblungen zwifchen 
dem Kaifer und der Margarethe Maultaſch im Gange waren, hatte 
König Johann von Böhmen, welcher, jet völlig erblindet, im 
Frühlinge diefed Jahres nach Prag gefommen war, fich bemüht, 
für den Fall eines offenen Bruches mit Ludwig an dem Herzoge 
Albrecht von Defterreich einen thatigen Bundeögenoffen zu gewinnen. 
Zu dem Ende vermittelte er durch feinen Sohn den Markgrafen 
Karl, daß der König Karl Robert von Ungarn am 13. November 
1341 in die Ernennung von Schiedsrichtern willigfe, um die Ent- 
fehadigung feftzufegen,; welche dieſer Monarch für den im Jahre 
1336 in Defterreich angerichteten Schaben zahlen follte. 

Nachdem Karl dergeflalt das befte Einvernehmen zwiſchen dem 
Könige von Ungarn und dem Herzoge von Defterreich hergeſtellt hatte, 
eilte er- von Predburg nah Wien, um über ein enges Bündniß 
wider den Kaifer zu unterhandeln. Den Herzog zu gewinnen, ftellte 


. König Iohann zu Inaym am 26. November 1341 eine Urkunde 


aus, worin er auf die 10,000 Mark Silber, weldhe ihn in dem 
Bertrage vom 9. October 1336 verfprochen waren *), fo wie auf 
die Verpfändung von Laa und Waidhofen für diefe Summe fo 





*) Siehe &. 311 diefes Bandes. 
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lange verzichtete, bis nicht fein Sohn Johann und beffen Gemahlin 
Margarethe dem Herzogthume Kärnthen entfagt haben werben. 
Daffelbe verhieß auch Markgraf Karl zu Wien in einer Urkunde 
vom 15. December. Uber zu einem Bündniſſe wider den Kaifer 
war der vorfichtige Herzog Albrecht, dem vor Allen daran Iag, fei- 
nen Ländern Ruhe und Frieden zu fichern, nicht zu bewegen. Er 
willigte in nichts als in ein Vertheidigungsbündnig”), falls Ludwig 
Böhmen angreifen würde, wie binwieder König Iobann und Marf- 
graf Karl fich verpflichteten, ihm beizuftehen, follte der Kaifer die 
öfterreichifchen Länder mit Krieg überziehen. 

Kaiſer Ludwig hatte feinen Sohn, den Markgrafen von Bran- 
denburg nicht nur mit Tyrol, fondern, trotz ber feierlichften Verträge 
mit den Öfterreichifchen Herzogen, am 26. Februar 1342 auch mit 
Kärnthen beiehnt. Das wäre für jeden andern Fürſten als den 
gemäßigten Albrecht Grund genug geweſen, Toszufchlagen. Aber 
auch jebt verweigerte Albrecht dem Könige Iohann von Böhmen, 
der perfönlich nach Wien kam, flandhaft, Die Hand zu einem Ans 
grifföfriege auf den Kaifer zu bieten. Ohne Bundesgenofien konnte 
aber Johann an einen folhen Krieg nicht denken, denn er hatte 
Böhmen durch die vielen Kriege, Die er geführt, und durch Die 
Schätze, die er diefem Lande abgepreßt, in die äußerſte Armuth 
geftürzt **), " 

Albrecht verfügte fi im Jahre 1342 in Perfon nach Kaͤrnthen, 
um dort Alles für die Landesvertheidigung vorzukehren, falls der 
neue Graf von Tyrol den Verſuch wagen follte, den Zitel eines 
Herzogs von Kärnfhen, den er fich beilegte, zur Wahrheit zu machen. 
Er empfing dort die Erbhuldigung nach alter Landesfitte ***), und 


*) 15. December 1341. 

”*) in Zeitgenoffe, der Anon. Leob. apud Petz I. p. 961 erzählt folgende 
Anekdote von ber Zuſammenkunft der beiden Fürften. Sie berietben fi) ohne 
Beugen, der Blinde mit dem Lahmen. Nach beendeter Unterrebung taftete Jo⸗ 
hann nach der Thuͤre und Eonnte fie nicht finden. Albrecht aber vermochte fich 
nicht von feinem Ruheſitz zu erheben, um fie zu öffnen. Die beiden Kürften 
lachten, und riefen ben Leuten im Nebenzimmer, ihre Verlegenheit zu enden. 

***) Anon. Leob. p. 962. Diefer Schriftftellee fagt, er babe einem feiner 
Neffen Kärntben überlaffen wollen, babe es aber auf die Bitte der Landherren 
nicht gethan. . 
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kettete Die ihn ohnehin Liebenden. Kärnthuer dadurch um fo fefter 
an feine Perfon. 

Noch war Herzog Albrecht in Kärnthen, als er die Rachricht 
von dem am 16. Juli erfolgten Ableben des Königs Karl Robert 
von Ungarn erhielt, dem fein Sohn Ludwig der Große auf dem 
Throne folgte. Albrecht ließ dem verflorbenen Könige von Ungarn 
die feierlichen Erequien in Rärntben halten, gleichwie Died zu Avig⸗ 
non der Papft that. Der Herzog felbft war nicht lange zuvor dem 
Zode nur mit genauer Noth entronnen, ein fo ſchwerer Krankheits⸗ 
anfall traf feinen durch Gift und Gicht zerrütteten Körper. Man 
ſchrieb dem Gebete der Seiftlichkeit feine Sendung zu *). Aber ein 
ſchwaͤbiſcher Prieſter fehmiedete Briefe, wodurch Der berzogliche 
Küchenmeifter Nibor befchuldigt wurde, er habe die legte Krankheit 
des Herzogs durch Gift veranlaßt. Die Beweife erfchienen fe drin- 
gend und der Stand des Anklägerd war fo ehrwürdig, daß man 
an die Schuld. des Angeklagten glaubte und ihn. dem. herzoglichen 
Hoflager nach Kärnten nachſchickte. Albrecht verſchob es, die Hin⸗ 
richtung feines ‚bisher fo treuen Dienerd zu befehlen, bis Ende Sep- 
tembers der Betrug entdeckt wurde. Schredlich war die Strafe des 
falfchen Angebers. Zuerſt wurde er durch vierzehn Zage in einem 
eifernen Käfig auf einer Säule zu Wien auf dem Platze, welcher 


der hohe Markt beißt, ausgeftelt und nothdürftig genährt, dann. 


berausgenommen und auf dem St. Stephanskirchhof lebendig ein⸗ 
gemauert **), 

Albrecht warf nad) feiner Genefung beforgliche Blicke in die 
Zukunft, denn bei feinem fiechen Körper konnte fih der Krankheitsanfall 
nur zu bald mit tödtlichem Ausgange wiederholen, und dann fland 
fein kaum ***) vierfähriger Sohn Rudolph als rathloſe Waiſe da. 
Der Herzog wählte daher jebt fihon die Erzieher und Fünftigen 
Rathgeber feines Sohnes, an deren Spige die Grafen von Pfan- 
nenberg und Schaumberg flanden+). Welchen Einfluß der Letztere, 


*) Anon. Leob. p. %3. 
**) Chren. Leob. apud Petz I. p. 969. 
**0) Zur Beit der erwähnten Krankheit 1342. 
+) Chron. Leob. p. 963. » 
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einer der merkwürdigeren Männer feiner Zeit, auf die Bildung bes 
Herzogs Rudolph gewann, wird in der Geſchichte dieſes Fürften 
auseinandergefeßt werden. 

Im Jahre 1343 drohte eine Fehde zwifchen den mächtigen Der: 
ren von Rofenberg in Böhmen und den reichen öfterreichifchen Edeln 
von Walſee auszubrehen. Herzog Albrecht hielt deshalb eine Zu⸗ 
fommentunft mit dem Markgrafen Karl von Mähren, der über Er⸗ 
haltung der Ruhe ebenfo wachte, wie er felbft, und beiden Fürſten 
gelang es, die feindlichen Barone zu verfühnen*). Auch. andern 
Fehden, die zwifchen Albrechts eigenen Großen zuweilen auszubredhen 
drohten, wußte er ftetd durch fein mildes Einfchreiten rechtzeitig 
vorzubeugen **), gewiß bei dem Damals noch immer faft allgemein 
herrfchenden Bauftrechte ein großes Verdienft! 

Bei der fehwierigen Lage, in welche Kaifer Ludwig bald ge 
rieth, wich Herzog Albrecht trotz aller Iodenden Verſuchungen ein 
Haarbreit von Dem, was er für feine Pflicht erlannt hatte. Der 
Unwille über des Kaifers Benehmen in Betreff der Margarethe 
Maultaſch, wobei er allerdings göttliche und menfchliche Geſetze mit 
Füßen getreten hatte, war allgemein im deutſchen Reiche. Selbſt 
der Erzbifchof Balduin von Trier, der biöher des Kaiferd Freund 
gewefen und die Zwifte zwifchen den Häufern Wittelsbach und 
-Zuremburg fletö zu vermitteln gefucht hatte, wandte fich jetzt von 
ihm ab und dem Beifpiele des Eugen Prieftergreifes folgten bald 
mehre Fürſten. Das Gefährlichfte für Ludwig aber war, daf 
nach des fanften Papftes Benedikt Tode ein heftiger Mann auf den 
Stuhl des heiligen Petrus erhoben wurde. Died war der Cardinal 
Deter de Roſieres, einft der Erzieher des böhmiſchen Thronerben 
Karl, ein Dann von feinen Sitten, großer Prachtliebe, aber unnach⸗ 
giebig und hochfahrend gegen Diejenigen, welche er für feine Feinde 
anſah. Er nannte fih als Papft Clemens VI., und bewahrte feinem 
ehemaligen Zöglinge feine ganze Zuneigung, welche diefer Durch Ver⸗ 
trauen und Hingebung erwiederte. Karl felbft erzählt in feiner 
Selbftbiographie ***), daß er, ſchon Markgraf von Mähren, nad 


*) Anon. Leob. p. 969. 
+) Ebendaſelbſt. 
*) Bei Breber, &. 108. 
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Avignon gekommen, und von feinem ehemaligen ‚Lehrer, Peter 
de Rofieres, jetzt Easdinel, in deſſen Haus aufgmommen worden 
fe. Da ſprach eines Tages. der Cardinal zu dem Markgrafen: 
„Du wirft noch römischer König werden!” „Und du noch früher 
Papſt.“ So geſchah es auch, und Clemens vi arbeitete bald mit 
Kraft an der Erhöhung feines Zöglings. 

Kaifer Ludwig ‚hatte nach der Thronbeſteigung des neuen Pap⸗ 
ſtes Geſandte an ihn geſchickt, die ihm Glück wünſchen und um die 
Losſprechung von dem Banne bitten ſollten. Drei Monate mußten 
die Geſandten auf Antwort harren, welche endlich dahin ausfiel, 
daß Ludwig auf Feine Ausfühnung mit der Kirche rechnen könne, 
außer er leifte auf das Kaiferthum Verzicht und gebe dem böhmi- 
fchen Prinzen. Johann Zyrol zurück *). 

Da Ludwig nicht daran Dachte, folche Forderungen zu erfüllen, 


erließ Papft Clemens am grünen Donnerstage 1343 zu Avignon 


eine Bannbulle gegen Ludwig, worin er demfelben, weil er ſich er- 
freche, eigenmächtig feine Laftergenofien in: geiflliche Pfründen ein- 
— weil er Geſetze verkünde zuwider den Rechten der Kirche 

b des römifchen Stuhles, weil ex endlich Durch die Trennung der 
Ehe der fihamlofen Margarethe von Tyrol und Vermaͤhlung der. 


felben mit. feinem Sehne feinen Verbrechen die Krone aufgefeht 


babe; als einem verflodten Sünder, gegen den nur mit Strafe ver 
fahren werden Tönne, befahl: binnen drei Monaten die Regierung 
Ded Reiches niederzulegen, fich weder Kaifer, noch König, noch Her- 
309 zu fihreiben, der Kirche den zugefügten Schaden zu erfeßen, 


und perſönlich nach Avignon zu Tommen, um dort demüthig feinen 


Urtheilsſpruch zu empfangen und ſich Demfelben in allen Punkten 
willig zu unterwerfen. Sollte er dies nicht thun, fo würden ihn 
noch viel größere geiftliche und zeitliche Strafen treffen. 

Ludwig legte weder die Kaiſerwürde nieder, noch kam er nad) 
Avignon. Da befahl der Papſt dem Erzbifchofe Balduin von Trier, 
mit den übrigen Kurfürften auf einen tauglichen römiſchen König 


*) Einen befreundeten Zürften in Tyrol zu wiffen, wünfchte der Papft, 
abgefeben von feiner Vorliebe für bes vertriebenen Grafen Johann Bruder 
Karl, auch darum, damit der Kaifer nicht fo leicht nah Stalien gelangen koͤnne, 
wohin er 1342 in der That hatte ziehen wollen. 
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bedacht zu fein, Ort und Zeit der Wahl werde er naͤchſtens be 
ſtimmen. Würden die Kurfürften feinem Gebote nicht gehorchen, 
fo werde er kraft jener apoftofifchen Gewalt, Die einſt das Kaifer- 
thum im Abendlande wieder hergeftellt babe, dem Rede ohne ihr 
Zuthun ein Oberhaupt geben. 

Die Kurfürften traten in der That zu Renſe zufammen, umd 
Ludwigs Lage wurde um fo bebdenklicher, da ihn das Volk ald einen 
Keber betrachtete, und die Vermählung feines Sohnes: mit einer 
Frau, deren Ehe nicht rechtmäßig aufgelöft war, ihn faft um alle 
und jede Achtung gebracht hatte. Würde Herzog Albrecht von 
Defterreih fi dem Könige von Böhmen und deffen Obeime, dem 
Kurfürften Balduin von Trier angefchloffen haben, fo wäre Zub- 
wigs Sturz nicht aufzuhalten gewefen. Weit entfernt aber, Dies 
zu thun, verbot Albrecht vielmehr, die Bannbulle des Papftes in 
feinen Landen zu verkünden *), ließ aber zugleich an dieſen neue 
Vorfchläge zu einer Ausföhnung mit Ludwig gelangen. 

Bei der Gefahr, welche Ludwig drohte, zeigte er fih mit dem 
ihm eigenen Uebergang von einem Ertrem zum andern wieder über: 
aus gefügig, um nicht zu fagen kriechend. Zuerſt wandte er ſich 
an den König Philipp von Frankreich, welcher ihm wie flets mit 
der größten Bereitwilligkeit zuficherte, an feiner Ausfühnung mit 
dem Papfte zu arbeiten. Mit dem Schreiben Philipps eilte Ludwig 
nach Renfe, wo die Kurfürften über feine Abfegung berathfchlagten, 
und wußte diefelben durch dad Verfprechen, fich in Allem von ihnen 
leiten zu laffen, und Alles anzuwenden, um mit der Kirche auese 
fühnt zu werden, zu beruhigen. 

Philipp hatte fi diesmal in der That für Ludwig, damit 
Diefer nicht wieder dem Könige von England in die Arme gefrie 
ben werde, zu Avignon verwendet. Paͤpſtliche Abgeordnete erfchie- 
nen zu Landshut und legten die Forderungen des römifchen Stub- 
le8 vor, unter denen ſich auch befand, dag er Alles widerrufen folle, 
was er ald Kaifer und König jemald vorgenommen. Selbſt Diefe 
fhimpflihe Bedingung ließ Ludwig fi) gefallen, wenn anders der 
Papft ihn als römifchen König anerkennen und das beuffche Reich 


*) Anon, Leob. p. %3. 
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in nichts gefährdet würde. Ludwig ſchickte nun feinerfeits Geſandte 
nach Avignon, da kamen aber um die Zeit der Faſten 1344 SKö- 
nig Sohann von Böhmen und fein Sohn Karl an, und fofort 
nahm Alles den Krebögang. Der Papft trat mit neuen, mehr die 
Rechte der Reichöfürften, als des Kaifers verlegenden Forderungen 
hervor und die Gefandten Ludwigs Fehrten unverrichtefer Dinge zu 
ihrem Gebieter zurüd. 

Ludwig fihrieb einen Reichötag nach Frankfurt aus, der im 
September 1544 gehalten wurde. Hier legte er den Fürſten, um 
fich wegen des Scheiternd der Unterhandlungen mit dem Papfle zu 
rechtfertigen, Die. Sorderungen des Legtern vor. in Schrei des 
Unmillens erhob fich, und wenn hieraus auch SKaifer Ludwig Anlaß 
. nahm, feine dem Papfte zugefchwornen Verheißungen zu widerrufen, 
hatte er doch den Verdruß, dag ihn die Kurfürften aufforderten, 
dem böhmifchen Thronerben Karl die Regierung abzutreten. Da⸗ 
von wollte aber Ludwig nichtd.wiffen, fondern ſchlug ihnen feinen 
gleichnamigen Sohn, den Gemahl der Margarethe Maultafh, zum 
römifchen Könige vor. Diefer mißfiel aber den Kurfürften und fo 
ging man im gegenfeitigen Unwillen auseinander. Selbft Ruprecht 
von der Pfalz, Ludwigs Neffe, nahm Partei wider ihn. 

Herzog Albrecht blieb allen dieſen Umtrieben fremd und ver« 
barrte in der Treue gegen den Kaifer. Dies konnte ihn jedoch nicht 
hindern, das Beſte feines Haufes und feiner Länder in einer aber- 
maligen Familienverbindung mit dem Haufe Xuremburg, deffen 
Stern offenbar in Zunahme des Lichtes befindlich war, einzugeben. 
Am 14. Suli 1344 fhwur zu Thermed in Frankreich Markgraf 
Karl. in Gegenwart feines Vaters Johann auf die heiligen Evan- 
gelien, er werde feine Tochter Katharine dem Herzoge Rudolph zur 
Gemahlin geben und die hierzu nöthige Difpenfe bei dem heiligen 
Stuhle zu erwirken trachten. Albrechts Gefandfer, der Edle von 
Puchheim, beſchwor das Heirathsbündniß in die Seele des Herzogs, 
welcher feine Gegenurkfunde zu Wien am 9. December 1344 gab. 

Die unauslöfchliche Feindfchaft des Papftes Clemens, des Böh- 
menkönigs Johann und deſſen Sohnes Karl gegen den Kaifer Lud⸗ 
wig, fowie die fortgefeßten gefährlichen Umtriebe, den Kaifer Lud⸗ 
wig durch die Kurfürften des Throns zu entfegen, nöthigten ihn, 
fih nach auswärtigen Bundeögenoffen umzufehen. fand dieſel⸗ 

I. 
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ben an König Ludwig dem Großen von Ungarn, weidder wegen Des 
Königreiches Neapel dem Papfte zürnte, au dem König Kaftımir 
von Polen, weder den Berluft von Schleften nicht verſchimerzen 
fonnte, und an einigen kleinern Zürfen. Auch Herzog Albrecht 
von Defterreich fol, wie es in der Selbſtbiographie Karld von Böh- 
men heißt *), fih dem Bunde wider ihn und feinen Vater ange 
fhlofien haben. Die Unwahrfcheinlichkeit dieſer Nachricht iſt bereits 
von einem ber trefflichiten, öfterreichifchen Gefchichtöforfcher in Helles 
Licht geſetzt worden **). 

Der blinde König Iohann von Böhmen hatte im Winter von 
1344 auf 1345 einen abermaligen Kreuzzug gegen bie beibnifchen 
Lithauer unternommen, wurde aber durch plöglich eintretendes Thau⸗ 
wetter zur Umkehr gezwungen. Er felbft eilte dann durch Die Marl 
Brandenburg nad Luremburg, fein Sohn Karl Eehrte durch Polen 
nach Böhmen zurüd. Aber zu Kalifch wäre Karl durch den Derzog 
Bolek von Schweidnig auf Betrieb des Königs Kaſimir von Polen 
beinahe gefangen genommen worden, wenn er diefem Schieffale ſich 
nicht Durch eine kühne Lift zu entziehen gewußt hätte. Auf die 
Nachricht Davon eilte König Iohann zurüd, und unternahm einen 
Kriegszug gegen den Herzog von Schweibnig, in weldhem er das 
fefte Landshut eroberte. Im Mai fhloß er Waffenftilftand, und 
ließ fein Heer nah Böhmen zurüdfehren. 

Nicht Tange nachher erhielt König Iohann in einer einzigen 
Woche die Abfagebriefe des Kaiſers Ludwig, ded Könige Ludwig 
von Ungarn, des Königs Kafimir von Polen und ihrer Verbün⸗ 
deten. Der blinde König erfchrat, und fihidte Gefandte an den 
Kaifer, um Zrieden, oder wenigftens Waffenſtillſtand zu erlangen. 
Der Kaiſer gab die flolge Antwort: „Er wolle mit ihm weber 


*) Bei Freher, &. 105. 


**) Von Kurz, Defterreich unter Albrecht dem Lahmen, ©. 222. „So ehr⸗ 
würdig uns auch”, fagt biefer Schriftfteller, ‚ein folches (Karls IV.) Zeugniß 
fein muß, fo geräth man doch in bie Verſuchung glauben zu wollen, es müffe 
dba beim Echreiben ober Druden ein Verſehen vorgefallen fein, denn keine einzige 
alte böhmifche, Keine Sfterreichifche Chronik macht von diefem Buͤndniß oder von 
irgend einer friegerifchen Bewegung (Defterreichs) gegen Böhmen, oder (Bdh⸗ 
mens) gegen Oeſterreich Meldung u. f. w. u. f. w.“ 
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Waffenſtillſtand haben, noch ſich in Unterhandlungen über eine 
Ausſöhnung einlaſſen.“ Durch eine ſolche Botſchaft auf das 
Aeußerſte entrüſtet, rief König Johann aus: „In Gottes Namen 
denn, je mehr Feinde, deſto größere Beute. Ich ſchwöre bei unferm 
Herrn Iefus Chriſtus, Daß ich denjenigen, der mich zuerſt angreift, 
fo zurichten will, daß alle Mebrigen darüber erfchreden fpllen *).“ 
Und der. blinde König hielt Wort. Kaſimir von Polen griff ihn 
zuerft an in Verbindung mit ungarifchen und lithauiſchen Hülfs« 
truppen. Aber König Iohann drängte ihn fiegreich bis Krakau 
zurüd, und fchloß diefe Stadt ein**. Kafimir bat um Waffen- 
ſtillſtand, weicher ihm bis zum 11. November 1345 gewährt und 
fpäter durch die eifrige Vermittelung des Papftes Clemens VI. in 
einen Zrieden verwandelt wurde. 

Dieſes rafche, entichloffene Benehmen des blinden Königs rettete 
Böhmen, in welches Kaifer Ludwig mit einem zu Nürnberg und 
Regensburg gefammelten . Heere einzubrechen bereit war. Als er 
aber vernahm, daß Kafimir von Polen befiegt worden fei, flellte er 
feinen Zug ein, und ſchickte, er Der vorher von Feiner Unterhandlung 
mit dem Könige Iohann von Böhmen hatte wiffen wollen, jegt 
felbft Geſandte an diefen, mit dem Anerbieten, dem böhmijchen 
Prinzen Iohann wegen ded Raubes von Tyrol Genugthuung zu 
leiften.. König Iohann ging ein, in Zrier wurden die Verhand⸗ 
lungen fortgefegt, und der zum Schiedörichter gewählte Erzbiſchof 
Balduin entfchied, dag Ludwig den vertriebenen Grafen von Zyrol 
mit Baugen und Görlig in der Lauſitz belehnen, 20,000 Marl 
Silber bezahlen, und für diefe Summe die Städte Brandenburg, 
Berlin und Stendal verpfänden fole. Aber die Prinzen Iohann 
und Karl willigten in den Frieden nicht, indem fie ſprachen: „Er⸗ 
hält unfer Vater das Geld, fo verfehwendet er ed am Nheine und 
wir find betrogen ***).” 

Bei keiner diefer Verhandlungen erfcheint der Herzog Albrecht 


*) Karl IV. in feiner Selbſtbiographie, bei Freher, S. 105. 
**) Juli 1345. 

**) So Johanns eigner Sohn Karl in feiner Gelbftbiographie bei Freher, 
S. 106. Er fügt hinzu, daß Kalfer Ludwig über dieſe Weigerung der Eödhne. 
Johanns fehr erfchroden fei. 
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von Defterreich als Bundesgenofje des Kaiferd. Vielmehr bewahrte 
er feinen Ländern den Zrieden, und flärkte fi um diefelbe Zeit 
durch ein Bündnig mit den Grafen Meinhard und Heinrich von 
Görz indbefondere gegen jeden Feind, der ihre Länder von Tyrol 
ber bedrohen würde*). Im December 1345 befuchte König Lud⸗ 
wig der Große von Ungarn den Herzog Albrecht in Wien, und am 
14. des gedachten Monated erneuerte jener mit dieſem den Bund, 
welcher zwifchen feinem Water Karl Robert und dem Herzoge be 
fanden hatte. Auch fchloffen die beiden Fürſten einen Vertrag, 
durch welchen fie fich verpflichteten, da8 Raubgefindel**) von ihren 
beiderfeitigen Gebieten binnen einem Monate zu vertreiben. Aller 
Schade, den die Grenzanwohner in einer der beiden Zänder ange 
richtet hätten, folle ermittelt und erfeßt werden. Defterreichifche und 
ungarifche Bevollmächtigte wachen an den Grenzen zur Aufrecht- 
haltung der Sicherheit. Zielen dennoch Raubzüge vor, fo folle der 
Beſchädigte nicht zur Selbftrache fchreiten, fondern klaghaft werden 
bei den ©erichten; über wichtige Fälle der Art würden die Fürften 
felbft urtheilen und den Befchadigten Genugthuung verfchaffen. Ein 
folcher Vertrag wird den fehdeluftigen Grenzrittern fehwerlich fehr 
willkommen gewefen fein, er ift aber ein denfwürdiger Verfuch, dem 
Fauſtrechte Einhalt zu thun. j 

König Ludwig von Ungarn zeigte fich gegen Albrecht fo nach⸗ 
giebig, weil er deffen Sreundfchaft bedurfte. Sein Bruder Andreas, 
König von Neapel war auf Veranlaffung feiner Gemahlin Sohanna 
und unter ihren Augen von gedungenen Mördern erdroffelt worden, 
und da Papft Clemens VI. nicht fo ſchnell als es Ludwig von Un- 
garn wünfchte, die Mörderin. beftrafte, wollte er felbft nach Italien 


*) Siehe die betreffende Urkunde, gegeben zu Wien am 2. Juli 1345, in 
Kurz, Defterreich unter Albrecht dem Lahmen, Urkundenbuch No. VII. Da 
diefes Buͤndniß bauptfächlich gegen Ludwig, den Sohn bes Kaifers gerichtet 
‚war, folgt daraus, wie Kurz bemerkt, daß Albrecht mit Lubwig nicht habe im 
Bunde fein koͤnnen. — Dan vergleiche übrigens &. 332 diefes Bandes, das 
Tertheidigungsbündniß zwifchen Albrecht einerſeits, und Johann und Karl von 
Boͤhmen andrerſeits. 


**) Insbeſondere ſolche unruhige Menſchen und Verbrecher, die ſich von 
Deſterreich nach Ungarn, und umgekehrt gefluͤchtet hatten, und dann nicht ſelten 
das beiderſeitige Gebiet raͤuberiſch verletzten. 
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ziehen. Dazu bedurfte er Bundesgenoſſen, und er wandte ſich def 
Halb an den Kaifer und an unfern Herzog. Wenn der Lebtere auch 
Bedenken trug, fih in ein fo weitausfehendes Unternehmen einzu: 
fafien, fo war ed doch wichtig, ihn wenigftend als Freund zu 
yiffen, während König Ludwig von Ungarn aus feinem Reiche ab- 
wefend war. | 

Der Kaifer ging. in die Vorfchläge des Könige von Ungarn 
mit der größten Bereitwilligfeit ein, und der Hof zu Avignon 
wurde durch die Nachricht erfehredt, daß jener fi zu einem Zuge 
nach Italien, begleitet von einem ungarifchen Heere, rüſte. Da es 
dem Papfte Clemens VI. nicht gelang, den König von Ungarn von 
dem Bunde mit dem Kaifer abzuziehen, befchloß er wider Letztern 
zum Aeußerſten zu fehreiten. Im März; 1346 kamen, von dem 
Papſte gerufen, König Iohann von Böhmen und fein Sohn Karl 
nach Anignon, wo der Letztere am 22. April die Verpflichtungen 
befhwor, die er für den Fall, als er römifcher Kaiſer würde, zu 
erfüllen hatte *). Der Erzbifhof Heinrich von Mainz aus dem - 
Haufe Virneburg wurde als ein treuer Anhänger Ludwigs von dem 
Papſte abgefeht, und an feiner Stelle der Graf Gerlach von Naffau 
auf den erften erzbifchöflihen Stuhl Deutfchlands erhoben. Der 
Papſt fchrieb an den Herzog Albrecht von Oeſterreich und forderte 
ihn auf, dem neuen (swanzigjährigen) Erzbifchofe Beiftand zu lei⸗ 
ften, und jede Gemeinfchaft mit dem gebannten Ludwig von Baiern 
zu meiden. 

Diefen eine neue römifche Königswahl vorbercitenden Hand» 
lungen folgte am 13, April 1346 eine abermalige Bannbulle gegen 
Ludwig, welche Alles übertraf, dad man in Verlegung jeder Rück— 
fiht und jedes Anſtandes von dem römifchen Stuhle gewohnt war. 


*) Karl beſchwor, Alles, was Ludwig als römifcher Kaifer oder König ge: 
than, für ungültig zu erflären, ihn als Ketzer zu verfolgen, und, fo lange ber: 
felbe ſich nicht mit dem römifchen Stuhle ausgeföhnt habe, mit ihm keine Freund⸗ 
fchaft einzugeben, auch ſich mit feinem Haufe nicht zu verfhwägern. Ferner 
gelobte Karl, fich Feines Rechtes über einen Theil des Kirchenſtaates anzumaßen, 
nicht eher ald am Krönungstage nach Rom zu kommen, es nad) ber Krönung 
noch denfelben Tag zu verlaffen, auch fpäter niemals nach Rom, ober in bie 
Königreiche Sicilien, Korfita und Sardinien ohne ausdrüdtiche Erlaubniß des 
Dapftes zu kommen. 
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Durch diefe Bulle wurde Ludwig förmlich abgefegt, und zugleich an 
Die Kurfürften des Papftes Befehl erlaffen, fofort zu einer neuen 
Wahl zu fehreiten, widrigenfalls der heilige Stuhl, von welchem die 
Kurfürſten ihr Wahlrecht hätten, Vorſehung treffen würde. 

. Der neuernannte, dem römischen Stuhle höchft gehorfame Ery 
bifchof von Mainz fehrieb einen Wahltag nach Renſe and. Es er- 
ſchienen die drei geiftlichen Kurfürften, der König Johann von 
Böhmen, und der Herzog Rudolph von Sachen. Der Markgrafen 
von Brandenburg, ded gebannten Kaiſers Sohn, hatte der Papft 
für flimmunfähig erklärt. Die Rheinpfalzgrafen, obſchon mit ih 
rem Dheim dem Kaifer unzufrieden, ließen fi) in Die neue Wahl 
nicht ein. 

Am 11. Juli 1346 Fam, nachdem die wählenden Yürften große 
Summen theild baar, theild verfprochen erhalten hatten, Die Wahl 
Karls von Böhmen zu Stande. Der junge Zürft war: gegen 
wärfig, und erklärte Die Wahl anzunehmen, nicht ‚weil er berrichen, 
fondern weil er Deutfchland glücklich machen wolle.” Ludwig wer 
zu Trient, willens nach Italien zu ziehen, ald er die Nachricht von 
der Wahl eines Gegenküniges erhielt. Sofort kehrte er zurüd, fand 
viele Fürſten und die meiften Neichöftädte treu, und berief einen 
Reichsſtag nach Speyer, auf welchem die Wahl Karls von Böhmen 
für ungültig erklärt wurde. ' 

Ludwig behielt Die Oberhand im größeren Theile d des Reiches 
um fo mehr, da Karl und fein Vater, der blinde König Iohann 
von Böhmen, dem Könige Philipp von Frankreich gegen die Eng- 
Länder beiftehen mußten. Am 25. Auguft 1346 fand die berühmte 
Schlacht von Crecy flatt, in welcher König Johann von Böhmen 
bfieb, fein Sohn Karl aber verwundet wurde. Der Lebtere kam, 
nachdem er in. einem franzöfifchen Klofter geheilt worden, nad 
Deutfchland und wurde, da Wachen ihm nicht die Thore öffnete, 
am 26. November 1346 zu Bonn von dem Erzbifhofe von Cöln 
gekrönt. 

Wie immer die Angelegenheiten Deutfchlands unter dieſem aber- 
maligen Doppelfönigthume leiden mochten, hatte daffelbe Doch auf 
Deflerreich keinen nachtheiligen Einfluß. Herzog Albrecht blieb dem 
Kaifer Ludwig treu, ohne jedoch ernſten Antheil an der Spaltung 
ded Reiches zu nehmen. In den erften Tagen bes Jahres 1347 
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empfing er zu Wien den König Karl und deſſen zukünftigen 
Schwiegerfohn den König Ludwig von Ungarn, und nicht lange 
nach deren Abreiſe kam der Kaifer Ludwig in der Hanptftadt 
Defterreihs an, und wurde daſelbſt nicht minder chrerbictig und 
freunbfchaftlich empfangen. 

Es möchte jedoch, wenn ein Krieg zwifchen Ludwig von Baiern 
und Karl von Böhmen in großem Maßſtabe ausgebrochen wäre, 
dem Herzoge Albrecht von Defterreich nicht frei geftanden fein, neu 
tral zu bleiben. Allein es brach außer einem derben Federkriege, 
der weder Ludwig nach Karl Ehre machte, nur ein Peiner, Feines: 
wegs das ganze Reich umfaffender Krieg aus, der vielmehr, foweit 
er Tyrol betraf, nur eine Fortfegung der biöherigen nie ganz ges 
ſtillten Seindfeligleiten geweien if. Karl, ber fid) verkleidet nach 
Tyrol geichlihen und anfangs Vortheile erfochten hatte, wurde zu⸗ 
letzt gefchlagen, ‚Lehrte durch Ungarn nach Böhmen zurüd, und ließ 
fih am 2. September 1347 mit außerordentlicher Pracht zu Prag 
frönen. Sicher des eifrigen Beiftandes der Böhmen brach Karl, 
nachden er feinen Bruder Sohann zum Reichsverweſer in Böhmen 
und Mähren beftellt hatte, am 13. October 1347 von Prag auf, 
um einen enticheidenden Feldzug gegen Ludwig den Baier zu un: 
ternehmen. Da traf den König Karl die Nachricht von Ludwigs 
Zode; auf einer Bärenjagd war der rubelofe Kaifer am 11. October 
1347 vom Schlage getroffen worden. 


Vom Tode Ludwigs bis zum Kriege Albrechts 
gegen die Schweizer. 


Statt eined Kriegszuges, zu dem Karl IV. fich gerüftet hatte, 
Eonnte er einen Zriumphzug thun, und wurde zu Nürnberg, Re 
gensburg, Bafel, Straßburg, Speyer, Worms, Mainz mit um fo 
größerer Freude empfangen, da er Geſchenke und Gnaden mit vollen 
Händen ausftreute. 

Dennoch gelangte Karl nicht fofort zum unbeftrittenen Befige 
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des deutfchen Reiches. Der vertriebene Erzbiſchof von Meinz, 
Heinrich von Virneburg, der Pfalzgraf Ruprecht, der Markgraf 
Ludwig von Brandenburg, und der Herzog Heinrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg erflärten zu Oberlahnftein bei Renje die Wahl Karls IV. 
für ungültig, und Iuden den König Eduard III. von England ein, 
Die deutjche Krone anzunehmen. Eduard war für feine Perfon ge 
neigt, römischer Kaifer zu werben, allein fein Parlament erflärte fich 
Dagegen, er lehnte daher die Wahl ab und flog im April 1348 
einen Freundfchaftsbund mit Karl. 

Mährend Karl noch in Ungewißheit fehwebte, welchen Entſchluß 
Eduard von England faffen würde, hatte er fich mit dem Herzoge 
Albrecht von Defterreich in Unterhandlungen eingelafien. Eine Zu- 
fammenfunft beider Zürften zu Laa*) fand flatt, man einigte fi 
jedoch bier nicht, und zwar aus folgenden Grunde: Albrechts 
Nichte Katharina, Tochter Des Herzogs Leopold hatte fi) nach dem 
Zode ihres Gemahld Enguerrand von Coucy mit Konrad, Burg: 
grafen von Magdeburg und durch Erbfchaft von Mutterd Seite 
Grafen von Harded in Defterreich, vermählt, ohne die Einwilligung 
ihres Oheims auch nur nachgefucht zu haben. Herzog Albrecht 
hatte darauf den Grafen Konrad und deffen Bruder aus Oeſterreich 
verwiefen, dieſe aber fich in die Dienfle des Königs von Böhmen 
begeben *). Da nun Karl IV, ſich weigerte, den Grafen Konrad 
aus feinem Dienfte zu entlaffen, wie Herzog Albrecht verlangte, 
zerfchlugen fich die Unterhandlungen zu Laa und die Fürften trennten 
fih in gegenfeifigem linwillen. Jetzt verfil Karl IV., um ben 
Herzog Albrecht gefügiger zu machen, auf den feltfamen Gedanken, 
fih durch eine Abordnung böhmifcher Großen um die Befläfigungs- 
urkunde Des Kaiferd Richard, welche auch auf Deflerreih und 


*) Chron. Zwetlense apud Rauch II. p. 324. 


**) Chron. Zwetlense 1. c. Diefe Ehe Eonnte dem Herzoge Albrecht in 
jeder Beziehung nur unangenehm fein: denn erflens war fie ohne feine, bes 
Hauptes des Haufes Defterreih Ginwilligung eingegangen worden; zweitens 
war ber Gatte der Herzogin Katharina fein Vaſall, und es fanden daher für 
bie Zukunft Erb» und andere Anfprücde zu befürchten. Deßwegen, und ba bie 
Beftgungen ber Harbed an den Grenzen zwifhen Mähren und Ungarn lagen, 
mußte es bem Herzege Albrecht wiberwärtig fein, daß Karl IV. ſich dieſer Gra⸗ 
fen annahm. 
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Steyer ging, bitten zu Taffen, und dieſe Beflätigung wirklich zu 
ertheilen *). Obſchon nun eine folche Handlung Feine Rechtskraft 
wider Albrecht haben konnte, da König Ottokar fchon 1276 auf 
die öfterreichifchen Länder Verzicht geleiftet hatte und diefe feit mehr 
als ſechszig Jahren durch wiederholte Faiferliche Belehnung mit Ein- 
willigung der Kurfürften im Befige des Haufes Habsburg waren, 
mußte eine folche Antaflung Des Nechtötiteld, indem fie nicht die 
beiterften Ausfichten für die Zukunft eröffnete, doch den Herzog 
verföhnlicher flimmen, worauf ed auch hauptfächlich abgefehen ge- 
weien zu fein fcheint. 

So hatte zwar Karl IV. dem Herzoge Albrecht Schach ge 
boten, ihm aber war inzwifchen dad Gleiche gefchehen, indem nad) 
der abfchlägigen Antwort Eduards II. von England der Markgraf 
Friedrich von Meißen von der bairifchen Partei zum deutfchen und 
römifchen Könige gewählt wurde. Es fand daher eine abermalige 
Zufammenkunft zwifchen Karl und Albrecht zu Brünn im Mai 
1348 ftatt, welche zur beiderfeitigen Zufriedenheit endete. Und daß 
der Zuremburger der nachgebende Theil war, wird durch Urkunden 
bewiefen. Nicht nur beftätigte Karl IV. als römifcher König dem 
Herzoge Albrecht, feinen Söhnen und ihren Erben alle alten Rechte 
und Freiheiten, fondern verpfändete ihnen auch für zwanzigtaufend 
Mark Silber, die er im Namen ded Reiches ihnen fehuldig zu fein 
befannte**), Breifah, Neuburg, Schaffhaufen und Rheinfelden ***). 
Darauf erhob fih Karl nad Seefeld in Oeſterreich, und belehnte 
auf dem Grunde und Boden der Herzoge von Defterreih, in Ge— 
maäaͤßheit ded großen Freiheitsbriefes des Kaiſers Friedrichs I. vom 
Sabre 1156 +), den Herzog Albrecht, feine Söhne Rudolph und 
Friedrich und ihre Erben feierlich mit Defterreih, Steyer, Kärn- 
then, Krain, der windifhen Mark, Portenau, den Befigungen in 
Schwaben und im Elſaß, und mit Allem, womit 2udwig von 


*) 7. April 1348. 
+) Kurz Albrecht ber Lahme, Urkundenbuch Nr. 11. 


»+) Eigentlich nur eine Erneuerung ber ſchon von dem Kaifer Ludwig ges 
machten Verpfaͤndung. Vergleiche S. 281 und 287 biefes Bandes. 


+) Vergleiche &. 144 bed erften Bandes. 
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Baiern, den Karl doch nicht ald Kaifer erkannte, die Herzoge 
dreht und Dtto beliehen hatte*). Zu Seefeld übergab aud 
Karl IV. feine Tochter Katharina, damit fie zu Wien ald Braut 
des jungen Herzogs Rudolph erzogen werde. 

Karl IV. hatte fih zwar mit dem mächtigen Haufe Defterreich 
ausgeföhnt und verbündet, und Herzog Albrecht war jetzt fein fo 
freuer Anhänger, wie er der Ludwigs geweſen; aber gegen die 
Söhne des verflorbenen Kaiferd wollte er in Feiner Art fi feind- 
felig erzeigen, ja hatte ſich ausdrüdtich ausbedungen, niemals ver- 
pflichtet zu fein, gegen fie dem Könige Karl Beiftand zu Ieiften. 
Vielmehr übernahm Herzog Albrecht das fehr ſchwierige Mittler: 
amt, und gegen Ende Juli fand deßhalb eine Zufammenfunft zu 
Paſſau flatt, bei welcher außer ihm, auch Karl IV., der Markgraf 
Ludwig von Brandenburg, und viele andere Zürften und Herren 
erfihienen. Die Ausgleichung war im Gange, als fich plößlich das 
Gerücht verbreitete, Karl IV. habe, um den König Eduard von 
England zur Entfagung auf den deutfchen Thron zu beflimmen, 
ſich verpflichtet, deſſen Söhnen und dem Haufe Jülich die Grafe 
fchaften Holland und Sedand, damald den Herzogen von Baiern 
gehörig **), einzuräumen. Sofort verlieh Markgraf Ludwig Paffau, 
Karl IV. aber und Herzog Albrecht begaben fich nach Linz, War 
nun zwar die Verföhnung zwifchen ben Häufern Luremburg und 
Wittelöbach nicht zu Stande gekommen, fo zog Doch Herzog Al 
brecht Vortheil aus eben Diefer neuen Spannung, indem Sarl IV. 
durch Urkunde vom 31. Juli 1348 alle Zreiheitöbriefe für ungültig 
erflärte, welche Kaifer Ludwig zur Minderung der Gerechtfame der 
Herzoge von Defterreich erlaffen hatte. Das hatte namentlich Bezug 
auf die Freiheitäbriefe, welche Die Waldſtette von gedachtem Kaiſer 
erlangt hatten. 

Bon den drei großen deutſchen Häufern, Buremburg, Baiern 


5. Juni 1348. 


*+) Wilhelm IV. Graf von Holland, Seeland, Hennegau und Zriesland war 
des Kaifers Ludwig Schwager, und flarb 1345 ohne Erben. Kaifer Ludwig 
nahm auf die Anfpüche der beiden andern Schwäger, Eduard IM. von England 


und Wilhelm von Juͤlich, Leine Ruͤckſicht, und behielt diefe Graffchaften für 
fein Haus. 


— — — — 
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und Defterreich, blieben die beiden erften im Kampfe begriffen. Es 
gelang jedoch Karl IV. nit nur, der Nebenbuhlerfchaft Friedrichs 
son Meißen durch Geld ein Ende zu machen, fondern er benutte 
auch bald ein feltfames Ereigniß, um dem bairifhen Haufe em⸗ 


pfindlich zu fehaden. Das afkanifche Haus in Brandenburg war 


mit Waldemar im Iahre 1319 erlofchen, und es hatte Kaifer Lud⸗ 
wig feinen gleichnamigen Sohn mit der Mark beilchnt. Da tauchte 
jest plöglich ein Mann auf, der fih für den Markgrafen ausgab, 


“und feine Rolle fo vortrefflic ſpielte, daß er faſt allgemeinen 


Glauben fand *). Karl IV. ernannte Bevollmachtigte zur Unter⸗ 
fuhung der Sache; der Ausfpruh fiel günflig für den falfchen 
Waldemar aus, Diefer wurde, da fih auch das Volk für ihn er- 
Härt hatte, fo daß dem Markgrafen Ludwig kaum die einzige Stabt 
Frankfurt an der Dder treu blieb, ald der wahre Waldemar an« 
erfannt und von Karl IV. mit der Markgrafichaft Brandenburg 
feierlich belchnt. Und Doch war es nur ein Müller, Namens 
Rehbock! 

Da aus Allen, das Karl IV. that, nur zu klar hervorging, 
ee habe ed auf völlige Demüthigung des bairiſchen Haufes abgefehn, 
fo fehritt diefed zu dem Auskunftsmittel, ihn abermals einen Ge⸗ 
genfünig entgegen zu flellen; diesmal den Grafen Günther von 
Schwarzburg, einen Mann von geringem Befige, aber kühn, umter- 
nehmend, und ftetd von einer Schaar tapferer Krieger umgeben. 
Graf Günther willigte nicht fofort ein, ald Thrommwerber aufzutreten, 
fondern erflärte erft nach mancher Weigerung, daß er zum Reiche 
fih nur dann wählen laſſen wolle, wenn daſſelbe zuvörderft für er» 
ledigt erklärt, und er obne irgend eine Beſtechung erkoren würde. 
Wirklich wurde Günther im Sanuar 1349 von Heinrich von Virne⸗ 
burg **) im Namen des Pfalzgrafen Rudolph, des Markgrafen 


*) Der falfche Waldemar gab einen im Geiſte bes Zeitalters Legenden 
Grund an, weßmwegen er fich fo Lange verborgen gehalten. Er fagte, die zu 
nahe Verwandtfchaft mit feiner Gemahlin habe fein Gewiffen gemartert und ihn 
bewogen, fich tobt zu ftellen, eine anbere Leiche für fich begraben zu laffen, und 
mittlerweile Pilgerfahrten zu unternehmen; er hätte freilich feine Gemahlin vers 
ftoßen Eönnen, das aber babe fein Ehrgefühl verboten, u, f. w. 

*9) Vergleiche S. 341 diefes Bandes. 
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Ludwig von Brandenburg, und des Herzogs Rudolph von Sachfen 
zum deutichen und römifchen Könige erklärt und ausgerufen. Am 
6. Februar des vorgedachten Jahres zog Günther in Frankfurt ein, 
und wurde nach alter Sitte dem Wolfe in der Kirche feierlich als 
Reichsoberhaupt vorgeftelt. Diefer Gegner war fchon an fich der 
Macht der Luremburger nicht gewachfen, und überbied fügte Das 
Geſchick es, daß Karl den Bund feiner Feinde fprengen Tonnte. 
Scine Gemahlin Blanfa flarb, er wählte Anna, die Tochter des 
Dfalzgrafen Rudolph zur zweiten Gattin, und verpflichtete fich, das 
Haus Baiern in feinen Befigungen nicht weiter zu beirren. Run 
war Günther von Schwarzburg feinem Schickſale überlaffen, aber 
auch entichloffen, nur der Gewalt zu weichen. Er erkrankte indeg, 
Die Sorge für dad Beſte feines Haufed gewann die Oberhand, er 
verzichtete auf Die deutſche Krone, empfing zwanzigtaufend Mark 
Silber von Karl IV.*), und diefer ehrte ihn, indem er feinem 
Leichenbegängnifle beimohnte**). Karl belehnte Ludwig von Baiern 
mit Brandenburg, und der falfche Waldemar verfchwand. Sekt 
war Karl IV. allgemein im Reiche anerkannt, und die Söhne des 
Koiferd Ludwig blieben im Beige aller ihrer Länder. Die Rolle 
der Minoriten, welche den Kaifer Ludwig mit ihrer Feder fo mächtig 
unterftügt hatten, war audgefpielt ; Die wenigen dieſer feiner ehema⸗ 
ligen Kampfgenoſſen, die ihn überlebten, bereuten ihre Schritte 
wider den römifchen Stuhl, und widerriefen ihre Lehrſätze. Der 
Same war jedoch audgeftreut, und wurde nie wieder völlig erſtickt. 

Unter allen diefen vielfachen Zerrüttungen und Verwickelungen 
bewahrte Herzog Albrecht feinen Staaten den Frieden, und Diele 
kannten kaum andere Bedrängnifie, als folche, welche in ungewöhn- 
lichen Naturereigniffen ihren Grund haften. Nachdem ein Erdbeben 
viele Verwüſtungen angerichtet hatte, folgte 1349 eine fo fürchter- 
liche Peft, daß in Defterreih, Steyer, Kärnthen und anderen Pro- 
vinzen ganze Streden verödeten, in den Städten ganze Straßen aus- 
ftarben. Der dritte Zag der Krankheit pflegte tödtlich zu fein und 
Schwangeren war fie vor Allen gefährlih. Zu Wien farben an 


*) 36. Mai 1349. 
**) 19. Juni 1349. 
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manchen Zagen fünfhundert, an einem fogar neunhundertfechzig 
Derfonen. Herzog Albrecht fuchte die reinere Luft feines Schloffes 
Burfersdorf, wo er bis zum Herbfte weilte. 

Die Aerzte ftritten noch, ob diefe Seuche aus einem unregel- 
mäßigen Laufe der Geſtirne, oder aus irgend einer Luftverderbniß 
entftanden fei*), als das Wolf zu den feinen Verftandesfähigkeiten 
angepaßten Mitteln griff, um den zürnenden Himmel zu verföhnen. 
Man blieb jedoch nicht bei den gewöhnlichen Umzügen und Bitt- 
fahrten ſtehen, fondern fchritt zu öffentlichen Geißelungen, welche 
anfangs das Ergebniß tiefer Willensgewalt, entfündigt zu werden, 
fein mochten, aber bald in fanatifche Poflen ausarteten. Dem 
Wahnfinne Fam ein angeblicher Brief vom Himmel zu Hülfe, worin 
die Engel der fündigen Welt verfündeten, Chriftus werde fih nur 
unter der Bedingung befänftigen laſſen, daß die Sünder dreißig 
Zage hindurch ihre Wohnungen verlaffen und ſich geißeln. Alle 
Straßen füllten fih mit Geißlern, ja zu Avignon ging ein Haufe 
fo weit, den Papft Clemens VI. einzuladen, er möge auch helfen 
für die Sünden der Welt bügen. Der heilige Vater that aber die 
Seiler in den Kirchenbann, und ermahnte die Gläubigen, ſich den 
Rüden in ihren Wohnungen nicht aber auf den öffentlichen Plätzen 
zu zerfleifchen. ’ 

Die Peft wüthete trog allen Geißelungen fort, die ſich ſonach 
als Fein untrügliched Gegenmittel erwiefen. Da der Himmel nicht 
half, verfiel man auf die Hölle, indem man aus ihr entfliegene Zau- 
berer in den Juden zu finden vermeinte, und im Blute dieſer Un- 





*) Nach dem Chron. Claustro-Neob. ad annum 1348 apud Petz I. p. 
990 kam die Peft aus dem Süden durch die Kaufleute, und es hätte ein Mes 
teor, das einen tödtlichen Rauch verbreitete, diefelbe zuerft veranlaft, „ita ut 
mercatores ipsum (fumum) a longo intuentes continuo interficerentur. 
Qui autem fortuito evaserunt, pestilentiam quam arripue- 
rant, secum deportaverant et cuncta loca, ad quae cum mercimoniis 
applicuerunt, quemadmodum in Graeciam Italiam, Romam, infecerunt, et vi- 
cinas regiones per quas transierunt.“ Die Aerzte aber, welche weder ein 
Mittel ber Heilung kannten, noch auf Abfperrung verfielen, um bie weitere 
Verbreitung zu hindern, zerbradhen ſich die Köpfe über die Entſtehung der 
Krankheit, und es fagt biefelbe Chronik: „Et nemo subtilium magistrorum po- 
terat investigare, an ex errore planetorum, vel ex intemperie aöris evenisset 
talis letalis annus.“ 
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glüdlichen den Würgengel zu erfliden glaubte. In Defterreich ſchlug 
Das Landvolk, weiches waͤhnte, die Iuden haften Die Peſt durch in 
die Brunnen geworfene Giftpulverchen verbreitet, gegen ſie um fo 
ärger los, als diefer Wahn durch einige der Gemarterten, welche in 
der Angft geftanden, was man ihnen in den Mund legte, umſtaͤndlich 
beftätigt wurde*). Aber Herzog Wbrecht firafte firenge die Frevler, 
und da felbft die Chroniken ihm vorwarfen, er habe.die Suden be 
günftigt **), ergiebt fi, daß er erhaben war über die Vorurtheile 
feines Zeitalter. Mit der Abnahme der Sommerhite nahm au 
die Furchtbarkeit der Seuche ab, aber fie hatte fo vieles Volk hin⸗ 
weggerafft, daß man nur zu faft unerfchwinglichen. Preifen Tage 
löhner und Dienftleute miethen konnte. Es ftarben in diefer böfen 
Zeit auch Katharina von Defterreich und ihre Gemahl der Graf 
Konrab von Harded ***), womit die aus der von dem Herzoge 
Albrecht gemißbilligten Ehe entitandenen Zwiftigkeiten ihr Ende 
nahmen. 

Als die Wuth der Seuche im Herbſte 1349 allmälig erflarb, 
Echrte Albrecht der Weife von feinem Waldſchloſſe Burkersdorf 
wieder nach Wien zurüd, und hielt dafelbft am 26. Detober einen 
großen Landfag, auf welchem die Prälaten und Herren aus Defter- 
reich, Steyer, Kärnthen und Krain feinem alteſten Sohne Rudolph 
als Nachfolger huldigten. 

Mit allen benachbarten Fürſten und Herren , geiftlichen wie 
weltlichen, war Herzog Albrecht der Weife in Ruhe und Zrieden, 
nur nicht mit dem Erzſtifte Aquileia. Es ftarb indeffen der Pa- 
triarch Bertrand, der jede Ausfühnung von ſich gewiefen hatte, und 
ein unehelicher Sohn des Königs Iohann von Böhmen, Nikolaus 
von Luxemburg wurde ‚fein Nachfolger. Diefer fügte fi) dem 
Wunſche feines Bruderd Karl IV., der mit Defterreih in jeder 
Beziehung ein freundfchaftliches Verhältnig hergeftellt. wiffen wollte, 


*) Das Chron. Mellicense ad annum 1349 fogt: „Item Iudaei in Suevia 
et Bawaria cremati fuerunt: quia ‘convicti quidam profitebantur, se morta- 
litatem praedictam inter Christianos pulvere toxicato generasse.“ 

*5) ‚Dem (Herzoge) was 30 laib umb fein Juden“, fagt 3. B. ber Anon. 
Leob. apud Petz I. p. 971. 


+++) Vergleiche S. 344 diefes Bandes. 


bis zu Mubolphs IV. Tod. 51 


und legte den alten Streit wegen der Mauth zu Venzone bei, Im, 
Budweis kamen im Mai 1351 Karl IV., fein Bruder Johann, fonft 
Graf von Zyrol jet Markgraf von Mähren, der Patriarch - Nis 
kolaus von Aquileja, Der Herzog Albrecht von Defterreih und feine 
Söhne zufammen, und ed verzichtete der Patriarch für zwölf Jahre 
auf obgedachte Mauth, und reichte den Herzogen die aquilejifchen 
Lehen, die fie bereitö inne hatten. Und auch der Markgraf Johann 
von Mähren bethätigte die freundfchaftlichen Gefinnungen bes 
Haufes Luremburg für Defterreih, indem er Albrecht yrfundlich 
zuficherfe, deſſen aufrührerifhen Unterthanen nicht nur nicht zu 
beifen, fondern fie auch nicht in feinem Lande aufzunehmen, im 
Gegentheile dem Herzoge jeden nöthigen Beifland gegen fie zu leiften. 


Krieg Albrechts mit den Schweizern. 


In dem Bunde der drei Waldftette hatte fih der Kern einer 
Macht gebildet, welche jene ded Haufes Habsburg in den Ländern, 
die jegt den gemeinfamen Namen der Schweiz führen, zuerft be 
fchränkfte und dann völlig überflügelte, ja fogar gänzlich flürzte. 
Schon im Jahre 1330 hatten die Lucerner, unzufrieden mit dem 
Herzoge Otto von Defterreih, mit den Waldftetten einen zwanzig⸗ 
jährigen Frieden gefchloffen, und zwar ihre Pflichten gegen das 
Haus Habsburg vorbehalten, aber der Forderung der Herzoge, den 
Frieden, zu deflen Schliefung fte als Unterthanen nicht berechtigt 
gewefen. wären, wieder aufzufündigen, keineswegs entfprochen. Ja, 
im Iahre 1332 fchloß Lucern mit Uri, Schwyz und Unterwalden 
ein ewiged Bündniß, weldhes in der Gefchichte unter dem Namen 
des Vierwaldſtettebundes bekannt if. Es gelang den Herzogen 
Dito und Albrecht nicht, diefen Bund wieder zu trennen; vielmehr 
f&hloffen fie unter Vermittelung der Städte Zürich, Bern und Bafel 
mit den Waldſtetten einen dreijährigen Waffenſtillſtand im Jahre 
1333. Ein Jahr fpäter fälten eben jene Städte, welche von dem 
Kaifer Ludwig, bei dem die Herzoge wider Zucern geklagt haften, 
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zu Schiebsrichtern beftellt worden waren, den Ausfpruch, daß daffelbe 
bei dem Bunde mit den Waldftetten beharren dürfe, aber die. übri- 
gen Rechte des Haufes Habsburg ehren müſſe. 

Um diefelbe Zeit empörte fi) Das Volk zu Zürich unter der 
Anführung Rudolph Brun’s wider den Rath und die vornehmen 
Geſchlechter*), welche aus der Stadt flohen. Die Berfaffung wurde 
geändert, und Rudolph Brun zum lebenslänglichen, alleinigen Bür⸗ 
germeifter gewählt; feine Macht war faſt unumfchränkt, da ihm die 
Zünfte, gn welche von den alten Gefchlechtern die Gewalt überge- 
gangen war, unbedingt ergeben waren. Sogar .eine Leibwache er- 
hielt er, und es wurden ihm zu deren Unterhaltung ſechzig Mark 
Silber angewiefen. . Der Graf Johann von Habsburg, Herr zu 
Rapperſchwyl nahm fich der geflüchteten Mitglieder des alten Ra⸗ 
thes, mit denen er ein Burgrecht gefchloffen hatte, an und ed kam 
zur Zehde, in welchem er Sieg und Leben gegen die Züricher ver⸗ 
for **). Kaifer Ludwig und Herzog Albrecht von Defterreich ver- 
mittelten darauf den Zrieden zwifchen Johanns Söpnen und den 
Züricher Bürgern. 

Das freiheitsflolzge Bern fiegte in dem Kampfe, welchen die 
Herren der umliegenden Ränder gegen daffelbe erhoben, und gewann 
mit Hülfe der Eidgenofjfen die entfcheidende Schlacht von Lau 
pen ***). In ihr blieb außer dem Feldhauptmann des Kaiſers 
Grafen Gerhard von Aarberg auch der Graf Rudolph von Nidau, 
der Hauptmann des Kriegsvolkes der üfterreihifhen Herzoge, der 
Straf Iohann von Savoyen, und eine Menge Herrn, Ritter 
und Edelleute aus Schwaben, Elfaß und anderen Ländern. . 

Schwer war der Verluft zu verfchmerzen, und was der Adel 
auf der einen Seite eingebüßt, fuchte er auf der anderen zwar wie 
der zu erlangen, jedoch mit gleich ſchlechtem Glüde. Graf Johann 
von Habsburg auf Rapperſchwyl, deffen Vater von den Zürichern 
getödfet worden, DBeringer von der Hohenlandenberg,, Ulrich von 
Bonftetten, Ulrich) von Mazingen und einige andere Edelherren ver- 


*) Am Sohannistage 1335. 
**) 21. September 1337. 
+) 21. Zuni 1339, 
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einigten ſich mit den vertriebenen vornehmen Geſchlechtern der freien 
Keichsſtadt Zürich, den Bürgermeiſter Brun und das ganze neue 
Regiment zu flürzen. Die Verſchwörung wurde jedoch entdeckt, 
Rudolph Brun nahm den Grafen Iohann von Haböburg und 
Uri von Bonſtetten, die fi in die Stadt eingefchlichen hatten, 
gefangen, und ließ fie in den Wellenthburm legen. Wenige Tage 
nachher, am 1. März 1350 309 er vor Rapperſchwyl, welches über- 
geben, und von den Zürichern, fobald fie erfuhren, daß der Herzog 
Albrecht ſich des gefangenen Grafen, der fein Verwandter und 
Lehnsmann war, annehmen werde, verbrannt und dem Erdboden 
gleichgemacht wurde. 

Diefe Zerftörung machte den Krieg, der bisher nur wahr⸗ 
ſcheinlich geweſen, zur Gewißheit. Da bewarb Brun ſich um die 
Aufnahme Zürichs in den Bund der vier Waldſtette, und fie er- 
folgte am 1. Mat 1351. &o befand der Schweizerbund jet aus 
Schwyz, Unterwalden, Uri, Lucern und Zürich. Bei dem Freiheitd- 
geifte, der im ganzen Hochgebirge berrfchte, mußte Herzog Albrecht 
beforgen, daß aud andere Städte und Aemter dem Beifpiele von 
Zürich folgen möchten. Er begab ſich daher aus Defterreich nach 
Bruck im Aargau, um dem Uebel foviel möglich Einhalt zu thun. 
Karl IV., dem das Umfichgreifen des Schweizerbundes, der fich ſchon 
jegt um Kaifer und Reich kaum noch kümmerte, bedenklich erfchien, 
unterftüßte Den Herzog Albrecht durch einen Befehl*) an die Reichs⸗ 
vögte in Schwaben, ihm in allen Dingen, in denen er ihren Bei- 
ftand bedürfen würde, unweigerlich zu gehorchen. 

Albrecht war am 4. Auguft 1351 zu Brud angekommen, hafte 
zwar die Bewillfommnungsgefandtichaft der Züricher freundlich em⸗ 
pfangen, aber auch zugleich feine Amtleute und Vaſallen gemahnt, 
fih zu rüften. Darauf fchrieb er nach Zürich, und verlangte von 
dem Rathe, diefer möge Bevollmächtigte fenden. Das gefchah und 
der Herzog warf ihnen den Friedensbruch vor, und verlangte den 
Wiederaufbau von Alt: und Neurapperſchwyl, fowie Zreilaffung des 
noch immer gefangenen Grafen Iohann von Habsburg. Die Ge- 
fandten aber verweigerten Die geforderte Genugthuung, indem fie er- 


*) Gegeben den 6. Juli 1351 zu Prag. Siehe Lichnowsky III. Regeften 
SFr. 1561 
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Härten, daß nicht Zürich, fonbern daß der Graf Johann den Frieden 
gebrochen, und daß Alle, Das fie, Die Züricher, vorgenommen, nur 
abgedrungene Gegenwehr geweien wäre. 


Bei dieſer gegenfeitigen Unnachgiebigkeit ſchien ber Streit nur, 


durch das Schwert entfchieden werden zu können. Die Zürider 
mabnten ihre Eidgenoffen, die vier Waldftette Schwyz, Uri, Unter 
walden und Zucern, deren Hüffsmannfchaft am 13. September 1351 
in Züri einzog. Um Mittag beffelben Tages erfchien das Heer 
Aldrechts, welches fechzehntaufend Mann zu Roß und zu Fuße ſtark 
gewefen fein fol*), bor der Stadt und bezog ein Lager um 
Schwammerdingen und Affholtern. Da traten, das Blutvergießen 
zu verhüten, der Graf Triedrich von Zoggenburg, der Iohanniter- 
comthur zu Waͤdiſchwyl Heerdegen von Rechberg, Konrad von Be 
renfels Gefandter von Bafel, fo wie die Abgeordneten von Bern 
und von andern Städten ald Vermittler auf, und fanden williges 
Gehör. 

Sowohl Herzog Albrecht ald die Eidgenoffen willigen ein, den 
Streit durch vier Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen. Bei Stim- 
mengleihheit war feſtgeſetzt, daß das Urtheil der verwitweten Kö: 
nigin Agnes von Ungarn, der Schwefter des Herzogs den Ausschlag 
geben ſolle. Diefe Fürftin lag in dem von ihr, ihrer Mutter und 
ihren Brüdern geflifteten Kloſter Königsfelden frommen Uebungen 
ob, griff aber, da fie eine ſtaatskluge, charakterftarke Frau war, 
haufig im Die politifchen Verhältniffe ein, und hatte mehrmals 
Waffenftillftände zwiſchen den Herzogen und den Eidgenoffen ver- 
mittelt. Die Züricher trauten ihr unbedingt, nicht fo die Wald⸗ 
fette, welche auch mißbilligten, daß jene dem Herzoge Albrecht 
fechzehn Geifeln ftellten, die für des zu erwartenden Schiede- 
ſpruches Erfüllung durch Die Stadt bürgen folten. Da aber Us 
brecht mit feinem Kriegsvolke nicht eher aus der Umgegenb von 
Zürich hatte abziehen wollen, war die Stellung der Geifeln eigentlich 
keine völlig freiwillige Handlung von Seiten der Züricher. 

Die vier ernannten Schiedsrichter, für den Herzog der Graf 
Immer von Straßberg und der Deutfchorbenscomthur zu Tannen 





*) Tſchudy I. 395, 
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feld Peter von Stoffen, für die Eidgenoffen ber Schultheiß von 
Bern und ein Ritter, zerfielen in ihrem Spruche, es trat alfo der 
Fall ein, daß die verwitwete Königin von Ungarn durch ihre 
Stimme den Ausſchlag zu geben hatte. ie beflätigte den Aus: 
ſpruch der beiden von dem SHerzoge Albrecht ernannten Schieds⸗ 
richter, welcher vollkommen zu befien Gunſten lautete, und na⸗ 
mentlich verfügte, daß die ſechzehn Geiſeln nicht eher loskommen 
ſollten, als bis die Eidgenoſſen den Spruch beſchworen und Ur⸗ 
kunden darüber ausgeſtellt haben würden. Die Züricher thaten es, 
die Waldſtette nicht. 

Nun weigerte ſich aber Albrecht, die Urkunde ber Züricher an⸗ 
zunehmen, es wäre denn, daß fie den Grafen Johann von Habe 
burg, der feined Geblütes und fein Lehnsmann ſei, freigeben wür⸗ 
den. Dagegen wandten die Züricher ein, daß Iohann in ben 
Schiedsſpruch nicht begriffen fei, in welchem wol ihnen Schaden- 
erfag auferlegt werde, nicht aber auch dem Grafen, der doch in 
böfer Abficht in ihre Stadt gelommen wäre und Blufvergießen ver- 
anlaßt hätte. Jetzt ließ der Herzog die ſechzehn Geiſeln in Thürme 
einfperren, und erflärte, er werde fie nicht eher freigeben als bis 
Graf Iohann losgelaſſen wäre. 

Der Krieg begann auf das Neue, die Herzoglichen unternah- 
men täglich Streifzüge, und Die Züricher und Waldſtette vergalten 
es, fo daß die gegenfeifigen Fluren und Befigungen arg verheert 
wurden. Mitten unter diefen verdrießlichen Wirren, die Tein Ende 
abfehen Tiefen, traf den Herzog Albrecht ein harter Schlag des 
Schickſals. Während feines Aufenthaltes in den vorderen Landen 
ftarb feine Gemahlin die Herzogin Johanna, Erbgräfin von Pfyrt, 
welche Graffchaft bei dem öfterreichifchen Haufe blieb, am 15. Ro» 
vember 1351 zu Wien. Der Herzog kehrte auf dieſe Zrauerbotfchaft 
nach feiner öfterreihifchen Hauptflabt heim, Fam aber im Sommer 
1352 wieder nach den vorderen Landen. 

Hier hatten fich in der Zwifchenzeit mehrere fehr ungünftige 
Greigniffe zugetragen. Die Züricher fiegten am 26. December 1351 
in der Schlacht von Tätwyl über den tapfern öfterreichifchen Feld— 
baupfmann von Ellerbah, und brachen darauf in den Yargau ein, 
wo fie das Land Des Herzogs verbeerten. Auch brachen und ver⸗ 
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heerten fic*) die Weite Habsburg am Lucernerſee, weile wohl zu 
unterfcheiden von dem berühmten Stanmfchloffe gleihed Ramens 
if. Einen andern der öfterreichtichen Herrfchaft fehr nachfheiligen 
Zug haften die Züricher, Urner, Schwyzer und Unterwaldner mitten 
im Winter nady Glarus ausgeführt. Die Herzoge von Oeſterreich 
waren für das Klofter Sekingen Erboögte über das Land Glarus, 
und die Slarner hatten von jeher behauptet, fie wären ihnen Feine 
anderen Kriegödienfte fchuldig, als für die Sache diefes Gottes⸗ 
hauſes. Der öfterreichifche Vogt Walter von Stadion mußte das 
Land verlaffen, und die Glarner ſchwuren den vier Orten Zürich, 
Schwyz, Uri und Unterwalden. Als darauf Stadion von Weſen 
aus, wo und zu Gaftern er gleichfald Vogt war, den Berfud 
machte, Glarus der öfterreichifchen Herrfchaft wieder zu unterwerfen, 
fiegten die Glarner in den erften Zagen des Februar 1352 in dem 
Treffen bei Näfeld, in welchem. außer Stadion felbft viele andere 
Kitter und Edelleute den Tod fanden. Es hatten die Glarner ſich 
felbft befreit, und wurden nun von den Eidgenofjen, die ihnen jegt 
unbedingt frauten, in den ewigen Bund aufgenommen **). 

Nicht Iange nach der Zerftörung der Veſte Habsburg am Lu: 
cernerfee fügten die Eidgenofien dem Haufe Defterreih abermals 
eine ſchwere Bunde zu. Stadt und Land Zug, den Habsburgern 
unterthänig, lag mitten zwifchen den Waldſtetten und Zürich, und 
ed konnten diefe von da aus befländig gefchädigt werden. Sid von 
diefem Uebel zu befreien, zogen elfhundert Eidgenoffen im Anfange 
des Juni 1352 in das Amt Zug, und es ſchwuren ihnen fofort die 
Zandleute. Darauf legten fie fi) vor die Stabt, in welcher gleich 
falls eine Partei für die Eidgenofien geftimmt war, und flürmten 
am 23. Juni. Die Bürger Imüpften aber Unterhandfungen an, 
und ed wurde eine Dreitägige Zrift beftunmt, binnen welcher die 
Zuger auf Entjag von Seite der Herzoglichen harren durften, aber 
die Stadt übergeben mußten, würde diefer Zeitraum fruchtlos ver: 
ſtreichen. Der Entfag kam nicht, und es befchwor Zug einen 
ewigen Bund mit den Eidgenoffen, vorbehältlich jedoch der Rechte 


*) Mai 1352. 
**) 4, Suni 1352. 
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der Herzoge von Orfterräcdh, was wenig mehr als eine leere For: 
mel war. . | u 
Herzog Albrecht, erzürnt über den Abfall won Glarus, und 
noch mehr verlegt Durch jenen au von Zug, ging damit um, Die 
Macht des Schmweizerbundes durch Demüthigung der Stadt Zürich 
zu brechen. Er hatte zu dem Ende große Kriegefchaaren aus den 
öfterreichifchen Ländern berbeigezogen, welche wegen Angelegenheiten, 
die fie zunächft gar nicht berührten, ſchwere Steuern zahlen mußten, 
um die Koften des Zuges zu beflreiten*). Auch wurde Herzog U: 
brecht verflärkt durch den Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
den Grafen Eberhard von Würtemberg, Durch viele andere Grafen 
und Herren, durch die Bifchöfe von Straßburg, Bafel und Con- 
ftanz, und durch Die Mannfchaft diefer Städte felbft. Die Züricher 
Dagegen wurden durch zweitaufend Mann aus Schwyz, Uri, Unter: 
walden und Lucern unterflügt, während es den Zugern und Glar⸗ 
nern überlaffen blieb, ihr Land ſelbſt zu vertheidigen. | 

Da im Lager des Herzogs vor Zürich bald Mangel an Lebens: 
mitteln fich fühlbar machte, gab er um fo lieber den Ratbfchlägen 
des Markgrafen Ludwig von Brandenburg Gehör, welcher zur Ver⸗ 
mittelung ſich anbot. Ludwig brachte einen Waffenftillftand, der bis 
zur Beendigung der Zriedensunterhandlungen dauern follte, in Vor⸗ 
fchlag, und da derfelbe angenommen wurde, löſten die beiderfeitigen 
Heere fi faft ganz auf. In den erſten Zagen ded September 
1352 kam ein Friedensvertrag zu Stande, der dem Herzoge Albrecht 
im Ganzen nichts weniger ald ungünftig war. Da aber die Zuger 
und Glarner zwar verfprachen, dem Herzoge in Zukunft gehorfam - 
zu fein und ihm zu dienen, wie fie von Nechtöwegen dazu ver: 


*, „Circa Festum Pentecostes incolae de Sweinez circa Sueriam Duci 
Alberto una cum Zurck in Suevia suos invadentes, et multis contumeliis 
sine causa afficientes, alios detractabant, alios captabant. Quapropter 
indignatus Dux infremuit, exactionem de bonis omnium Religiosorum exegit; 
de quolibet laneo unum florenum, de area medium: conductis stipendiariis 
centum millibus hominum ascendit stipatus, ex quibus plurimi succubue- 
runt.“ Anon. Coenobitae Zwetlicensis Chronicon ad annum 1352, apud 
Petz I. p. 99%. Die 100,000 Mann find wol nur ein Schreibfehler oder eine 
Uebertreibung des Chroniften. Andere Angaben haben 4000 Geharnifchte, und 
30,000 Bußgänger. 
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pflichtet wären, zugleich jedoch ihe Bundniß nit den Waldfletten 
vorbehielten, fo enthielt der Zriedensvertrag in fidh Die Keime bes 
baldigen Bruches, denn einerfeits Unterthanen von Deflerreich, anderer- 
feitö freie Glieder eines mächtigen Bundes zu fein, waren unver 
einbere Dinge. Durch diefen Zrieden erhielten au der Graf Io: 
hann von Habsburg und die fechzehn Geifeln der Züricher ihre 
Feeibeit, jedoch verdroß ed die Eidgenoffen, daß der Herzog letztere 
nicht eher losließ, als bis für ihre Verpflegungskoſten ſiebzehn⸗ 
hundert Gulden bezahlt worden waren. 
Der Friede war zwar vielfach verbrieft, aber nur von Furzer 
Dauer. Die Zuger und Glarner erflärten auf dad Verlangen des 
Herzoges, fie follten dem ewigen Bunde mit den Eidgenoffen ent- 
fagen, daß fie dad nur vermöchten, wenn diefe dazu einmüthig ihre 
Einwilligung geben würden. Der Herzog flelite nun ein foldhes 
Anfinnen an die Eidgenoffen, welche entgegneten, fie hätten in Dem 
Vertrage ihre Bündniffe ausgenommen, und lediglich verfprocdhen, 
in Zufunft*) feinen Bund mit feinen Städten, Landen und Leuten 
einzugehen; der Bund mit Lucern, Zug und Glarus aber fei vor 
. dem Friedensvertrage gefchlofien worden, und müſſe Daher aufrecht 
bleiben. Wlbrecht aber nahm die Huldigung, welche ihm die Zuger 
und Glarner unter Vorbehalt ihres Bundes mit den Cidgenoffen 
zu leiften erbötig waren, nicht an, und fo Fehrten diefe in Bezug” 
auf ihn wieder in den Zuftand vor dem durd) Ludwig von Bran- 
denburg vermittelten Srieden, nämlich in den der Auflehnung zurüd. 
Nach dem Grundfaße, den die Eidgenoffen in dieſer Angele 
genheit befolgten, fland die Obmacht nicht nur des Haufes Habe- 
burg, fondern allee andern Herren, die in jenen Gegenden Be 
figungen hatten, in Frage. Diefer Grundfag war offenbar Fein 
anderer, als daß ein mit den Eidgenofjen für ewige Zeiten ge 
fhlofjener Bund, wie immer derfelbe den anderweitigen Verpflich⸗ 
tungen der Schließenden zumiderlaufe, einfeitig gar nicht mehr auf: 
gehoben werden könne. Dadurch mußten aber die Nachbaren der 
Eidgenoffen, welche nicht wie fie frei waren, fondern Herren ge 
borchten, verleitet werden, fich gegen. dieſe aufzulehnen und die 


*) „Fuͤrbaßhin.“ 
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Aufnahme in den ewigen Bund und defien Schuß zu erwirfen. 
Der Huge Herzog Albrecht fah Mar, wohin dies in Zukunft führen 
müffe, und war entichlofien, Alles aufzubleten, um das Uebel in 
der Wurzel zu vertilgen. Das Tonnte nur durch einen Krieg ges 
fchehen, und Herzog Albrecht, ber im Januar 1353 nach Wien 
zurüdigefehrt war, -erhob, um die Koften dazu aufzubringen, von 
allen Weinbergen in den Öfterreichifchen ändern den zehnten Theil 
ihres Werthes *). 

Karl IV. war in dem Streite mit den Eidgenoffen als Reiche 
oberhaupt Faum minder betheiligt al& Herzog Albrecht felbft. Denn 
wie ſtand es um feine reichBoberberrlichen Rechte, wenn Reichsftädte 
oder reichöfreie Länder, welche zu fein Schwyz, Uri und Unter- 
walden flanbhaft behaupteten, die Unterthanen anderer Reichöftände 
an ſich ziehen, und fich mit ihnen gegen die Herren unauflöslich 
verbinden durften! Höchſt wahrfcheinlich waren Daher die Angele- 


genheiten der Schweizer fchon auf der erften Zufammenkunft, welche: 


Karl IV. mit dem Herzoge Albrecht im März 1353 zu Wien hatte, 
Gegenftand der Beſprechung gewefen. Bei diefer Zuſammenkunft 
erfchienen auch der König Ludwig von Ungarn, der Markgraf Lud- 
wig von Brandenburg, der Markgraf Johann von Mähren, der 
Patriarch von Aquileia und viele andere geiftlihe und weltliche 
Große. Hier erneuerten die Fürften ihre Sreundfchaft, und es kam 
ein Schutz⸗ und Trugbündniß zwifhen Karl IV. und feinem Bru- 
der Iohann .einerfeitd, und dem Herzoge Albrecht und feinem erfl- 
gebornen Sohn Rudolph andrerfeits für ewige Zeiten zu Stande **), 
und zwar gegen jedermann mit einziger Ausnahme des Königs von 
Ungarn, welcher der Freund beider vertragfchließenden Parteien war. 
Auch follen in Folge der zu Wien gepflogenen Unterredungen zu 
Dftern deffelben Jahres der Herzog Rudolph und die böhmifche 
Prinzeffin Katharina***) in Prag getraut worden. feinF). 


*) „Exactio quoque vinearum de decem talentis unum per totam Au- 
striam Principi colligitur, per multa millia talentorum.“ Anon. Zwetl. 
Chron. apud Petz I. p. 997. 

**+) 14. März 1353. 

**) Vergleiche S. 346 diefes Bandes. 
+) „Post Pascha in Pragam iidem Principes congregati duos pueros 
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Auf der zweiten Zuſammenkunft zwiſchen Karl IV. und Albrecht 
um Pfingſten deſſelben Jahres zu Weitra in Deſterreich bildeten die 
Schweizerangelegenheiten einen Hauptgegenſtand ihrer Verhandlungen 
während der ſieben Tage, die fie da mit einander verlebten*). Der 
genaue Bericht über das, was zwifchen den Fürſten zu Weitra be- 
fchloffen wurde, ift nicht auf uns gefommen; jedenfalls ſcheint 
Karl IV. dem Herzoge feine Hülfe wider die Züricher zugeſagt zu 
haben **). 

Herzog Albrecht, in deffen Weisheit und Gerechtigkeitsliebe 
man das größte Vertrauen feßte, ſchlichtete als erwählter Schieds⸗ 
richter zu Paffau am 17. und 19. Juli 1353 die Irrungen zwifchen 
den bairifchen Herzogen und dem rümifchen Könige. Der Legtere 
kam im Herbfte 1353 nad) Conſtanz, und war mit der Vollmacht 
ded Herzogs Albrecht, gegeben den 18. September, verfehen, Die 
Streitigkeiten mit Zürich und den Waldftetten auszugleichen. Würde 
Karl IV. auf die Reichsrechte mit gleicher Standhaftigkeit gehalten 
haben, wie die Kaifer Rudolph und Albrecht, fo wäre feine Ver⸗ 
mittelung feine leere Zörmlichkeit geblieben. Aber der Deutiche 
König Fam bei ihm erft lange hinter dem böhmifhen, und kaum 
hatten ihm die Züricher, Urner, Schwyzer und Unterwaldner dar- 
gethan, daß fie von Alters ber reichsfrei wären, fo entichied er 
nicht, fondern wies fie an, fi) an den Herzog Albrecht_zu wenden. 
Das gefchah denn von Zürich aus, indem an den Herzog Albrecht 
ein Schreiben erlaffen wurde, daß die Eidgenofjen den Frieden fo 
balten wollten, wie er und die Seinigen. Der Herzog gab Feine 
Antwort. | 

Karl IV. kam um Dftern 1354 wieder nach Oberfchwaben. 


conjunxerunt.“ Chron. Zwetl. recentius ad annum 1353. Palacky erwähnt 
in feiner boͤhmiſchen Gefchichte nichts davon; Katharina, welche 1342 geboren 
war, wäre damals erft 11 Jahre alt gewefen. ebenfalls fand die Vollziehung 
bes Beilagers zwifchen Rudolph und Katharina erft 1357 ftatt. 

*) „In die Pentecostes Dux Albertus Austriae cum septingentis equis 
apud nos in monasterio (Zwetlensi) pernoctans transiit ad congregatos 
principes et Regem Karolum in Witra, per septem dies ibi morando 
propter consilia et auxilia contra Zurcenses.“ Chron. Zweitl. 
recentius ad annum 1353. 


*) Bergleiche den Schluß der vorigen Note. 
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Wäre es ihm ernſtlich zu thun geweſen, dad Haus Habsburg in 
feinen Rechten zu erhalten, fo würde er nicht gekommen fein, um 
mit den Waldſtetten zu unterhandeln, denn es gab nur die Wahl 
zwilchen zwei Dingen: Entweder hatten die Eidgenoffen mit ihren 
ewigen Bünden ihr Recht nicht überfchritten, und dann waren fie 
nicht anzutaften; oder fie hatten, durch diefelben der Majeftät des 
Reiches Hohn geiprochen, und dann war Das abermalige Unter⸗ 
handeln Karls IV. vom Ueberfluſſe. Diefer Fürſt war ald Reiche- 
oberhaupt gewarnt durch eine Darftellung Albrecht, Die wahr: 
ſcheinlich fehriftlich übergeben wurde, und deren länderfehwere Gründe 
wol fchon zu Weitra*) gegen die Eidgenoſſen zur Sprache gekom⸗ 
men waren **). 

Auch war Karl IV. gegen dieſe Gründe nicht unempfangüch, 
aber er hatte nicht die Kraft, unwiderruflich zu entſcheiden, ſondern 
verlangte blos von den Zürichern, in deren Stadt er gekommen war, 
fie ſollten ſich in die Verhältniffe der von Rechtswegen den Her⸗ 
zogen von Oeſterreich unterworfenen Städte und Länder Lucern, 


*) Siehe ©. 360 dieſes Bandes. 

*+) Fugger I. S. 331 laͤßt den Herzog Albrecht um Oſtern 1354 mit 
Karl IV. in Zürich fein. Das ift zwar falfch, denn man weiß urkundlich, daß 
Albrecht vom 20. Februar 1354 bis zum 4. Juni in Wien war (Lichnowsky IT 
Regeſten Nr. 1659 bis 1690); aber die Gründe, mit denen Fugger den Herzog 
feine Sache vor Karl IV. führen laͤßt, treffen die Verhältniffe genau, und mögen 
daber hier angeführt werben: „Die Züricher hätten‘, ftellte der Herzog dem 
Kaifer Karl IV. vor, „nicht nur fein Land verheert, fondern auch die Städte 
Lucern, Zug und Glarus, zuwider den Keyferlichen Rechten und bes Reichs 
Ordnung, von ihme abfpänflig gemadjt, und zumtheil mit gewalt eingenommen, 
auch ferner heimliche Bunbnifen aufgerichtet, welches fie doch, als dem Reich 
unterworfen, ohne Keyferl. May. vorwiffen und bewilligung zuthun unbefugt 
gewefen. Wofern Keyferl. May. und das Reich ihnen länger zufehe, würde 
nicht allein er, Kläger, ein Gaft aller feiner Lande in Helvetien, Elfaß und 
Breißgam werden, fondern daß Uebel werde, ale der Krebs um fi freifen, 
und nad) biefem böfen fürbilb niemand mehr feinem rechten Herrn gehorchen, 
fonbern ein jeder Bauer ein Freyherr ſeyn wollen. Demnach bäte 
er, Ihr May. wolten doch hierbey Dero Hohe Vorficht einwenden, damit diefem 
weitausfehend ſchaͤdlichen Unternehmen begegnet, ihme (dem Herzoge Albrecht) 
das entzogene wieber eingeräumet und das zerbrochene auferbauet, ferner feine 
Unterthbanen der ungebührlichen und verbottenen Bündnis erlaffen, und im 
übrigen ihm all Schäden erfeget würden.” 


* 
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Zug und Glarus nicht miſchen. Da eine audweirhenbs Antwort 
gegeben wurde, erbot fi) Karl, die Angelegenheit ald Schiedsrichter 
zu fchlichten. Die Gefandten Albrechts willigten unbedingt ein; 
aber die Eidgenofien verlangten, bevor fie das Schiebsrichteramt 
Karls IV. erkannten, er folle.zuerft urkundlich verfichern, daß fein 
Ausſpruch ihren ewigen Bünden feinen Eintrag thun werde. Da 
ergrimmefe der Zuremburger und fprach: „Ihr feid zu den Bünd- 
niſſen, die ihr für ewig gefchloffen habt und jetzt vorzubehalten be: 
gehret, gar nicht befugt gewefen, denn Zürich, Uri, Schwyz und 
Unterwalden gehören zum Neiche, folglich haben fie fich ohne Er⸗ 
laubniß des Reichsoberhauptes gar nicht ewig verbünden Dürfen, 
und noch viel weniger hatten fie das Recht, mit eines andern 
Herren Ländern und Leuten, wie mit Zug, Glarus und Lucern, 
ohne deffen Einwilligung Bündniffe zu fihließen, und auch dieſe 
find hinter deſſen Rüden durchaus nicht dazu befugt geweſen. 
Steht Daher von eurer Bedingung ded Worbehalted der ewigen 
Bünde ab, und verfrauet mir wie bie Herzoglichen.“ on der 
Feſtigkeit der Eidgenoffen hing jetzt das Beflehen ihrer Bünde ab, 
und fie bewiefen diefelbe. Die Lucerner, Schwyzer und Unter: 
waldner erboten ſich, dem Herzoge von Defterreich feine Rechte in 
ihren Ländern abzulöfen und zwar nach dem von Karl IV. zu bes 
flimmenden Kauffchillinge. Daffelbe boten die Zuger und Glarner 
an, zugleich aber beftanden alle auf Aufrechthaltung der ewigen 
Bünde. Da aber Karl "hierüber bereits feinen Entfchluß erklärt 
hatte, und diefen nicht wohl ändern Fonnte, brach er die Unterhand⸗ 
ungen ab, ſetzte jedoch am 24. April einen Waffenſtillſtand auf fo 
lange feft, bis er felbft ihn auffünden würde. 

Karl IV. mochte glauben, daß er, wenn er die Öerechtfame 
Albrechtd in den ftreifigen Ländern und Städten kaufte, ald Reichs⸗ 
oberhaupt wol im Stande fein würde, diefe Rechte nußbar zu ma⸗ 
chen. Er ließ daher dem Herzoge den Antrag fhun, Ddiefer aber, 
im außerften Grade über Die Zumuthung, einen Theil feiner Stamm: 
ande zu verkaufen, entrüftet, gab die hochherzige Antwort: „Er 
habe kein Land, das ihm feil fei, wolle Hieber dem Könige das feine 
abfaufen. Ehe er die alten Verträge und Verordnungen feiner 
Vorfahren ändern ließe, müßte ihm Alles, das Reichthum und Ehre 
betrifft, zuvor zerrinnen. Es hätten fchon mehre Kaifer nach Den 





bis zu Rudolphs IV. Tod. 38 - 


Öfterreichifchen Rimbern getrachtet, aber nie einer etwas erhalten. 
Er hoffe fich ſolches Vermögens, DaB er cher einen König von 
Böhmen, als dieſer ihn auskaufen wolle *).“ Karl IV. entfchuls 
digte fih mit der Verſicherung, daß fein Antrag nicht feinen eige- 
nen Vortheil, fondern die Ruhe und den Frieden des Reiches be» 
zweckt habe **). 

Da der Luxemburger dieſe Angelegenheit Durch fein perſoͤnliches 
Anſehen zu ſeinem Vortheile beizulegen nicht vermochte, blieb ihm 
nichts übrig denn als Neichsoberhaupt dem Herzoge Albrecht in 
feiner Anfiht von der Gefährlichkeit folcher Bünde, wie die der 
Eidgenoffen waren, beizuflimmen, und auf dem Reichstage zu Ne 
gensburg ***) demgemaͤß zu wirken +). Unter dem 20. Juni erließ 
Kart IV. in der That einen Abfagebrief an Zürich und deſſen Ver⸗ 
bündete die Eidgenoffen ++). Zugleich erließ der römifche König ein 


*) Fugger, S. 332. 


*t) Ebendaſelbſt. Eine fehr lahme Entfchuldigung für den Wunſch, in den 
Hochalpen Herr zu werben: benn hätte Karl nicht gehofft ober gewußt, wenn 
der Kauf zu Stande kam, mit den Eidgenoſſen in die beften Verhaͤltniſſe zu 
kommen, fo hätte diefer eigennügige Zürft ihn gewiß dem Herzoge nicht ans 
geboten. | 

***) uni 1354. 

+) Auch Herzog Albrecht begab fich zu dieſem Neichätage, aber fein Miß⸗ 
trauen gegen Karls Abfichten bei ben Unterhandlungen mit ben Eibgenoffen war 
fo groß, daß er Regensburg nicht eher betreten haben foll, als bis Karl einen 
Eid geleiftet, ee habe durch jene Unterhandlungen dem Herzoge gu nügen ges 
glaubt, und fei, da es fich anders begeben, ihm in Perfon mit der Reichsmacht 
wiber Zürich zu helfen, vollkommen bereit. 

++) Der Abfagebrief lautete: „Karl von Gottes Gnaben römifcher König, 
zu allen Beiten Mehrer bes Reiches und König zu Böhmen. Ihr, der Bürgers 
meifter, der Rath und die Bürger gemeintich ber Stadt Zürich, eure Eibgenofien 
und eure ‚Helfer follen wiſſen: Sintemal der hochgeborne Albrecht, Herzog zu 
Defterreich, zu Eteyer und zu Kärnthen, unfer lieber Oheim und Fuͤrſt, um der 
Miphelligkeiten, bie zwifchen ihm an einem Theil, und euch an dem anderen ges 
wefen find und noch find, bes Rechtens und der Minne (— gütliher Ver⸗ 
glei —) auf uns gänzlich eingehen bat wollen, ihr aber nicht; und wann 
wir nach der Mahnung (fiehe &. 359), fo uns unfer obgenannter Oheim gethan 
bat, und als wir ihm auch gebunden find zu helfen, nicht mochten noch mögen 
überhoben werben, fondern ihm zu feinem Rechte helfen müffen; fo meinen und 
wollen wir auch dem obgenannten unferen Oheim bebolfen fein zu feinem Rechte 
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allgemeines Aufgebot, und traf alle Anſtalten zu einem fehr eruften 
Kriege, der doch nicht wurde, weil es dem Luxemburger nicht auf 
richtig zu thun war, einem Habsburger redlich zu helfen. 

Herzog Albrecht hatte ſehr beträchtliche Streitkräfte bei Brud 
im Aargau gefammelt, kam im Juli dahin, ging über die Glatt, 
und fuchte der Stadt Zürich, bis die Reichdarmee zur eigentlichen 
Belagerung käme, jeden möglichen Abbruch zu thun. Die Lucerner, 
Schwyzer, Urner und linterwalbner waren der Stadt Zürich zuge: 
zogen, fie zu fehirmen. Es wird berichtet, daß Graf Johann von 
Habsburg, Herr von Rapperfhwyl, fowohl bei dem Herzoge als 
bei den Eidgenoffen um Neutralität nachgefucht habe, weil er einer: 
ſeits Albrechtd Lehnsmann, andererfeitd aber mit der Stadt ver: 
burgrechtet fei, folglich einem von beiden heilen nicht helfen könne, 
ohne feine Pflicht gegen den anderen zu brechen. Darauf bäfte 
fowohl der Herzog ald die Stadt Zürich dem Grafen verftattet, 
neutral zu bleiben, „ftille zu ſitzen“, wie es in der Sprache jener 
Zeit hieß, und man bat hierüber eine Urkunde Albrechtd, gegeben 
zu Brud den 28. Juli*). Gleichzeitig aber verkaufte Graf Johann 
dem Herzoge feine Burg und Stadt Rapperfchwyl mit den dazu 
gehörigen Höfen, ausgenommen Burg Griffenberg und das Vifchen- 
thal, und es ift die Urkunde, worin Albrecht erklärt, die Befigungen 
zu übernehmen, von einem Zage wie diejenige, in welcher Derfelbe 
dem Grafen geftattet, bei dem Kriege gegen Zürich, foweit ed Rap: 
perſchwyl und deſſen Bürger betraf, theilnahmlos zu bleiben. Hatte 
daher der Graf von den Zürichern eine ähnliche Urkunde erhalten, 
fo ſcheint die eben hervorgehobene Gleichzeitigkeit darauf hinzubeuten, 
daß man diefe Stadt und ihre Eidgenoffen in Betreff deffen, was 
man mit NRapperfchwpl vorhatte, zu täufchen befliffen gewefen ift. 
Denn das in Schutt und Trümmern Tiegende Rapperfchwyl wurde 


wider euch und alle eure Eidgenoffen und Helfer, und meinen auch, euer Feind 
zu fein, und wollen uns mit diefer Rede gegen euch bewahret haben. Mit Ur: 
Funde biefes Briefs, verfiegelt mit unferm angedrucktem Snfiegel, der gegeben 
ift zu Regensburg nad) Chriftus Geburt dreigehnhundert Jahre, darnach in dem 
vierundfunfzigften Sabre, den nächiten Freitag vor St. Sohannstag, des heiligen 
Baptiften, in dem achten Jahre unferer Reiche.” Tſchudy I. ©. 432. 

*) Lichnowsky III. Regeften Rr. 1697. 
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in den erſten Tagen des Auguſt von dem Heere Albrechts wieder 
befeſtigt, auch die Burg ſchnell hergeſtellt, mithin der Stadt Zürich 
neuerdings eine ſehr drohende Nachbarſchaft geſchaffen. Der Stadt 
Rapperſchwyl beſtaͤtigte Herzog Albrecht alle ihre Freiheiten, und 
ließ ihr wegen des großen Brandes, den die Züricher angeſtiftet 
hatten *), für zehn Iahre alle Steuern nad). 

Inzwiſchen hatte der Heine Krieg, Derwůſtungen jeder Art 
nit ſich bringend, feinen Fortgang. ine Schanze, welche die Zü— 
richer bei Obermeila angelegt hatten, wurde in der Nacht vom 14. 
zum 15. Auguſt durch die Herzoglichen erſtürmt, und es wurden 
Dabei funfzig von der dreihundert Mann ſtarken Beſatzung getödtet. 
Ernftere Ereigniffe fchienen fich vorzubereiten, als in den -erften 
Tagen des September das Reichsheer kam und mit demfelben 
Karl W., der feinen Sig in Regensperg aufichlug, wo jetzt **) 
auch Herzog Albrecht von Defterreih war. Der Pfalzgraf Ru- 
bolph, der Markgraf Ludwig von Brandenburg und Herzog in 
Baiern, die Herzoge von Ted und Urflingen, der Burggraf Jo⸗ 


-bann von Nürnberg, der Graf Eberhard von Würtemberg, öfter: 


reichifcher Feldhauptmann, die Grafen von Haböburg, Werbenberg, 
Montfort, Nellenburg, Fürftenberg, Ortenburg, Kirchberg, Zollern, 
Straßberg, Frohburg, Welfchneuendburg, Arberg und Zhierftein, die 
Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Freyſingen, Bafel, Conftanz 
und Chur, die Städte Straßburg, Colmar, Schlettfladt, Bafel, 
Eßlingen, Eonflanz und Schaffhaufen, und ‚viele andere Grafen, 
Herren und Städte hatten ihre Mannfthaft herbeigeführt ***). 


*) Vergleiche &. 353 diefes Bandes. 
*x) 14. September. 


*0*) Es wird nebft Solothurn auch Bern unter ben Städten genannt, welche 
dem römifchen Könige Dannfchaft gegen Zürich zugeführt. Dies ift jedoch nicht 
ganz wahrfcheinlich, denn Bern hatte am 6. März 1353 ein ewiges Bündniß 
mit den drei Waldftetten Schwyz, Uri und Unterwalden befchworen, und es 
beißt in der Bundesurkunde (fiche diefelbe bei Zjchuby ad annum 1353): „Da 
Zürich und Lucern der Waldftette Eidgenoffen find, fo follen die Berner, wenn 
die Waldftette fie mahnen, jenen zu Hülfe ziehen auf eigene Koften. Gleicher⸗ 
geftalt, wenn die Berner angegriffen mwürben, deßhalb ihre Eidgenoffen die 
Waldſtette, diefe aber die Büricher oder Lucerner mahnten, follten biefe ben 
Hälfszug ohne Entgelt leiften.” Bern fandte daher hoͤchſt wahrfcheintich Feine 
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allgemeines Aufgebot, und traf alle Anflalten zu einem ſehr ernſten 
Kriege, der doch nicht wurde, weil es dem Luxemburger nicht auf- 
richtig zu thun war, einem Habsburger redlich zu. helfen. 

Herzog Albrecht hatte fehr beträchtliche Streitkräfte bei. Brud 
im Yargau gefanımelt, Fam im Juli dahin, ging über die Glatt, 
und fuchte der Stadt Zürich, bis die Reichsarmee zur eigentlichen 
Belsgerung käme, jeden möglichen Abbruch zu thun. Die Lucerner, 
Schwyzer, Urner und Unterwaldner waren der Stadt Züri zuge 
zogen, fie zu ſchirmen. Es wird berichtet, daß Graf Johann von 
Habsburg, Herr von Rapperſchwyl, ſowohl bei dem Herzoge als 
bei den Eidgenoffen um Neutralität nachgefucht habe, weil er einer- 
feits Albrechts Lehnsmann, andererfeits aber mit der Stadt ver: 
burgrechtet fei, folglich einem von beiden heilen nicht helfen Tönne, 
ohne feine Pflicht gegen den anderen zu brechen. Darauf hätte 
fowohl der Herzog als die Stadt Zürich dem Grafen verflattet, 
neutral zu bleiben, „ſtille zu ſitzen“, wie ed in der Sprache jener 
Zeit hieß, und man bat hierüber eine Urkunde Albrechts, gegeben 


zu Brud den 28. Juli*). Gleichzeitig aber verkaufte Graf Sohann . 


dem Herzoge feine Burg und Stadt Rapperfchwyl mit den Dazu 
gehörigen Höfen, ausgenonimen Burg Griffenberg und das Biſchen⸗ 
tbal, und es ift die Urkunde, worin Albrecht erklärt, die Beſitzungen 
zu übernehmen, von einem Tage wie diejenige, in welcher derfelbe 
dem Grafen geftattet, bei dem Kriege gegen Zürich, foweit ed Rap- 
perſchwyl und deſſen Bürger betraf, theilnahmlos zu bleiben. Hatte 
Daher der Graf von den Zürichern eine ähnliche Urkunde erhalten, 
fo fcheint die eben bervorgehobene Gleichzeitigkeit darauf hinzudeuten, 
dag man diefe Stadt und ihre Eidgenoffen in Betreff deſſen, was 
man mit Rapperſchwyl vorhatte, zu täufchen befliffen gewefen if. 
Denn das in Schutt und Trümmern liegende Rapperſchwyl wurde 


wider euch und alle eure Eidgenoffen und Helfer, und meinen au, euer Feind 
zu fein, und wollen uns mit diefer Rede gegen euch bewahret haben. Mit Urs 
Funde dieſes Briefs, verfiegelt mit unferm angedrudtem Infiegel, der gegeben 
ift zu Regensburg nad) Chriftus Geburt dreizehnhundert Jahre, darnach in bem 
vierundfunfzigften Jahre, den nächften Freitag vor St. Sohannstag, des Beiligen 
Baptiften, in dem achten Jahre unferer Reiche.” Tſchudy I. ©. 432. 

*) Lichnowsky III. Regeften Rr. 1697. 
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in den erſten Tagen des Auguſt von dem Heere Albrechts wieder 
befeſtigt, auch die Burg ſchnell hergeſtellt, mithin der Stadt Zürich 
neuerdings eine ſehr drohende Nachbarſchaft geſchaffen. Der Stadt 
NRapperſchwyl beſtaͤtigte Herzog Albrecht alle ihre Freiheiten, und 
ließ ihr wegen des großen Brandes, den die Züricher angeſtiftet 
hatten *), für zehn. Jahre alle Steuern nad). 

Inzwiſchen hatte der Beine Krieg, Berwüftungen jeber Art 
nit fich bringend, feinen Fortgang. Cine Schanze, welche die Zü- 
richer bei Obermeila angelegt hatten, wurde in der Nacht vom 14. 
zum 15. Auguft durch die Herzoglichen erflürmt, und es wurden 
dabei funfzig von der dreihundert Mann ſtarken Befagung getödtet. 
Ernftere Ereigniffe fchienen fi) vorzubereiten, als in den erften 
Tagen des September das Reichsheer kam und mit demfelben 
Karl WV., der feinen Sig in Regensperg aufihlug, wo jegt **) 
auch Herzog Albrecht von Defterreih war. Der Pfalzgraf Ru: 
bolph, der Markgraf Ludwig von Brandenburg und Herzog in 
Baiern, die Herzoge von Ted und Urßlingen, der Burggraf Io- 
-bann von Nürnberg, der Graf Eberhard von Würtemberg, öfter: 
reichifcher Feldhauptmann, die Grafen von Habsburg, Werbenberg, 
Montfort, Nellenburg, Zürftenberg, Ortenburg, Kirchberg, Zollern, 
Straßberg, Frohburg, Welfchneuenburg, Arberg und Zhierftein, Die 
Bischöfe von Bamberg, Würzburg, Freyſingen, Bafel, Conftanz 
und Chur, die Städte Straßburg, Colmar, Schiettftadt, Baſel, 
Eßlingen, Conſtanz und Schaffhaufen, und viele andere Grafen, 
Herren und Städte hatten ihre Mannfihaft herbeigeführt ***). 


*) Vergleiche S. 333 dieſes Bandes. 
: **) 14. &eptember. 


**) Es wird nebft Solothurn auch Bern unter den Städten genannt, weldhe 
dem römischen Könige Mannfchaft gegen Zürich zugeführt. Dies ift jedoch nicht 
ganz wahrfcheinlich, denn Bern hatte am 6. März 1353 ein ewiges Bündniß 
mit den drei Waldftetten Schwyz, Uri und Unterwalden befchworen, und es 
beißt in ber Bundesurkunde (ſiehe diefelbe bei Zfchuby ad annum 1353): ‚Da 
Zürich und Eucern der Waldftette Eidgenoffen find, fo follen die Berner, wenn 
die Waldftette fie mahnen, jenen zu Hülfe ziehen auf eigene Koften. Gleicher⸗ 
geftalt, wenn die Berner angegriffen würden, beßhalb ihre Eidgenoffen die 
Waldftette, diefe aber bie Büricher oder Eucerner mahnten, follten biefe ben 
Hälfszug ohne Entgelt leiſten.“ Bern Tandte daher hoͤchſt wahrfcheintich Feine 


\ 
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garifche Reiter, welche König Ludwig der Große dem Herzoge 
geftelt, follen auch dieſem unterthänige Dörfer und Drtichaften 
geplündert und verbrannt haben, wodurch eine allgemeine Unluft an 
dem Kriege in den vorderen Landen entftand. Diefe Unluft fol fo 
weit gegangen fein, Daß die öfterreichtfchen Unterthanen Dafelbft dem 
Herzoge Albrecht gebroht haben follen, fie würden, wenn er ihnen 
nicht Ruhe verfchaffe, auf eigene Fauſt mit den Eidgenofjen Trieben 
ſchließen. 

Herzog Albrecht ſetzte jedoch die Rüſtungen fort, und ſchloß 
Verträge mit dem Herzoge Friedrich von Teck, und mit anderen 
Anführern von Söldnern. Das Alles Eoftete Gelb, und es mußte 
nicht nur zu neuen Verpfändungen, fondern auch zu einer aber 
maligen fchweren Befleuerung der Stifte und Klöſter gefchritten 
werden*). Inzwiſchen war Karl IV., nachdem er im Januar 1355 
von dem Erzbifchofe Robert von Mailand die eiferne, von zwei Le 
gaten Innocenz' VI. zu Rom am 5. April die Faiferlihe Krone 
empfangen hatte, aus Italien nach Deutfchland zurüdgelonmen, 
und hielt einen Reichötag zu Megensburg, wohin er fowohl den 
Herzog Albrecht ald die Abgeordneten von Zürich befchieden hatte. 
Der Herzog begab fih im Juni nach jener Stadt, ohne jedoch Die 
Rüſtungen einzuftellen. 

Am 23. Juli 1355 fam zu Regendburg durch den Kaifer 
Karl IV. ein Webereintommen zwifhen Zürich, für welches. und 
deſſen Eidgenofjen der Bürgermeifter Rudolph Brun bevollmächtigt 
war, und dem Herzoge Albrecht zu Stande. Die weientlihen Be: 
flimmungen dieſes Vertrages waren: Zurüdgabe des im Kriege Er- 
oberten ſowohl durch Zürich als durch die Eidgenofjen, und es folle 
die genannte Stadt dafür forgen, daß letztere dieſe Beſtimmung 
genau erfüllen; Verpflichtung Zürichd und der Cidgenofjen, in 


*) „Dux Austriae Albertus“, berichtet dad Chron. Anon. Coenobitae 
Zwetlicensis ad annum 1354 (apud Petz I. p. 997) über den Krieg Albrechts 
gegen Zürich in diefem Jahre und über deſſen Ruͤckkehr nach Defterreich, „circa 
Pentecostes cum Australibus et Stiriensibus mille galeatis contra Zur- 
censium civitatem secundario (tertio) ascendit, per aestatem pomeria et 
vineta devastantes, et civitatem nunc videntes, atque expugnare non va- 
lentes: et circa Nativitatem Domini Dux Wiennam reversus est, quatenus 
tertiam exactionem a regione et Clero colligeret, iterum ascensurus.“ 
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Zufunft mit den Städten, Ländern und Leuten bed Herzogs und 
feinem Erben Feine Bündniffe zu fehließen; Entrihtung der dem 
Herzoge fhuldigen Gülten und Gefälle fowohl in feinen Städten 
als in feinen Waldſtetten; Vorbehalt der Bündniſſe von beiden 
Theilen. 

Ueber dieſen Vertrag gab der Herzog am 23. Juli 1355 zu 
Regensburg Urkunde, und fo aud) Rudolph Brun für Zürich, und 
der Kaifer beflätigte das Uebereinkommen *) mit dem Zufabe, daß 
derjenige, Der ed verlegen würde, ded Verbrechens der beleidigten 
Faiferlichen Majeftät fich fchuldig mache. 

Dennoch wurde der Vertrag die Veranlaffung neuer Zwiſtig⸗ 
keiten. Oeſterreichiſche Bevollmächtigte kamen nach Oberſchwaben, 
um Albrechts Urkunden und die kaiſerlichen Befehlsſchreiben den 
Eidgenoſſen einzuhändigen, und deren Gegenurkunden zu über- 
nehmen. Zu Zürich ging das Gefchäft ohne Anftand von Statten. 
Als aber die öflerreichifchen Räthe nach Zug kamen, wo fie über- 
nachteten, ſoll ſich Durch ihre Unvorſichtigkeit im Reden das Gerücht 
verbreitet haben, daß der ewige Bund diefer Stadt mit den Eidge 
noffen zu Ende fei. Dies haften die Zuger fehnell nach Schwyz 
berichtet, Die Schwyzer aber fofort nach Zucern, Uri und Unter: 
walden gefchrieben, man folle den herzoglichen Boten die Urkunden 
nicht abnehmen, da es fcheine, man wolle den Bünden, die fich die 
Eidgenoffen vorbehalten, Eintrag thun. Eine Zagfagung wurde 
fchnell nach Zürich anberaumt, und die Boten der Eidgenoffen er 
Flärten, daß fie glaubhaft berichtet wären, wie der Herzog Albrecht 
die Briefe des Kaifers fo verftehe, daB der ewige Bund mit Zug 
und Glarus vernichtet fein ſolle**). Das könnten fie fich nimmer- 
mehr gefallen Iaffen, denn fie hätten fi) nur unfer dem ausdrüd: 
lichen Vorbehalt ihrer Eide, Bünde und Freiheiten in irgend eine 
Verpflihtung eingelaffen. Auch fchalten die Eidgenofjen über den 
Ausdrud in „ſeinen Städten und Waldftetten”, gleich als ob die 





*) Man fehe die Urkunden in Tſchudy I. S. 436-440, 

**) Der Herzog folgere dies, fagten bie Schwyzer, aus dem erften Artikel 
des Spruchbriefes: „Was die Eidgenoffen durch den Krieg an fich gezogen, es 
feien Städte, Länder oder Leute, die dem Herzoge gehörten, das follten fie 
ibm gänzlich Los und ledig laffen, und fürbaß Riemanden darin irren.‘ 
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drei Waldſtette Schwyz, Uri und Unterwalden Eigenfhum der Her: 
soge von Defterreih wären. Sie wollten diefen Yürften die Rechte 
nicht nehmen, die fie in Schwyz und Unterwalden befäßen, aber 
weil Albrecht da Höfe, eigene Leute und Kirchengerechtfame habe, 
wären die Waldſtette noch nicht fein*. Schließlich drüdten die 
eidgenöffifhen Bevollmächtigten ihr Bedauern aus, daß Zürich die 
Urkunde angenommen, wogegen Rudolph Brun fi) auf des Kai- 
ferd nachdrücklichen und unwiderfprechlihen Befehl berief, im Uebri⸗ 
gen aber erflärte, die Züricher würden ihren Bundesverpflichtungen 
ftetö getreulich nachkommen. Darauf entwarfen Die Eidgenoffen ein 
Sendſchreiben an den Kaifer, worin fie fich gegen jede, ihnen fchäd- 
liche Auslegung ſeines Spruched verwahrten. Das Schreiben fraf 
Karl IV. in Mähren, und er gab zur Antwort, er werde die Urkunde 
genau durchfehen und ihnen dann feine Enticheidung wiſſen laffen. 

Sm Jahre 1356, noch bevor die Entfcheidung des Kaifers an- 
langte, ſchloß der öſterreichiſche Landvogt Albrecht von Puchheim 
auf Befehl des Herzogs mit der Stadt Zürih ein fünfjähriges 
Schub: und Trugbündnig. Die Grenzen des Bezirkes, innerhalb 
welches die Züricher fich verpflichteten, dem SHerzoge beizuftehen, 
hatten einen größeren Umfang als ber Kreis der den Eidge- 
noffen in den ewigen Bunde mit ihnen zugefagfen Hülfe. Zwar 
nahmen die Züricher von dem Schuß: und Trußbündniffe mit 
dem Herzoge ihre Eidgenoffen von Lucern, Schwyz, Uri und 
Unterwalden, aber nicht von Zug und Glarus aus, woraus hervor: 
zugehen feheint, daß Zürich zur Zeit den Regensburger Vergleich 
fo betrachtete, daß durch ihn die beiden leßtgenannten Länder nicht 
mehr zu dem ewigen Bunde gehörten. 

Ganz glei fiel auch die Entfcheidung des Kaiferd aus. Die- 
felbe langte im Juli 1356 an, und befahl den Eidgenofjen, ihren 
Bund mit Zug und Glarus aufzuheben, denn es fei ausdrüdlich 
feftgefebt, daß fie Des Herzogs Städte, Leute und Länder, die fie 
ihm während dem Kriege entzogen, gänzlich los und ledig geben 
ſollten **). Würden die Eidgenoffen nicht gehorchen, fo werde er 


. *) Tſchudy L ©. 441. 
+, Vergleiche S. 369 die Anmerk. **) diefes Bandes. 
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allen des Reichs Getreuen befehlen, dem Herzoge beizuſtehen. Aber 
auch dieſer gemeſſene Befehl Karls IV. verfehlte feinen Zweck. Der 
Landvogt Wlbrecht von Puchheim verlangte von den Zugern und 
Glarnern die unbedingte Huldigung, und drohte, da fie auf Vor: 
behalt des Bundes mit den Eidgenofien beftanden, außer diefe ließen 
fie defjelben einmüthig los, mit Krieg Die Schwyzer erfuhren 
das, zogen mit ihren Bannern zuerfi nach Zug und dann nad) 
Glarus, befeßten jened wie dieſes, und erneuerten den ewigen Bund. 

Zucern, Zug und Glarus waren für Defterreih auf immer ver- 
loren, wenn auch die Gülten und Zinfen den Herzogen noch fort- 
bezahlt wurden. Peter von Thorberg, der Graf Friedrich von 
Zoggenburg, und andere Herren vermittelten einen Waffenſtillſtand, 
welchen des inzwifchen erkrankten Albrechts erfigeborner Sohn Ru: 


dolph fortbeftehen ließ. 


Das Hausgeſetz des Herzogs Albrecht 
des Weiſen. 


Ende Auguſt des Jahres 1355 kehrte Herzog Albrecht, 
nachdem er zu Landshut ein Bündniß mit dem Herzoge Stephan 
von Baiern abgeſchloſſen hatte *), in feine Hauptſtadt Wien zurück. 
Der Herzog fühlte, daß der Abend feines Lebens herangekommen 
fei, und feine Seele fehnte ſich darnach, das Band der Eintracht 
zwifchen feinen vier Söhnen fo feft ald möglich zu Tnüpfen, und zu 
forgen, daß daffelbe, ſoweit menfchliche Weisheit Vorkehrung treffen 
Bonnte, niemals zerreifen möge. Er hatte Die traurigen Folgen der 


*) Das Bünbniß Lautete gegen jebermann, nur hatte Stephan bie Herzoge 
von Baiern feine Brüder und feinen Schwager den Burggrafen Johann von 
Nürnberg, der Herzog Albrecht den Markgrafen Lubwig von Brandenburg und 
den Erzbifhof Ortolf von Salzburg ausgenommen. Die Urkunden der beiden 
Herzoge find vom 28. Auguft 1355. Lichnowsky IT. Regeften, Nr. 1797 und 
1798, 
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Zwietracht, in weiche fein Bruder Herzog Otto mit Sriedrich dem 
Schönen gerathen war*), felbft erlebt, und wünfchte fein Haus und 
feine Länder gegen die Wiederkehr eines ſolchen Ereigniffes zu be- 
wahren. Zu dem Ende berief er die vornehmften Landherren von 
Defterreih, Steyer und Kärntben im November 1355 nah Wien, 
eröffnete ihnen feinen Willen, wie nach feinem Tode feine Söhne 
fi) gegeneinander verhalten follten, und was den Landfländen zu 
thun obliege, wenn einer von jenen der von ihm gefeßten Ordnung 
zuwider handeln würde. Die verfammelten Landherren Ieifleten den 
Eid, welchen der greife Herzog verlangte, und diefer machte dann 
folgendes Hausgefeb Fund, welches in Drei gleichlautenden Ab⸗ 
fhriften für Defterreich, Steyer und Kärnthen erlaffen**), und von 
den vornehmften Edlen unterzeichnet wurde. 

Diefe Hausordnung lautete: „Während Unferes ganzen Lebens 
baben Wir den Frieden geliebt und Unfere Unterthanen mit Güte 
behandelt. Wir wünfchen, daß diefe zwei großen Mohlthaten nicht 
mit Unferem Leben aufhören, fondern auch nad) Unferem Tode noch 
ein fortdauerndes Erbtheil Unferer Völker fein follen. Diefer Unfer 
Wunſch wird defto gewifler in Erfüllung gehen, wenn Unfere ge 
fiebten vier Söhne von einem gleichen Streben nach Zugend, von 
herzlicher Bruderliebe befeelt und innig miteinander verbunden find. 
Deßwegen wollen Wir, dag der ältefte unter ihnen den jüngeren 
Brüdern eben diefelbe Liebe und Achtung erweife, welche der jüngfte 


den älteren zu erweifen fchuldig if. Alle Widerfeglichkeit, alles . 


unfreundliche Wefen, alle Entzweiung, aller Zank und Streit müffen 
von ihnen weit verbannet bleiben; ein jeder muß feinem Bruder 
mit Würde und Anftand begegnen, der ältefle fo wie der jüngfte, 
das ift Pflicht für fie alle. Zür den Fall als einer Unferer Söhne 
dieſes Gebot überfräte, oder wegen Heirath außer Landes zöge, oder 
auf irgend eine andere Weife den Frieden und die Eintracht unter 
feinen Brüdern flörete, ed möchte der ältefte oder der jüngfte fein: 
für diefen Fa haben Wir Unfere und Unſerer Söhne Landherren 
gebeten, zur SHerftellung der Einigkeit unter den Herzogen ihr 


*) Vergleiche ©. 265 dieſes Bandes, 
**) Alle drei Urkunden find vom 25. November 1355. 
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Möglichftes beizutragen, und fie haben es Uns und Unferen Söhnen 
auch zugefagt und dieſes ihr Verfprechen mit einem Eide befräftiget. 
Sie werden dem mißvergnügten oder zänkiſchen Herzoge Vorſtel⸗ 
lungen machen und ſich bemühen, ihn mit feinen Brüdern wieder 
auszufühnen und eine innige Bruderliebe unter ihnen herzuftellen. 
Die Pflicht des Herzogd wird Dann fein, den mahnenden Land⸗ 
herren Gehör zu geben und ihrem Rathe zu folgen. Würde er fi 
deffen weigern, und trokig alle Vorfchläge der Vermittler verwerfen: 
dann ift der Zeitpunft vorhanden, in welchem die Landherren in 
Verbindung mit den Iandesfürftfichen Städten ihres Eides, den fie 
Uns gefchworen haben, ſich erinnern, demſelben gemäß unter ben 
berzoglichen Brüdern Die geflörte Eintracht und den nöthigen Zrie 
ben herftellen, und den- guten Herzogen wider den fchlimmen und 
zänfifchen ihren Beiſtand leiſten müffen. Fruchten freundliche Worte 
und wohlgemeinte Ermahnungen nichts, fo muß man denfelben mit 
vereinter Macht nöthigen, daß er fi) zur Ruhe bequeme und in 
traulicher Freundfchaft mit feinen Brüdern lebe, damit Land und 
Leute vor Schaden und Unheil bewahret werden*).’ 

Diefe „Hausordnung enthält Alles, Das zu verfügen in der 
Macht des Herzogs Albrecht, um die Eintracht zwifchen feinen 
Söhnen zu bewahren, fland, und darf durchaus nicht nach Dem 
Maßftabe unferer Zeit bemeffen werden. Es könnte feheinen, als 
ob der greife Herzog feinen edlen Zweck am Sicherften erreichen 
hätte mögen, wenn er das Alleinregierungsrecht des Erfigebornen 
eingeführt hätte. Aber dann hätte er gegen den herrſchenden 
Rechtsgrundſatz verfloßen, daß allen Herzogen die Nachfolge ges 
bühre, und würde der Zwietracht, die er vermieden wiſſen wollte, 
Thüre und Thore geöffnet haben. Es blieb ihm daher nur übrig, 
das Recht der Gefammtregierung feiner Söhne anzuerkennen, ohne 
einem von ihnen auch nur die Obergewalt einzuräumen. Und da 
er eben in herzinniger Gefammfregierung den Grundpfeller Des 
Stückes feiner Staaten erblidte, hatte er nicht nothmendig, eine 
Ländertheilung ausdrüdlich zu verbieten, ald welche ohnehin dieſem 
Grundfage fehnurftrads widerſprach. 


*) Kurz, Albrecht der Lahme, ©. 311, 312. Vergleiche Lichnowsky II. 
&. 302, und Steyerer Comment. pro hist. Alberti II. Ducis Austriae p. 185. 
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Mar aber Gefammtregierung der Herzoge Grundfag, fo mußte 
Anrecht ſich baupffählich auf die Liebe feiner Söhne zueinander 
und zu ihren Völkern verlafien. ZTäufchte Dennoch diefe Hoffnung, 
und riß Zwietracht ein, fo gab ed kaum etwas befferes als die 
Mittel der Wiederherftellung der Eintracht in die Hände der Stände 
zu legen, Die eben dabei am Meiften betheiligt waren. Denn: würde 
er für einen fo traurigen Fall auswärtige Fürſten zu Schiedsrichtern 
beftellt haben, fo fragte ſich immer noch, ob der widerfpenflige Her- 
309 ſich ihrem Ausfpruche fügen würde. Wenn aber die Landherren 
fi) mit den „guten Herzogen” gegen den Unrubeftifter vereinigten, 
dann war alle menfchliche Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß dieſer 
nachgeben und Ruhe halten mußte. Leider gerieth dieſes weife, 
den Umftänden vollkommen angepaßte Hausgefeg Albrechts II. nur 
zu bald in Vergeffenheit*). 


Albrechts des Weifen lebte Lebensjahre 
und Tod. 


Im vierzebnten Jahrhunderte war Fein Fürft fo mächtig, um 
den Fehden feiner Wafallen und ihrer wilden Kriegeluft, die häufig 
nur der Raubfucht zur Folie diente, ein bleibended Ende zu marhen. 
Häufig erhoben fi) an den Grenzen Defterreichd gegen Mähren und 
Böhmen zwifchen den gegenfeitigen Zandherren Fehden, welche von 
allen Greueln der Plünderung, der Verheerung, des Mordes und 
Brandes begleitet waren. Auch Albrecht der Weile war nicht im 
Stande, dieſem Unweſen ganz zu fleuern. 

So entſtand [aus unbekannter Veranlaffung im Jehre 1351 
eine heftige Fehde zwiſchen dem böhmiſchen Landherrn Heinrich von 
Neuhaus aus dem maͤchtigen Geſchlechte der Roſenberge, und den 


*) Albrechts I. Söhne Rudolph, Albrecht und Leopold beſtaͤtigten nach ihres 
Vaters Tode das Dausgefes, und vermehrten es mit wichtigen Sufägen ‚wie in 
der Geſchichte Rudolphs IV. erzählt werden wird. 
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öfterreichifegen Edlen von Walfee und von Puchheim, während Her- 
309 Albrecht in den vorderen Landen ſich befand. Heinrich brach 
mit fiebzig Helmen in Oberöfterreich ein, und unternahm einen ver 
beerenden Raubzug bis an die Donau. Inzwiſchen hatte der Lan⸗ 
deshaupfmann von Linz, Eberhard von Walfee, Streitkräfte ge 
fammelt, und lieferte den Böhmen ein Treffen bei Hellmonsed *), 
ohne ihnen jedoch ihre reiche Beute abnehmen zu können, mit ber 
fie vielmehr den Rüdzug antraten. Eberhard folgte mit den Defter- 
reicheen nach und lieferte dem Heinrich von Neuhaus, welchen in» 
zwilchen Peter von Sternberg und Ulrich von Landflein dreißig 
Helme zugeführt hatten, ein zweites Treffen bei Freyſtadt, nad 
welchem die Böhmen ihren Rüdzug über die Grenze befchleunigten, 
vermuthlich weil fie in Erfahrung gebracht, daß der Oberfiburggraf 
Wilhelm von Landflein gegen fie im Anzuge wäre. Bei Zamoftie 
Fam ed am 16. November 1351 zu einem entfcheidenden Zreffen, 
welches Heinrich von Neuhaus und feine Genofjen, gleichzeitig von 
den Defterreihern und dem Burggrafen gedrängt, verloren und in 
Gefangenſchaft geriethen. Heinrich von Neuhaus, Peter von Stern- 
berg und Ulrich von Landſtein wurden nad Wien und Pottendorf 
gebracht, und in Kerker geftedt**) | 

Aber diefes Ereigniß machte der Fehde fo wenig ein Ende, daß 
fie vielmehr mit größerer Wuth als vorher entbrannte. Die Roſen⸗ 
berge nahmen fich ihres Verwandten Heinrichs von Neuhaus an, 
viele andere Edle traten bei, und es rafefe nun im Süden von 
Böhmen und an deffen Grenzen ein Iandverderblicher Krieg. 
Karl IV. gebot umfonft Ruhe, Niemand gehorchte feinen Befehlen, 
und fo fah er fich genöfhigt, im Februar 1352 gegen die Rofen- 
berge und ihren Anhang in Perfon zu Felde zu ziehen. Erft nach⸗ 
dem Karl einige Burgen der Nofenberge erobert Batte, Tegten diefe 
fih zum Ziele; Schiedsrichter wurden ernannt, welche die ftreitenden 
Parteien, Böhmen wie Oefterreicher, dahin ausfühnten, daß die 
gegenfeitigen Gefangenen freigegeben, und von beiden Theilen auf 


*) Ein Marktfleden im Mühlviertel des Landes ob ber Enns. 


**) Anon. Zwettl. Chron. ad annum 1351. Annal. Clarevall. apud Linck, 
p. 797. 
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allen Schadenerſatz verzichtet wurde. Auch Bevollmächtigte wurden 
ernannt, welche über Erhaltung bed Friedens wachen, und alle 
Streitigkeiten, die in Zukunft zu einem Bruche deffelben führen 
könnten, fchlichten follten. 

Vier Jahre fpäter gefährdete der unzahmbare Geift der Fehde⸗ 
luft den Frieden zwifchen Defterreih und Mähren. Herzog Albrecht 
befand fi in Gräß feit Ende Juli 1356, ald es im September 
Defterreichern einfiel, einen Raubzug nah Mähren auszuführen, 
von wo fie mit großer Beute zurückkehrten *). . Wäre der Herzog 
in Defterreich gewefen, fo würden feine Untertanen an Mährens 
Grenzen die Friedensflörung nicht gewagt, oder wenn dennoch, 
würde er fchleunig Genugthuung gegeben haben. Aber inzwifchen 
hatte der Markgraf Johann von Mähren, aufs Aeußerſte erzürnt 
über die Unthat, feine Streitkräfte gefammelt, und wüthete in 
Defterreich mit Feuer und Schwert **). Herzog Albrecht eilte auf 
die traurige Nachricht nah Wien, fammelte gleichfalls feine Schaa- 
ren, und legte fie an die Grenze von Mähren ***), wohin die 
Truppen des Markgrafen Iohann mit ihrer Beute fih wieder 
zurückgezogen hatten. So war durch die Raubſucht einiger Edlen 
oder Unedlen Herzog Albrecht mit dem Markgrafen Johann, dem 
Bruder des Kaiſers Karl IV.F), in einen Krieg verwickelt worden, 
ber weitausfehend hätte werden mögen, wenn nicht zule&t bei beiden 
Theilen Mäßigung die Oberhand gewonnen häfte+}). Die Könizin 


*) „Interea Australes circa F'estum Sancti Michaelis magnam praedam 
Moravia abducentes, licet Albertus Dux absens esset.“ Chron. 
Zwetl. Recentius ad annum 1356. 

**) „Rapinis et incendiis omnia vastabat.“ Ebendaſelbſt. 

***) So wurden zweihundert Geharnifchte nach Waidhofen geſchickt, und es 
befahl der Herzog dem Klofter Zwettel (Chr. Zwetl. Rec. ad annum 1356), 
vierzehn Tage lang reichlich für deren Ernährung zu forgen. 

+) Der Anon. Zwetl. apud Petz I. p. 99, fagt, der Markgraf Johann 
babe den Einbruch in Vertrauen auf die Hülfe feines Bruders unternommen 
(„iracundia et confisus de adjutorio fratris sui, scilicet Rege Karolo Rege 
Bohemiae‘‘). 

74) Es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, daß dem Herzoge Albrecht der Ans 
laß, weßwegen der Markgraf von Mähren zu Feindſeligkeiten gefchritten, anfangs 
verſchwiegen worben fei. 


u 
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von Ungarn und der Bifchof von Olmütz vermittelten bei Eintritt 
des Winters einen Waffenftiliftand bis zum 24. Upril 1357; aber 
noch bevor derfelbe ablief, Fam im Februar der Markgraf Johann 
nach Wien und ed wurde das alte freundfchaftliche Verhältnig zwi- 
ſchen ihm und dem Herzoge wieder hergeftellt *). 

Mit dem Könige Ludwig von Ungarn bewahrte Herzog Albrecht 
ſtets unverbrüchliche Sreundfchaft, die durch Bündniffe, gegenfeitige 
Dienfte, und mehrfache perfünliche Zufammenfünfte verftärft wurde. 
So befuchte Ludwig den Herzog Albrecht im Jahre 1356 zu Wien, 
und bier wurde zwifchen ihnen am 9. Januar ein Vertrag gefchloffen, 
in welchen beide Fürſten fich verpflichteten, im Falle eined Angriffes 
auf ihre Länder einander mit ihrer ganzen Macht beizuftehen. Ins⸗ 
befondere verfprach Albrecht auch, Teinem Gegner des mit Ludwig 
verbündeten Königs Kafimir von Polen Hülfe zu leiften, und ge 
flattete dem Könige von Ungarn, Defterreicher in feine Dienfte zu 
nehmen. Am Zage nad) Unterzeichnung jenes Bündniffes entfchied 
Albrecht, ald von dem Könige Ludwig gewählter Schiedsrichter über 
die Morgengabe der bairifchen Prinzeffin Elifabeth, Witwe Stephans 
des Bruders des Könige. Auch geleitete Albrecht feinen Töniglichen 
Saft nad) Raab, wo der Herzog eine Urkunde ausftellte**), in 
welcher er vier der vornehmften öflerreichifchen Edlen zu Bevoll⸗ 
mächfigten ernannte, um den Ausfprucd des Königs Ludwig von 
Ungarn in Betreff einiger ftreitigen Angelegenheiten ***) des Her- 
3098 mit dem Kaifer Karl zu empfangen und zu vollziehen. Es 
ſcheint auch, daß Herzog Albrecht dem Könige Ludwig Hülfs- 
fruppen zu dem Kriege ftellte, den Diefer gegen Venedig führte, 
um dad dem ungarifchen Reiche verlorene Dalmatien wieder zu 


*) „Anno eodem circa Purificationem beatae Virginis Rex Ungariae et 
Regina solatii causa Wiennam ad Ducem veniunt: sed et Marchio, frater 
Imperatoris, reconciliatus est ibidem Duci.“ Anon. Zwetl. apud Petz I. p. 
998. Das Chron. Zwetlense apud Rauch II. p. 329 fagt ausdruͤcklich, baß 
der Markgraf Johann perfönlich in Wien gewefen: „Marchio frater Karoli 
imperatoris Wienne veniens duci austrie reconciliatus est.“ 

**+) 20. Februar 1356. Lichnowsky III. Regeften Nr. 1839. 
+++) Lichnowsky II. S. 305 vermutbet, daß biefe Angelegenheiten Grenzſachen 
betrafen. 
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erobern *). Der Anwefenheit des Königs von Ungarn und feiner 
Gemahlin im Februar 1357 zu Wien ift ſchon erwähnt worden, und 
wahrfcheinfich trug Ludwig zur Ausfühnung des Herzogs von Deſter⸗ 
reich mit dem Markgrafen von Mähren weientli bei. Was die 
Zürften Damals fonft noch in Wien verhandelten, ift Geheimniß ge 
blieben **). | 

Inzwifchen waren fehwere Irrungen zwifchen den Herzogen von 
Baiern und dem Kaifer Karl ausgebrochen, welche ihren Grund in 
der von ihm erlaffenen goldene Bulle hatten. Dieſes berühmte 
Keichögefeb wurde auf dem Neichötage zu Nürnberg am 10. Ja⸗ 
nuar 1356 kund gemacht, und auf jenem zu Meb zu Ende des 
Jahres 1357 erganzt. Daffelbe hatte zum Zwede, die zwiefpältigen 
Kaiferwahlen, die biöher worgefommen, für die Zukunft zu verhin- 
dern, und eben Dadurch den Päpften die Gelegenheit zu benehmen, 
fih in diefelben zu mifchen. Als Haupfgrundfag in Betreff der 
Kurfürften wurde aufgeftellt, daß nur derjenige Fürſt, der im wirf- 
lichen Befite des Kurlandes fei, die Kurflimme ausüben dürfe. 
Dadurch wurde der Vertrag von Pavia vernichtet, in welchem durch 
Vermittelung des Kaiferd Ludwig verfügt worben, daß die pfälzifche 
Kurftimme von den Linien des Haufes Wittelsbach abmechfelnd ges 
führt werden ſolle. Nun bafte aber Ludwig der Aeltere die Mark 
Brandenburg an feinen Bruder Ludwig den Römer abgetreten; in 
dem Befige der pfälzifchen Kurlande aber waren feine Vettern: 
folglich hatten fowohl Ludwig der Aeltere, als feine Brüder Ste- 
phan und Albrecht, Herzoge von Niederbaiern Fein Recht weiter 
auf Führung der Kurftimme. 

Das wurmte Ludwig den Aelteren, er fehrieb die Ausfchliegung 
der alten Feindſchaft Karls wider ihn ***) zu, Tonnte aber doch 
nichts gegen Die Verfügungen der goldenen Bulle unternehmen, da 
fie von den Außerft zahlreich verfammelten Neichöfürften fowohl zu 
Nürnberg ald zu Meß in allen ihren Sägen feierlih angenommen 


*) „Rex Ungariae assumpta secum milicia de Austria contra venecias 
dimicaturus“, fagt dad Chron. Zwetl. apud Rauch II. p. 328. 
**) „Et interim iidem Principes secreta inter se tractantes.“ Chron. 
Zwetl. Recent. ad annum 1357. 
rr) Wegen Tyrols. 
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worden war. Eine unbedeutende Fehde der niederbairifchen Herzoge 
gegen den Ritter Peter von Eck gab Veranlaffung zum Ausbruche 
der Feindfeligkeiten mit dem Kaifer. Die Herzoge belagerten den 
Ritter in feinem Schloffe Natternberg, und da die Fürſprache feiner 
Eltern bei ihnen erfolglos blieb, wandten fie fih an Karl IV. und 
baten um Beiftand. Diefer benugte die Gelegenheit, Den Herzogen 
von Baiern wehe zu thun, fehickte zahlreiche Streitkräfte zum Ent- 
fage der belagerten Veſte, und die Fehde nahm ohne irgend ein ent- 
fcheidendes Gefecht, aber unter vielen Verwüftungen ihren Fortgang, 
als Herzog Albrecht, dem ein Krieg an den Grenzen feiner Zander 
nicht gleichgültig bleiben Fonnte, feine Vermittelung anbot. Beide 
Theile nahmen fie an, und gelobten, der Enticheidung des Herzogs 
fih zu unterwerfen *). 

Wie verabredet worden, kamen gegen Ende Juli 1357 fowohl 
bie Herzoge von Batern ald Kaifer Karl. IV. nach Wien. Aber es 
gelang dem Herzoge Albrecht nicht, den Zrieden zu Stande zu 
bringen; Karl verwarf vielmehr die vorgefchlagenen Bedingungen, 


- aus welchem Grunde weiß man um fo weniger, da man fie gar 


nicht kennt **).- Der Krieg brach denn abermald aus, wurde für 
den Kaifer von dem Bifchofe Dietrich von Minden, für die Her- 
z0ge von Peter Chamerauer geführt, und beftand Tediglich in gegen- 
feitigen, unbarmberzigen, völlig zwedlofen Verheerungdzügen. Herzog 
Albrecht Leiftete auch jeßt dem Kaifer Teinen Beiſtand gegen die Her: 
zoge von Baiern, vermittelte vielmehr einen Waffenftilftand bis zum 
2. Zebruar 1358 ***). 


*) „Fraudulentus Caesar“, fagt das Chron. Salisburg. ad annum 1357 
apud Petz I. p. 414, „Babariam dolosis nequitiis semper impugnavit“; 
und fährt dann fort: „Constituerunt autem unanimiter Albertum Contractum 
Ducem Austriae in sequestrem, assignantes diem, qua omnes, videlicet tam 
Duces quam Caesar Wiennae comparerent, et Dux Austriae litigium eorum 
discuteret.“ Daß Albrecht ſich zum Vermittler anbot, indem er Mahnbriefe 
an bie ftreitenden Parteien erließ, erfährt man aus des Anon. Zwetl. Chron. 
apud Petz I. p. 998, wo es heißt: „Dux Austriae nolens Duces Bavariae 
deserere, nec Regem juvare, tandem sapienter per literas disponens, in pa- 
cem eos redigit {welches legtere freilich nicht gelang).“ 

**) „Caesar omnia placita cassavit.“ Chron. Salisb. ad annum 1357. 


+++) Chron. Salisb. ad annum 1357. Wann biefer Waffenftillftand ge: 
ſchloſſen wurde, giebt die Chronik nicht an. 
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Obſchon Kaifer Karl zu Wien den Schiedöfpruch des Herzogs 
Albrecht verwarf, und obfchon Diefer den Wunſch jenes’, ihm gegen 
die Herzoge von Baiern beizuftehen, nicht erfüllte, blieben Die bei- 
den FZürften doch in dem beften Vernehmen. Bei jener Zufammen- 
Funft zu Wien im Juli 1357 wurde das Beilager zwiſchen der 
böhmischen Prinzeffin Katharina, der Tochter Kaifers Karl, die am 
öfterreichifchen Hofe erzogen worden*) und ihr funfzehntes Jahr 
erreicht hatte, und zwifchen dem achtzehnjährigen Rudolph, Albrechts 
älteftem Sohne, wirklich vollzogen **), nachdem die Heimfteuer und 
Wiederlage der jungen Fürftin geordnet worden ***). Herzog Ru— 
dolph, den der Kaifer zu feinem Landvogte im Elfaß ernannt hatte, 
erhielt von feinem Vater Albrecht die vorderen Lande zur Verwal⸗ 
tung, begab fih noch im Sommer 1357 mit feiner jungen Ge 
mahlin dahin +), und fehlug feinen MWohnfig zu Dieſſenhofen auf. 

Herzog Albrecht hatte feine Tochter Margarethe dem Prinzen. 
Meinhard, dem Sohne Ludwigs von Baiern, gewefenen Markgrafen 
von Brandenburg, und der Margarethe Maultafch, Erbgräfin von 
Tyrol, zur Gemahlin beftimmt. Aber auf Ludwig und feinem 
Lande lag noch fortwährend der papftliche Bann, fowohl weil er 
ein treuer Anhänger des Kaiferd Ludwig gewefen, als weil er fi 
mit Margarethe Maultafch bei Lebzeiten ihres erften Gatten, Io» 
bann Heinrich von Böhmen, jekigen Markgrafen von Mähren, 
vermählt hatte ++). Imnocenz’VI., der feit dem Jahre 1351 auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus faß, hatte feinen Grund des Grolles 
gegen Ludwig, den Sohn des ſchon feit einem Jahrzehende verflor« 


*) Siehe ©. 346 diefes Bandes. 

++) Vergleiche ©. 359 diefes Bandes. 

++) Die unkunden find gegeben zu Wien, und zwar die des Kaiſers am 26., 
die bes Herzogs am 27. Zuli 1357. Der Kaifer erlegte für Katharina 10,000 
Schock große Prager Pfennige, wogegen Albrecht ihre die Städte und Burgen 
Laa und Eggenburg und das Schloß Gmetfchenftein nebft allem Zubehör vers 
pfändete, und ihr 1750 Pfund Wiener Pfennige Einkünfte anwies. Sollten 
Rudolph und Katharina ohne Leibeserben fterben, fo würbe Markgraf Johann 
von Mähren Pfandinhaber obiger Städte und Burgen bis zur Rückzahlung ber 
10,000 Schod. 

+) Bergleihe S. 371 diefes Bandes. 
++) Vergleiche ©. 331 diefes Bandes. 


— . ————— — —— En — 
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benen Kaifers, und nahm daher die Vermittelung ded Herzogs Al⸗ 
brecht zu feinen Gunften wohlmollend auf. Doch erlebte Albrecht 
den guten Erfolg feiner Bemühungen bei dem päpftlichen Hofe nicht, 
da die Angelegenheit zwifchen Demfelben und dem Herzoge Ludwig 
von Baiern erft im Iahre 1359 in das Reine gebracht wurde. 

Eine der lebten Lebenshandlungen des Herzogs Albrecht war 
Sriedeftiften. Der Herzog Stephan von Baiern und der Erzbifchof 
Drtolf von Salzburg waren aus unbekannten Gründen in einen 
Zwift gerathen, der fchnell zur blutigen Fehde reifte. Herzog Ste 
phan von Baiern fiel in die Länder des Erzftiftes ein, und der 
Erzbiſchof Ortolf und fein Bruder der Biſchof Gottfried von Paſſau 
vergalten ed durch einen nicht minder verheerenden Einbruch in Die 
Befigungen des Herzogs*). Der greife Herzog Albrecht vermittelte 
zuerft einen Waffenftilftand, und fowohl Stephan als Ortolf über- 
trugen ihm und dem Herzoge Ludwig von Baiern die Beilegung 
ihres Streites **). Die Herzoge von Baiern und der Erzbifchof 
von Salzburg kamen nach Paſſau, wo die Verlobung der Prin- 
zeſſin Margarethe mit Meinhard gefeiert wurde, und am 13. Juni 
1358 ward Friede zwifchen Stephan und Ortolf durch Vermittelung 
Ludwigs und Albrechts gefchloffen. 

Das war ein würdiger Schluß des Lebens des weifen und edlen 
Herzoges Albrecht. Am 27. Juni kam er nah Wien zurüd, feine 
nie ganz gehobenen Gichtleiden nahmen zu, am 20. Juli 1358 ver- 
fhied er im fechzigften Iahre feines Alters und wurde in dem von 
ihm geftifteten Karthäuferklofter Gaming beigefeßt. 

Albrecht DI. war ein vortrefflicher Regent, vol Herzensgüte 
ohne Schwäche, vol Klugheit ohne Hinterlift, voll Friedensliebe 
ohne Zaghaftigkeit, ein Vater feiner Unterthanen, die feine Fürforge 
mit aufrichtiger LXiebe vergalten. Er gab öffentliche Audienzen, zu 
welchen jedermann Zutritt hatte, auch der geringfte Bauer, der da« 
mals unter einem überaus harten Loofe feufzte;s bier fchlichtele er 
oder entichied Streitigkeiten, bier verwies er feinen Raͤthen mit 
ſcharfen Worten ihre LZäffigkeit, fo oft er hörte, dag fie den Armen 


) Chron. Salisb. apud Petz I. p. 414. 
*9) Kurz, Albrecht der Lahme, Beilage Nr. 17. 
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nicht fehleunige Gerechtigkeit hatten zu Theil werden laſſen *). 
Einft trat ein Bauerdmann in den Saal, lediglich um den guten 
Landesfürften zu fehen. Der Herzog bemerkte ihn, glaubte, er fei 
zu fhüchtern, fein Anliegen zu eröffnen, und munterte ihn auf, «8 
zu thun. Der Bauer erfchraf, faßte aber zuletzt Muth, und ge- 
ftand, er fei nur gefommen, fich zu überzeugeh, daß der Herzog 
wohl und gefund fei **). 

Einen fihönen Zug des Edelmuthes hat die Gefchichte von dem 
Herzoge Albrecht I. aufbewahrt. Am 18. October 1356 war Bafel 
von einem fürchterlichen Erdbeben heimgefuht worden; Thürme, 
Kirchen, Häufer, Stadtmauern flürzten ein, und was das entſetzliche 
Naturereigniß verfchonte, Das verzehrte Die Wuth eines gleichzeitig 
ausgebrochenen Feuers. Nun hatte aber die Stadt Bafel dem Her- 
z0ge Albrecht, welcher Pfandinhaber von Kleinbafel war, manche 
Unbifd zugefügt, ohne ihm Dafür hinreichende Genugfhuung zu 
geben. Einige Räthe riethen ihm, jetzt Rache an dem hochmüthigen 
Bafel zu nehmen. Albrecht aber antwortete: „Das fei ferne von 
mir, daß ich denen ein Leid zufüge, welche Gottes ſchwere Hand 
beimgefucht hat, und zur Noth neue Noth füge *r)“, und befahl, 
den unglüdlichen Baslern auf feine Koften vierhundert Bauern zur 
Aufräumung des Schufted zu fenden. „Wenn die Stadt wieder 
auferbaut ift, und fie will mit mir ftreiten, dann in Gottes Na⸗ 
men P!“ fagte der edle Herzog. 


*) Chron. Leob. apud Petz I. p. 91. Thom. Ebendorf, de Haselbach 
Chron. apud eundem II. p. 792. 


**) „ Veni, aperi, quid desideras!“ rief der Herzog dem Bauer zu: „At 
ille obstupuit, animatus tamen respondit; Nihil, Domine, nisi ut viderem 
personam, et valentem ac sospitem conspicerem.“ "Thom. Ebend. de Ha- 
selbach, 1. c. 


+) Ebendorfer, der dies (bei Peg IL ©. 795) erzählt, leitet feine Erzaͤh⸗ 
tung ein: „Audivi a Basiliensibus cum ibi degerem.“ Der Doktor und Pros 
feffoe der Theologie an ber Wiener Univerfität Thomas Ebendorffer von Haſel⸗ 
bach, fehrieb feine Chronik im funfzehnten Iahrhunderte, und flarb im Zahre 
1464, 


+) Felix Faber, ein Echriftfteller, der zu Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts lebte, erzählt dies. Siehe Kurz, Albrecht der Lahme, S. 321, Rote °). 
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Obſchon achtundzwanzig Sahre lang an Händen und Füßen 
gelähmt, und fortwährend fchmerzlichen Körperleiden unterworfen, 
war Herzog Albrecht doch einer der thäfigften und rührigften Res 
genten. Wie der Leſer aus dem Vorhergehenden weiß, kam er 
häufig nach den vordern Landen, befuchte oft feine übrigen Beſitzun⸗ 
gen, reifte vielmal zu Reichötagen, zu Zufammenfünften mit. Fürften. 
Und wer das lange Verzeichniß der Urkunden durchgeht *), welche 
Albrecht fowohl ald Mitregent, wie ald allein regierender Zürft 
erließ oder empfing, wird fich überzeugen, welche Menge der wich» 
tigften Gefchäfte er perſönlich abmachte. 

Die Stadt Wien erhielt von dem Herzoge Albrecht am 28. Juli 
1340 auf Bitten des Bürgermeifterd Konrad Wildwerfer und ber 
ganzen Gemeine die „große Handvefte**)”, und wir heben aus der- 
felben Einiges aus, was die Strafgefeßgebung betrifft... Man findet 
nicht, daß diefelbe feit Leopold dem Glorreichen ***) fehr wefentliche 
Fortſchritte gemacht habe, obfchon in den Verfügungen Albrechts IL 
ein milderer Geift herrfcht. 

Wenn ein Bürger, der innerhalb der Mauer und des Grabens 
der Stadt ein unbewegliches Gut, funfzig Pfund werth, befaß, einen 
Mord an einem geringen Manne+) beging, oder eines Mordes ges 
ziehen wurde, fo bedurfte er Feiner Bürgfchaft, fondern der Stadt: 
richter Iud ihn dreimal vor, fich zu verantworten. Nach der dritten 
Vorladung war der Bellagte am nächften, dem vierten Gerichtätag, 
zu erfcheinen verpflichtet. Der Eid des Befchuldigten, unterſtützt 
durch vier Eideshelfer ++), bewirkte feine Losfprechung, und es hatte 


*) Lichnowsky IH. Band, die Regeſten. 
**) Rauch Script, Rer. Austr. Tom. III. p. 37—60. Die Handvefte ift in 
deutſcher Sprache. 

*++) Aus bem Stadtrechte diefes Zürften, denen der Kaifer Friedrich IL, Rus 
dolpb I. und Albrecht I., ift das Stadtrecht, welches Herzog Albrecht II, den 
Wienern gab, meift zufammengefest. 

+) „An ainem ainvaltigen manne.“ 

++) Bon bewährter, in der Handvefte näher beftimmter Glaubwürbigkeit na⸗ 
türlih. Zwei mußten ‚„‚gnannte” und die zwei anderen „erberr manne“ fein. 
Geſchah der Mord (totflag, zwiſchen Mord und Todtſchlag wird nicht unter: 
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der Losgefprochene nichts an den Richter zu bezahlen. Jeder Mann, 
der einen andern des Mordes anklagte, mußte zuvor fchwören, daß 
er durch Feine andere Nüdficht gelenkt werde, als durch den Willen, 
den wirklich Schuldigen zu nennen. Klagte eine Frauensperfon, fo 
mußten zwei ihrer nächften Verwandten daffelbe befehwören. Klagte 
ein Sremder oder Armer *), gleichviel ob Mann oder Frau, und 
hatte Feine Freunde, fo mußte der Richter fich mit deffen allei« 
nigen Eid wider die Gefährde begnügen. Erfuhr der Kläger, 
daß er einen Unfchuldigen belangt habe, fo mußte er mit zwei Eides- 
helfern fchwören, daß Dies nicht in böfer Abficht gefchehen, womit 
Alles zu Ende war, ohne daß Kläger oder Beblagter dem Richter 
etwas zu bezahlen batten**). 

Bei Ertappung eines Mörders auf frifcher That, Blut am 
Schwert, Meffer oder anderm tödlichen Werkzeug, war nothwendig, 
Daß- der Richter oder Kläger zwei glaubhafte Zeugen beibrachte, 
welche befräftigten, der Beflagte habe die That begangen, worauf 
derfelbe enthauptet wurde ***), Gelang ed aber dem Mörder, in 
fein Haus zu entrinnen, und warf er die Waffe weg, fo durfte er 
nicht verhaftet werden, und es trat die vorhin erwähnte Procedur 
ein, das ift, er wurde, wenn fein unbewegliches Eigenthum funfzig 
Pfund werth war, dreimal vor Gericht geladen. 

Erfchien der Beklagte auf die dritte Vorladung nicht, fo erklärte 
ihn der Richter in die Acht und nahm von defjen beweglicher Habe+) 
dreißig Mund als Strafgeld; das übrige Vermögen fiel der Frau 
und den Kindern zu. Hatte er, bevor er in die Acht kam, weder 
Frau, noch Kind, noch Erben, jo durfte er über fein Eigenthum 
frei verfügen, unbefchadet jedoch des Strafgeldes des Richters. Ent- 
wich der Mörder vor der Achtserflärung, ohne über fein Vermögen 





ſchieden) außerhalb ber Stadt im Burgfrieben, fo waren ber „peften vier auz 
dem aygen, da die tat iſt geſchehen“ zu Eibeshelfern nothwendig, um Loss 
fprechung zu erlangen. 
*) „Sin gaft oder ein arm menſch.“ 
*+) „Und daz haben wir”, fügt der menfchliche Albrecht hinzu, „darumb 
aufgefagt, daz man, auf nieman, banne auf ben recht fehuldigen, chlag.” 
er) ‚Man puezze in mit dem haupt.” 
+) „Barenden Gutes.’ 


eo 
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verfügt zu haben, fo behielt der Stadtrath daſſelbe Jahr und Tag 
in Verwahrung, zahlte dann die erwiefenen Schulden und verwandte 
das Uebrige zum Seelenheile des Geächteten. Doch galt das freie 
Verfügungsreht nur in Bezug auf dad unbeweglihe Vermögen, 
das bewegliche 309 der Stadtrath an fih, und verfuhr, wie eben 
gefagt. Herzog Albrecht verbot, Iemanden, der in die Acht ber 
Stadt verfallen war, mit einer böhern Acht zu belegen, weil er 
bart genug damit beftraft wäre, daß er Haus und Hof, Weib und 
Kind verlaffen und die Stadt räumen müſſe. 

Beſaß ein des Mordes Angeklagter innerhalb der Mauer und 
des Grabens der Stadt nicht fo viel umbewegliched Gut, daß es 
funfzig Pfund werth war, fo mußte er einen Bürgen ftellen, der 
für ihn mit Leib und Gut haftete. Vermochte er Feinen Bürgen 
zu, ftellen, fo nahm ihn der Richter feft und verwahrte ihn bis zum 
Urtheilsfpruche. 

Wurde ein Mörder auf dem öffentlihen Richtplage enthauptet, 
fo durfte der Richter von deſſen Gute nichts für ſich nehmen, fon- 
dern es war mit der Zodeöftrafe Alles verbüßt, und ed wurde mit 
dem Vermögen des Hingerichteten verfahren, wie oben befchrieben. 
Kam Iemand und verlangte den Leichnam zur Beftattung, mußte 
der Richter denfelben verabfolgen, ohne daß dafür etwas bezahlt 
wurde. 

In Betreff des Verbrechens der Verwundung gelten vollfländig 
die Srundfäge, welche Leopold der Glorreiche mehr ald zweihundert 
Jahre früher aufgeftellt hatte *): Geldbuße an den Richter und an 
den Betheiligten, oder Aug’ um Auge, Zahn um Zahn. Leopold 
hatte, wenn ein Bürger dem andern beider Augen beraubte, die 
Erkennung der Strafe fich felbft, d. i. dem jedesmaligen Landesherrn, 
vorbehalten; Albrecht II. verfügte, daß der Thäter dem Richter, dem 
Beichädigten und der Stadt je zwanzig Pfunde **) zahlen und 
für immer aus Wien verbannt werden ſolle. 


*) Siehe S. 225 des erſten Bandes. 

**) Alſo ſechzig Pfunde, eine ſehr große Summe, die nur wenige in jener 
Zeit zahlen Eonnten. Für biefen Fall ift nicht ausdruͤcklich beigeſezt, was bem 
Thaͤter gefchehen folle; es wird alfo, da Herzog Albrecht in ber ‚großen Hands 

II. 25 
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Wir übergehen bie geringern Verwundungen unb bie Ehrenbe⸗ 
leidigungen, weil fich die Verfügungen Albrechts von jenen Leopold 
des Glerreichen nur wenig unterfiheiden. Als ein Fortſchritt iſt zu 
bemerken, daß bei den Verbrechen der Nothzucht und der Entfühe 
zung die Zeuerprobe*) wegfiel. Auf beiden Verbrechen ftand Die 
Euthaupfung, und diefelbe Strafe traf auch den Knecht, der Die 
Tochter, Schwefter oder Blutöverwandte deffen, deß Brot er aß, 
ohne feinen Willen **) befchlief, weil er an feinem Herrn Eid und 
Treue gebrochen. In Betreff feiler Weibsperfonen erklärte Herzog 
Albrecht, daß ed unwürdig und unziemlich fei, fie in das Gefeß ein⸗ 
zubezichen, verfügte aber Doch, daß ihnen ohne ihr Verfchulden. nichts 
zu Leid gethan werden dürfe und daß der Richter den Veberfreter 
nach des Stadtrathes Ermefien beftrafen folle. 

Mer eines falfchen Zeugniffes überführt wurde***), dem ſchnitt 
man die Zunge aus, wenn er nicht zehn Pfund Buße zahlen konnte; 
überdies mußte er demjenigen, der durch feinen Meineid gelitten, 
den Schaden erfegen. Auch konnte ein folder Verbrecher in Zu⸗ 
Eunft nie wieder Zeugniß ablegen. Wer Gott, die Jungfrau Maria 
oder die Heiligen läfterte, verlor die Zunge und konnte diefer fürch⸗ 
terlichen Strafe durch Fein Löfegelb entgehen. 

Sofern ein Mann fein Weib auf dem Ehebruche ertappte, er- 
litt er nicht die geringfle Strafe, wenn er Ehebrecher und Ehe 
brecherin zur Stelle tödtefe. Ließ er diefe am Leben und erichlug 
ienen, fo zahlte der Ehemann dem Richter dreißig Pfunde. Wur⸗ 
den die Ehebrecherin und. der Ehebrecher dem Gerichte überliefert, ſo 
erlitten fie. die Todesſtrafe. Wenn ein Ehemann mit einer ledigen 
Weibsperſon ertappt wurde, fo flrafte Beide nicht der Richter, ſon⸗ 
dern der Pfarrer nach geiftlichem Rechte. 


veſte“ ausdruͤcklich beſtimmte, was in ihr nicht vorkomme, das ſolle dem alten 
Rechte nach entſchieden werden, dies Urtheil dem Landesherrn vorbehalten ger 
weſen ſein. 
*) Vergleiche ©. 226 des erſten Bandes. 
**) „An (ohne) feinen willen.” - 
+++) Zu dieſer Ueberführung waren fieben ehrbare glaubwürdige Männer ers 
forderlich. 
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Auch Albrecht erkannte die Helligkeit und Unverletzlichkeit des 
Haufes an, indem er verordnefe: Wir wollen und fegen, daß jeg- 
lichem Bürger fein Haus feine Zeftung ſei und feine fichere Zu⸗ 
flucht, ihm, feinen Hausgenoffen und Jedem, der in daffelbe flicht. 
Das Haus eined Andern mit Gewalt anzugreifen, war Daher flrenge 
verböten. Beſaß der Webertreter felbft ein Haus, fo zahlte er dem 
Richter zehn Pfunde, und ebenfo viel der Stadt; befaß er Feines, 
fo verlör er eine Hand, oder zahlte dem Richter fünf und der Stadt 
fünf Pfunde. Der Befiger durfte fein Haus gegen jeden An- 
griff auf jede Art vertheidigen. “Die Waffer - oder Feuerprobe für 
den Angeklagten, wenn er fich nicht durch die vorgefchriebene Zahl 
Zeugen reinigen: Eonnte, fiel in der Handfefte Albrecht des Wei⸗ 
fen weg *). 

- Ein fogenanntes „Stechmeſſer“ oder fonft eine verbotene Waffe **) 
in Beinkleid, Schub oder fonft heimlich zu fragen, wurde mit zwei 
Pfunden an den Richter gebüßt. Wer das Geld nicht hatte, dem 
wurde eine Hand mit der Waffe, die er heimlich getragen, durch⸗ 
ſtochen. Wer des Abends nah der Bierglode ohne Licht auf der 
Straße getroffen wurde, war dem Gerichte mit zweiundfechzig 
Pfennigen auf Gnade verfallen. 

Wer einen Geächteten in fein Haus aufnahm, ging frei aus, 
fobald er fchwur, er habe den Umfland, daß fein Gaft in die Acht 
erflärt worden, nicht gewußt. Konnte er diefen Eid nicht Ieiften, 
fo mußte er zehn Pfund dem Richter zahlen; hatte er das Geld 
nicht, wurde ihm die Hand abgehauen. Herbergte der Beftrafte 
den Geächteten zum zweiten Male und vermochte das der Richter 
mit fieben feiner Nachbarn zu beweifen, fo verfiel der Frevler mit 
Leib und Gut dem Herzoge und dem Richter. 

Wenn der Befchädiger dem Beſchädigten vor Gericht die gefeb- 
liche Buße ‘anbot, und jener weigerte fi), Diefelbe zu nehmen, fo 
behielt der Richter das Strafgeld vierzehn Zage in Verwahrung. 
Beharrte der Kläger auch dann auf feiner Weigerung, fo gehörte 
das Geld dem Nichter, jener aber wurde ald Frevler und Gerichts: 


+) Vergleiche S. 226 des erſten Bandes. 


*+) Diefer unbeftimmte Ausdrud findet fich fchon in der Handveſte: „ober 
ander verpoten were.’ 
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verächter in Die Acht gethan. Wurde er dann ergeiffen*), fo ſchlug 
man ihm eine Hand ab. 

Der Stadtrichter durfte über Feinen Mann wo anders richten, 
als in der Bürgerfchranne und in Gegenwart ded Klägers. Wer 
die Klage verfehweigen wollte, den nahm der Richter wegen des 
Strafgeldes in Anfpruch, das ihm zugefallen wäre, wenn jener ge⸗ 
klagt hätte. War die Klage einmal angebracht, fo durfte der Klä⸗ 
ger ſich nicht heimlich mit dem Beklagten ausfühnen, fondern mußte 
- die Klage verfolgen oder dem Richter flatt des Beklagten das 
Strafgeld zahlen. 

Diefe kurze Skizze wird genügen, um fich einigen Begriff von 
der Strafgerechtigkeitspflege jener Zeit zu machen. Dabei darf man 
nicht überfehen, daß dieſe Gefebe zunachft für die Wiener Bürger 
galten. Das arme, leibeigene Landvolk war gegen Willkür viel 
weniger geſchützt. Das lag einmal im Geiſte der Zeit und konnte 
von den Regenten noch nicht geändert werden. Das gemeine 
Vo, Dienftboten und Tagelöhner waren und blieben noch lange 
gedrudt, und wurden Faum anders ald wie Laſtthiere befrachtet. 


*) Das heißt, wenn er, mit der Acht belegt, nach Wien zuruͤckkehrte. 


Rudolph IV. der Stifter, 


Seine Erziehung und erſten Regentenhandlungen. 


Herzog Albrecht II. hatte feinem Sohne Rudolph im Jahre 1342 
die Grafen von Schaumberg und von Pfannenberg, nebfl einigen 
andern einfichtövollen Männern zu Erziehern und Lehrern gegeben”). 
Welchen unmittelbaren Antheil der Graf Ulrih von Schaumberg 
daran nahm, weiß man nicht, und es ift aus feinem hohen Range nur 
zu vermuthen, daß er Die Oberaufficht geführt, und mehr ein Ehren- 
amt, ald ein wirkliches Lehramt bekleidet habe. Die Grundfäge und 
Anfichten dieſes Mannes konnten auf Rudolph in Feinem Falle ohne 
Einfluß bleiben. Man bat in neuerer Zeit den Grafen Ulrich von 
Schaumberg mit dem flrahlenden Nimbus einer weit über fein Zeit- 
alter erhabenen Aufklärung des Geiftes umgeben *). Cr batte 
allerdings von der menfchlichen Seele die Anficht, Daß fie ein Aus- 
fluß der Gottheit fei, und daß fie nach dem Abfterben des Leibes zu 


*) Siehe &. 333 diefes Bandes. 

**) Man ſehe 3. B. Weiffegger 1. 243, welcher fagt: „Rudolphs Erzie: 
bung hatte Graf Ulrich von Schaumberg geleitet, ein Mann der nad) dem Be⸗ 
oriffe der damaligen Zeit ein Freidenker war, weil er über die Religion erha⸗ 
bener bachte, als feine Zeitgenoſſen.“ Bergleiche auch den dfterreichifchen 
Plutarch II. Bändchen, ©. 6. 
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ige zurückkchre: dieſe Anſicht ), abgeſchen von ihrer Bedenklich⸗ 
keit, würde jedoch nur dann den Grafen Urich von Schaumberg als 
einen über fein Zeitalter erhabenen Denker binftellen, wenn er durch 
eignen Scharffinn auf eine fo tiefe Idee gelommen wäre. “Aber 
eine ſolche pantheiftifche, aller geoffenbarten Religion zuwiderlau- 
fende, den Zuftand der Seele nad) dem Zode willkürlich beflimmende, 
Belohnung und Strafe im Jenſeits aufhebende Lehre war nichts 
weniger ald neu, vielmehr Gemeingut der weitverbreiteten Sekte der 
„Brüder und Schweftern des freien Geiſtes“, welche den Sag auf- 
ftellte, Alles fliege aus Gott und kehre wieder zu ihm zurüd. Es 
war daher Ten Wunder, wenn der Graf Ulrich von Schaumberg 
Diefe tieffinnige, aber gefährliche Lehre Fannte, und fie zu der feini« 
gen machte, weil fie einem folgen, Feine Verantwortlichkeit für feine 
Handlungen anerfennenden Geifte fchmeichelte 

Wer einer folchen Lehre anhing, mußte nothwendig die geeffen- 
barte Religion, die Kirche, die Macht des Papftes und der Priefter 
verwerfen. Das that denn auch Ulrich von Schaumberg, ohne fich 
zu fcheuen, Durch unanfländige Ausbrüde öffentliches Aergerniß zu 
geben. So nannte er den Papft nicht den „geiſtlichen“, fondern 
den „gaiffenen**) Vater”, und die Priefter „geweihte Bauern“, mit 
welcher letzteren Bezeichnung er im Allgemeinen nicht fo ganz Unrecht 
gehabt haben mag. Als einft in Folge einer Seuche feine meiften 
Pferde fielen, rief er aus: „O Gott, niemald werde ich wie du auf 


einer Efelin reiten, fondern ich werde meine Bauern ald Pferde 
gebrauchen ***). 


*) Das Chron. Salisb, apud Petz I. p. 414 vrüdt fie fo aus: „Qui (Co- 
mes) Ulricus tenens unam haereticam opinionem, dixit, Deum omnipotentem 
esse et vivere, sed corrupto ac mortuo homine, Spiritum ad ipsum sive 
nudum, sive labe infectum, et non simul opera hominum regredere.“ 


**) „Gaiß“ provineiell für Biege. „Dixit enim manifeste seu nuncupavit 
Dominum Urbanum Quintum tunc Papam pro patre ‚spirituali vulgariter 
en Gaizzeinein Vatter, et Clericos nominavit die geweichten Bauern.” Chron. 

alisb, 1, c. 


***) „Accidit pestilentia equorum suorum. Ipse considerans ait: O Deus! 
si omnes equi moriuntur, nunguam Asinam sicut Tu equitarem, sed rusticos 
sicut equos urgentes equitabo.“ Chron. Salisb, l. c. 
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Wirklich galt Ulrich won Schaumberg für einen der größten 
Zyrannen ber Bauern in einer Zeit, wo ſich die Großen gegen diefe 
armen und geplackten Menfchen ohnehin Alles für erlaubt hielten. 
Er drüdte fie durch neuerfundene Abgaben und Frohndienſte auf 
das Aeußerfte, und verfuhr auf ähnliche Weiſe gegen die Geiftlichen, 
denn er fagte: „In meinem Gebiete bin ich Papft, König,. Bifchof, 
Erzpriefter und Dechant. Die Härte, welche Ulrich gegen die 
Geiſtlichkeit bewies, indem er. ihr Steuern auferlegte, ihre Bes 
figungen entzog und ihre Erbſchaften an ſich riß, mag allerdings 
dem. Urtheile der Salzburger Ehronif über ihn einen ungemeinen 
Grad von Bitterkeit gegeben haben *): allein Feine andere gleich- 
zeitige Quelle lobt ihn, Feine fpricht von feinen großen Eigenſchaf⸗ 
ten ald Erzieher, oder. von feinen tiefen Kenntniffen als ftrablender 
Gelehrter. Es iſt nicht zu verwundern, DaB Rudolph von einem 
ſolchen Mann Uebermuth erbte, fondern man muß vielmehr ſtaunen, 
daß der junge Zürft Durch ihn nicht gänzlich verdorben wurde. 

Rudolph befand fi) bei dem Tode feines Vaters in den vor- 
beren Erdlanden, deren Verwaltung ihm übertragen worden war**). 
Mit den Waldftetten hielt er den von dem Landvogte Puchheim 
gejchloffenen Waffenſtillſtand ***) aufrecht, und befolgte fein ganzes 





*) „Fuit idem Comes Ulricus de Schawnberch, qui tunc temporis re- 
putabatur pro maximo tyranno... Invenit novas exactiones et inauditas 
spoliando sacerdotes, aut minando aut placitando, et in sua ditione extorsit 
a Plebanis seu Vicariis annuo bladum, ab unoquoque decem modios fru- 
menti vel avenae simul, quod sibi placuit; et spoliavit Clerum in arti- 
culo mortis in dotibus eorum et omnibus rebus tam mobilibus quam immo- 
bilibus, et remedia relicta per Clerum in parochiis sibi per suos praecones 
usurpavit. Ömnes rusticos, colonos et pauperes novis exactionibus in blado 
et rebus eorum, seu mit wericharten (Frohndienſten) ad structuras oppidorum 
in Evriding et Pewerbach, et aliis castris suis omnino depaupaverit, nulli 
parcens. Dixit se etiam in territorio suo Papam, Regem, Episcopum, Ar- 
chidiaconum, et Decanum. Similiter abstrahebat Capitulo Passaviensi, ıno- 
nasterio S. Nicolai extra muros Pataviae, et caeteris claustris seu‘ militibus 
curias, allodia, agros sitos in dem Aſchawerwinchel, et sibi ipsi ad castrum 
in Schawnberch sine causa per potentiam usurpavit, et alia multa mala om- 
nibus hominibus imposuit.*“ Chron. Salisb. 1. c. 


++) Vergleiche S 380 diefes Bandes. 
*.0) Siehe ©. 371 dieſes Bandes. 


BOB Biertes Buch. Von Albrechts IL Regierungsantritt 


Leben hindurch, bas leider nit lange währte, gegen fie eine fried- - 
liche Politik. In die Zeit des damaligen Aufenthaltes Rudolphs in 
den vordern Landen fällt auch der Bau, wenigftens der Beginn des 
Baues der großen Brücke, welche er, dreizehnhundert Schritte lang, 
von Rapperfchwyl bis Hurden über den Züricher See fchlagen ließ. 
Das war ein ebenfo großes, ald nügliches Werk, denn Durch daffelbe 
wurde fowohl den Wallfahrern nach dem berühmten Klofter Einfte- 
bein, als den Kaufleuten die Fahrt über den See erfpart, welche 
bei fehr flürmifchem Wetter gar nicht vorgenommen werben Tonnte. 

Da Rudolphs, der ſelbſt nicht viel über neunzehn Jahre zählte, 
drei Brüder Albrecht, Leopold und Friedrich noch viel jünger waren, 
fiel dem Erftgebornen nach dem Tode ihrer Aller Vater naturgemäß, 
ja nothwendig die Alleinregierung zu. Am 16. September 1358 *) 
war Herzog Rudolph wieder in Wien. Bei der Erbhuldigung, 
die er fich daſelbſt Teiften ließ, vermißte er unter den Erbämtern 
des Herzogthums Deflerreich den Obriftjägermeifter, deſſen Stelle 
feit langer Zeit nicht befeßt worden war. Er ernannte Daher im 
folgenden Jahre den Ritter von Kreusbah zum Erbobriftjäger- 
meifter, und belehnte ihn dieſes Hofdienfted wegen mit Rapoten⸗ 
kirchen **). 

Veberhaupt war Rudolph in der Liebe zum Glanze, zu boch- 
tönenden Ziteln, und zu prunfender Umgebung das gerade Gegen- 


*) Bom 8. September ift die Urkunde, in welcher Graf Johann von Habs⸗ 
burg befennt, er habe den Herzogen Rudolph, Friedrich, Albrecht und Leopold 
von Defterreich die zerftörte Veſte Altrapperſchwol fammt der Mark und dem 
Waͤgithale um elfhundert Mark Eilber verkauft. Es fcheint alfo, daß Rudolph 
am 8. September noch in den Vorlanden war, aber freilich ift die von Tſchudy 
mitgetheilte Urkunde ohne Ortsangabe. 


**) Die Urkunde ift vom 20. November 1359, und es fagt Rudolph im 
Eingange berfelben: „Dezſelben Tages (dev Erbhuldigung nämlich) werden Wir 
inne, und erfanden gebrefte ains Iegermaifters in den egenannten unferm Fürs 
ſtenthum, und das baffelb Iegermaifterampt von todez wegen vor vil Bites ledig 
worden waz; und wand bie Volkomenheit fürftlicher Wirde unlidig weſen fo 
alter geprefte nicht allein an ir felber, fundern auch an dem iren, barum 
nah guter Vorbetrahtung un wifen. rate unfer herren, dienft> 
manne, manne und getrewen, und funberlich ber egenant unfer Amptleut, 
werfen wir daſſelb Ampt wider auf, u. f. w.“ Gchrötter II. Abhandlung von 
dem öfterreichifchen Staatsrechte, S. 194. 
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theil feines einfachen Vaters. Alles, das feine Perfon betraf, wurde 
auf irgend eine auffallende Art der Welt bemerklich gemacht. Das 
Gemach, in welchem er geboren worden, hatte er fchon bei Lebzeiten 
des Herzogs Albrecht IE in eine Kapelle umgewandelt, und fie 
Allen Heiligen gewidmet, weil er an dieſem Zefttage zum erften 
Mole das Licht der Welt erblidt hatte. Um diefer Kapelle den 
Vorzug Des Beliges vieler Reliquien zu verfchaffen, fammelte er 
als Statthalter in den vorderen Zanden viele folcher heiligen Weber: 
bleibfel mit wie ohne Erlaubniß ihrer Eigenthümer *), brachte fie 
Dann nad) Wien, und übergab fie feierlich der Geiftlichkeit**). Im 
Sahre 1359 wurde die Allerheiligenfapelle in eine Collegiatkirche mit 
einem Propfte und vierundzwanzig Canonicis verwandelt. 

Papft Innocenz VI. hatte die neue Collegiatfirche von der Ge⸗ 
richtöbarkeit des Bifhofs von Paffau befreit und dem römifchen 
Stuhle unmittelbar unterworfen. Sie war aber zu Mein für einen 
Propft; vierundzwanzig Domberren, und ſechsundzwanzig Hülfs- 
geiftliche, und für das zahlreich zu den neuhergebrachten Reliquien 
vol Andacht flrömende Voll. Da faßte Rudolph den Entſchluß, 
Die neue Stiftung auf die alte Pfarrfirhe zu St. Stephan zu 
übertragen, und Diefe zu einem für alle Zeiten bewunderungswür- 
Digen Werfe zu erweitern. Er fah wohl ein, daß er dad Ende des 
Baues nach aller menfchlichen Wahrfcheinlichkeit nie erleben könne, 
aber das war der Charakter des Mittelalters, dag es große Werke 
nicht ſowohl für ſich als vielmehr für die Nachkommen fhuf. Am 
11. März 1359 begann der Bau ded neuen Domes, bei welchem 
auf die fhon von Albrecht II. über den alten Mauern volbrachten 
Neubauten Rüdficht genommen werden mußte. Herzog Rudolph 
that an dem gedachten Zage in Gegenwart des Erzbifhofs von 
Salzburg, der Bischöfe von Paffau, Freifingen, Gurk, Sekau und 
Lavant, des Grafen Meinhard von Tyrol und Herzogs in Baiern, 


*) „Ipse etiam abstraxit in Ecclesiis et Monasteriis Reliquias Sancto- 
rum, quas poterat, cum consensu et absque consensu.“ Chron. Salisb. apud 
Petz I. p. 417. 

**) „Wiennam regreditur et multa corpora Sanctorum, quae comporta- 
verat cum in Suewia esset, cum multis Praelatis in Viennam reverenter 
suscepit.“ Anon. Coen. Zwetl, Chron. ad annum 1358. 
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defien Water Ludwig, des Herzogs Albrecht von Sachfen, und 
vieler anderer Großen, den erften Stich zur Ausgrabung der Erde, 
und legte am 7. April den wirflidhen Grundftein*). Der Herzog 
wollte, daß die St. Stephanskirche Die Allerheiligenktirche heißen folle, 
aber der alte Name blieb bis auf dieſe Sfunde. 

Wenn man den Beginn eines fo ehrwürdigen, der Andacht 
gewidmeten Baued nur billigen Tann, wird man dagegen unan- 
genehm durch die Nachricht berührt, daß Rudolph IV. im Jahre 
1359 ale alten Käthe feines‘ Vaters entließ. Nackt, wie die That⸗ 

ſache in der Chronit**), welche fie erwähnt, bingeftellt ift, Tann 
man über ihren Werth oder Unwerth Fein eigentliches Urtheil fällen. 
Es laßt fi nur muthmaßen, daß die bedächkigen Herren in Die 
hochfliegenden Pläne des prachtliebenden und ehrgeizigen jungen Für- 
ften nicht mit Liebe einzugeben bereit gewefen fein mögen. Wenn 
Rudolph wirflih, wie die Chronik fagt, alle alten Räthe feines 
Vaters entlich, kann man fi) Faum des Gedankens ermehren, daß 
eine fo allgemeine Maßregel von Härte, ja von Undan? nicht ganz 
frei gewefen fein möge. 

In demfelben Jahre 1359 schritt Rudolph zu einer fehr we 
fentlihen Finanzmaßregel, welche in folgendem Mißftande ihre Ver: 
anlaffung hatte. Die Landesfürften jener Zeit hatten ſich von Al- 
terö her dad Necht beigelegt, fchlechted Geld zu prägen und aus» 
zugeben. Dieſes Geld wurde jedes folgende Jahr verworfen, zu 
einem geringern Preife eingelöft, umgeprägt oder nicht, jedenfalls 
zu einem höhern Preife wieder ausgegeben. So ungereimt und dies 
ſcheint, bildete dDiefes Münzunwefen doch einen fehr wichtigen Zweig 
der Einkünfte der Landesfürften, welche die Landesedlen nicht be: 
fleuern durften. Irgendwoher mußten Die Summen fommen, welche 
der Zürft bedurfte, die Ausgaben zu beftreiten, die für die Gefammt- 

- beit gemacht wurden, ohne dag die Geſammtheit fie tragen wollte. 


*) Wer fich näher über den Bau der St. Stephanskirche zu Wien unters 
richten will, nehme unter ben Xelteren zur Hand: Fischer Notitia Urbis Vin- 
dobonae; unter den Neueren: Ziska. 

++) „Videns Dux Rudolfus se confirmatum in Ducatu Austriae, ammovit 
omnes qui Patri in Curia astiterunt, et novos instituit Officiales.““ Anon. 
Coen. Zwetl. Chron, ad annum 1257. 


— — 
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Daß eine folche jährliche Muͤnzverrufung läflig und nachtheilig 
wer, daß fie alle Landbewohner, Edle wie Gemeine traf, liegt auf 
der Hand. Den Landesfürften ſelbſt konnte ein folches Verfahren 
nicht angenehm fein, weil fie die Prägekoften tragen mußten, weil 
fie, indem fie fchlechte Münze einnahmen, felbft Titten, und weil dies 
endlich eine beftändige Duelle der Unzufriedenheit, oft fogar des Auf- 
ruhres war. 

Der Landesherr mußte natürlich wünfchen, die Einkünfte aus 
einem fo gemeinfchädlihen Mißbrauche des Münzrechte auf ange 
meſſene Weiſe zu erfegen, und Rudolph war einer der erften Für⸗ 
fien, die es thaten *). Er führte, nachdem er ſich „mit allen geifl- 
lichen und. weltlichen Fürſten, Prälaten, Pfarrern, Landherren, Rit⸗ 
fern, und mit-allen feinen andern Getreuen in Defterreich berathen 
und ihre Zuftimmung erlangt hatte**)”, für ein Iahr dad Umgeld 
verfuchöweife ein, fo nämlich, daB die Landfchaft mit der bisher 
üblichen Münze zwar verfchont bleiben folle, der Herzog aber das 
Recht behalte, wenn ſich nach Ablauf deſſelben ausweile, Daß er 
verloren, wieder zur oben befchriebenen Gebahrung mit der Münze 
zu fohreiten. Zeige ſich dagegen, daß die neue Steuer nüslicher fei, 
dad iſt, mehr eintrage, fo wolle er bei derfelben verharren ***). 


*) König Johann von Böhmen und Papft Innocenz VI. waren ihm vorans 
gegangen. 

*) „un chunt, daz wie — (mit dern im Text erwähnten Perfonen) — 
uberain chomen fein‘, heißt es in ber Urkunde vom 21. März 1359, bei Kurz, 
Rudolph IV., Beilage Nr. 1. 


***) „Wenn ſich auch in difen fachen verlauffet ain ganzes Zar nach dem 
ſank Sorgen tag, der fchierift (nächft, alfo 1360) chumt, fo fol diſer auffage ab 
fein, in allen unfere Lantherren Gerichten und gebieten, ez fei banne, bag 
wir mit denſelben unfern Lantherren vorhin uberain chomen, und zerat wers 
ben, baz wir ez lenger halten wolten, und daz es und baybenthalben 
nuglidyer, ruhiger, fridlicher, und richtiger fei, denn bie müngze. (Ab⸗ 
ſcheuliche Verkehrtheit, das Muͤnzrecht zu einer wefentlidhen, ja Hauptquelle ber 
Einkünfte zu machen!) Mit folichem underfhayd (die Meinung der Landherren 
war baher nicht maßgebend), wann e8 uns, oder nach und unfern brüdern und 
erben mifjeualle, daz wir banne davon lazzen, und uns wiber zu unfrer 
müngze haben mugen, nach den rechten, freyhayten und gewonhayten, als biefelb 
unfer münzze von alter herchomen ift, an allez geverde. Wer (wäre) aber, daz 
und, unfern brudern und erben, und auch unfern Landen und Leuten, 
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Dieſes Ungelt oder Umgeld nun, ein uralter Yusdrud für das, 
was wir jebt Acciſe, Schlachtfleuer und dergleichen benennen, be- 
zeichnet bier die Trankſteuer, welche in Defterreich eingeführt wurde 
und noch fortdauert. 

Diefe neue Steuer traf die adeligen Grundbeſitzer, die nichts 
zu bezahlen hatten, weil fie auf ihre Koften Kriegsdienfte leiſten 
mußten, keineswegs. Rudolph hatte ald Gegenlage für jene Münz- 
einbuße gefegt, daß die Landherren ihm für allen Wein, für alles 
Bier, für allen Meth, der in ihren unterthänigen Städten, Marl: 
ten oder Dörfern verkauft werbe, den zehnten Pfennig ald Steuer 
fihern follten. Aber das zahlten nicht die Herren, fondern blos 
„fremde Reiſende und das gemeine Volk e).“ Allee Map, das 
bisher an öffentlichen Drten zum Verſchenken gebraucht wurde, erlitt 
Verringerung um ein Zehntheil, mußte aber doch um den alten 
Preis gekauft werden. Damit dem Betruge vorgebeugt werde, be» 
fielte Herzog Rudolph Trankaufſeher, weldye die Wirthehäufer 
haufig zwei Mal befuchen mußten. An anderen quälenden Pro- 
ceduren fehlte es gleichfalls nicht, und Das Umgeld blieb, weil es 
dem Herzoge Rudolph mehr eintrug, ald die jährliche Verrufung 
der Münze. 

Im Monate Mai 1357 ftattete Rudolph feinem Schwieger: 
vater, dem Kaifer Karl IV., zu Prag einen Beſuch ab, welcher nur 
kurze Zeit währte, doch war diefelbe lange genug, um alter Eiferfucht 
zwifchen den Häufern Habsburg und Luremburg neue Nahrung zu 
geben. Won der Wahl eines Gegenkaiſers war da dunkle Rede, 
und ed traf die Vermufhung den Herzog Rudolph felbft. 


die ſunderlich zu uns gehörent, dieſer newr aufffast des vorgefchrieben ungeltes 
baz geviele, und uns nuglicdher, friblicher und richtiger würbe, denn bie münzze, 
&o wollen wir an derfelben münzze ftatt, biemeil ez uns fueget, halten, und 
nehmen baz vorgenannt ungelt in unfern und ouch in allen unferer Chlöfter und 
Pfaffhait gebieten ze Defterreidh, ald wir das vormals angevangen haben.‘ 


*) Worte des Herzogs. 
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Rudolph LZitelfuht. 


Man bat den Herzog Rudolph bitfer wegen des Umgeldes ge- 
tadelt, weil ed das arme Wolf allein betroffen haben fol. Der 
Vorwurf rührt von den Geiftlichen her, welche bei Diefer neuen 
Steuer nicht ausgenommen wurden. Betrachtet man aber Diefen 
Gegenſtand vorurtheilöfrei, fo findet man, daß Rudolph IV., wel- 
cher, um feine Länder nach) außen zu vertreten, Geld haben mußte, 
den Adel verſchonte, weil berfelbe Kriegedienfte auf eigene Koften 
leiftete, die Geiftlichfeit aber taxirte, weil fie dies nicht that. Ru⸗ 
dolph gab ein Recht, das er in Bezug der Münze einmal hatte 
und das fehr einträglih war, auf, und ed mußte ein Erfaß an 
deſſen Stelle treten. Diefen Erſatz bot Das Umgeld, welches nur 
dann bitteren Zadel verdienen würde, wenn man nachweifen könnte, 
dag die alljährige Verfchlechterungsmanipulafion mit der Münze 
dem Lande beffern Nutzen gefchafft Habe. Ein Uebel war weg und 
man muß nie zu genau unferfuchen wollen, aus welchen geheimen 
Rückſichten Landesfürften für gemeinfchädlich erachtefe Dinge ent- 
fernen. 

So hat man auch dem Herzoge Rudolph aus feiner fogengnn- 
ten Zitelfucht ein Verbrechen gemacht: aber die Veranlaffung dazu 
lag in der außerordentlichen Würde, welche Karl IV. fich beilegte, 
und in den ungewöhnlichen Vorzügen, welche feine goldene Bulle 
den Kurfürften gab. Mußte e8 einen flolzen Dann wie Rudolph IV. 
nicht abſonderlich dünken, dag Inhabern von vielleicht höchftens ein 
Fünftheil fo viel Land, ald er befaß, der Vorzug: weit über ihn 
eingeräumt wurde? Nach den Erzämtern wurden die Kurfürften 
benannt und berechtigt. Was Wunder, dag Rudolph IV. ein Erz- 
amt, das ihm als Befiger eines feiner Herzogthümer zulam, wieder 
bervorfuchte. Er nannte fich einen Erziägermeifter des heiligen roͤ⸗ 
mifchen Reiches, weil er das in der That ald Herzog von Kärnthen 
gewefen ift*). | 


*) Siche die Beweife in Schrötter II. Abhandlung vom oͤſterreichiſchen 
Staatsrechte, &. 201 u, ff. 
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Herzog Rudolph IV. nannte fidh ferner einen Pfalzerzherzog bes 
römischen Reiches, und er hatte dazu volles Recht, denn fo wurde 
der Herzog von Defterreich in einer der früheflen Privilegien ge⸗ 
nannt *). Er fchrieb fih auch: „Won Faiferliher Machtvollkom⸗ 
menbeit, die Wir von dem heiligen Reich haben in unfern Landen 
zu Defterreich”, und auch diefe Beilegung war durd die frühern 
Privilegien gerechtfertigt. Es war aber ein Anderes, kaiſerliche 
Machtvollkommenheit zu haben, und ein Anderes, das aller Welt 
zu verkünden. 

Das mag man Alles tadeln, wie ed auch gefchehen ift**), aber 
man kann nicht leugnen, daß es eine Ungerechtigkeit Karls IV. war, 
dem alten Herzogthume Baiern die Kurflimme zu nehmen, oder 
dem mächtigen Herzoge von Defterreich fie nicht zu geben, während 
das flawifche Böhmen, das flawifche Brandenburg fie hatten, und 
die Herzoge von Sachſen, obſchon fie nur einen geringen Theil 
bes alten Herzogthums diefed Namens befaßen, fie behielten. 

Die Titel, welche Rudolph IV. fich beilegte, waren daher, wie⸗ 
wohl ungewöhnlich, nichts weniger als unverantwortlich. Ihre An- 
nahme war eine den Kaifer Karl in Beforgnig febende Handlung ***), 
weldher jedenfalls nicht ganz unrecht hatte, inden er fie als ein 
Kennzeichen feindfeliger, wenigftens frogiger Gefinnung betrachtete. 

Inzwifchen folgte Rudolph IV. dem Beifpiele feines Vaters 
und vergrößerte durch Käufe das Beſitzthum feines Hauſes. So 
gab er Urfula von Pfyrt, Gräfin von Montfort fechötaufend Flo⸗ 


*) „Unus de Palatinis Archiducibus“, ſiehe S 144 des erften Banbes. 
**) Bon dem Chorheren Kurz und dem Yürften Lichnowsky. 


+44) Kurz, welcher ben Herzog Rudolph nicht zu Lieben fcheint, entwirft 
nichtöbefloweniger von Kart IV., deſſen Gegner, folgende Schilderung (Rus 
bolpb IV., S. 39): „An unerfättlicher Ländergier, an Liſt und Tuͤcke gli er 
(Karl IV.) volllommen feinem. verrufenen Vater Johann; nur geizte er nicht, 
wie diefer, nach dem eitlen Ruhm, im Auslande auf Zurnieren zu glänzen, und 
dort von dem Mark feiner auögefogenen Unterthanen zu praffen und zu ſchwel⸗ 
gen. Nicht als ein übermüthiger, tollfühner Kampfheld trat er feinen Gegnern 
entgegen, ſondern fuchte auf unbeachteten Ummegen fchleichend fein Biel zu er⸗ 
reichen, und gegen geringe Geldopfer und Schmeicheleien umgeheure Bortheile zu 
erhaſchen.“ 


nn 


Er 
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rentiner Gulden für den ihr zugefallenen Theil der Herrſchaft Be⸗ 
fort. ._ Dadurch rundete er die Exrbfchaft feinee Mutter, die Graf: 


Haft Pfyrt, ab. 


Rudolph IV. Verträge mit Ludwig von 
Ungarn, Ludwig von Baiern und anderen 
Herren. 


Herzog Rudolph IV., mit. dem Kaiſer Karl, obſchon derſelbe 
fein Schwiegervater war, gefpannt, hatte eben Darum jede Urfache, 
mit dem Könige Ludwig dem. Großen von Ungarn, den die innigfle 
Freundfchaft mit Albrecht IE verbunden hatte, ein ähnliches Ver⸗ 
baltnig zu unterhalten. .Der Herzog war am 2. Yuguft 1359 in 
Presburg, und befchwor alle Bundesverträge, welche der König von 
Ungern mit Rudolphs Water gefchloffen hatte Die Freundſchaft 
Ludwigs für den Herzog Rudolph blieb jedoch nicht fo unwandelbar, 
wie fie ed gegen deſſen Vater gewefen. 

Von Preöburg eilte Rudolph nah Salzburg, und fchloß ein 
Bündnig mit dem Herzoge Ludwig und deſſen Sohn Meinhard 
ab *), welches gegen jedermann lautete, außer gegen dad römifche 
Reich (gewöhnliche Formel) und gegen den König Ludwig von Un⸗ 
garn und defien Neffen Johann. Damald wurden auch Heiraths⸗ 
gut und Widerlage der Prinzeffin Margarethe von Defterreih, Rus 
dolphs Schwefter, welche Ludwigs Sohne Meinhard verlobt war, 
genau beſtimmt. Von Salzburg verfügten fih die Fürſten nad 
München, wo das Beilager des jungen Brautpaarcd gefeiert wurde, 

Es bereitete damals Herzog Rudolph IV. auch die Erwerbung 


| von Zyrol für das Haus Habsburg vor, nicht zur Sreude des 


Kaiferd, welcher den Berluft diefes fihönen und wichtigen Landes 
mit feinen biedern, tapfern Einwohnern noch immer nicht verfchmerzf 


*) 17. Auguft 1359. 
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hatte. Run war zu eben der Zeit Die öſterreichiſche Fuͤrſprache für 
Ludwig *) in gewünfchte Erfüllung gegangen, Denn der Papſt In- 
nocenz VI. fprach denfelben von dem Banne los, und geftattefe 
ihm, mit Margarethe Maultafch, der Erbgräfin von Tyrol fich jetzt 
wahrhaft zu vermählen, was auch geſchah. Es möge nun aus 
Dankbarkeit für die Bemühungen des Herzogs Albrecht des Weiſen, 
oder aus verwandffchaftlicher Rückſicht für ihre Blutöfreunde Die 
Herzoge von DOefterreich, oder aus MWeiberneigung zu Rudolph IV. 
gefchehen fei, Furz Margarethe Maultafch unterzeichnete zu München 
am 2. September 1359 eine Urkunde, durch welche fie für den Fall 
des unbeerbten Abganges ihres Gemahls Ludwig oder ihres Sohnes 
Meinhard, den Herzog Rudolph von Oeſterreich und feine Brüder 
zu Erben der Grafihaft Zyrol, des Etſch- und Innlandes und ihres 
Antheild an der Grafichaft Görz ernannte. Drei Tage fpäter, Den 
5. September, beftätigte Margarethe die Erbfchaftsanordnung, und 
erfuchte den Papft und den Kaifer, Ddiefelbe aufrecht zu erhalten. 
Ihr Sohn Meinhard war damals in der Fülle der Kraft und der 
GSefundheit, ihr Gemahl Ludwig lebte noch, und doch wurde Mar- 
garethens Vermächtniß ſchon nach drei Jahren zur Wirklichkeit. 
Nah glüdlih in München vollbrachten Gefchäften verfügte 
Herzog Rudolph ſich nah Schwaben. Hier fihloß er zu Scaff- 
haufen mit den Eriegerifchen Grafen Eberhard und Ulrich von Wür- 
temberg ein fehr merkwürdiges Bündniß auf acht Jahre, welche 
vom 11. November 1359 an zu laufen begannen. Die Grafen von 
Würtemberg verpflichteten ſich zur Hülfe mit allen ihren Befigungen, 
Rudolph mit feinen Ländern in Schwaben, im Aargau, im Thur⸗ 
gau, im Elſaß, im Sundgau, auf dem Schwarzwalde und zu 
Glarus. Die gegenfeitige Hülfe war auf das genaucfte beftimmt, 
doch dad Merkwürdigfte waren die Verpflichtungen in Betreff einer 
neuen Deuffchen und römiſchen Königswahl**. Es war nämlich 
feftgefeßt, daß, wenn Karl IV. flürbe, und ed würden zwei Gegen- 
könige erwählt, deren einem die Herzoge von Defterreich, dem an: 


*) Siehe ©. 380 diefes Bandes. 


**) Eiche bie Bundesurkunde zwifchen Rudolph und dem Grafen von Wür: 
temberg in Kurz’ Rudolph IV. Beilage, Nr. 2. 
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dern die Grafen von Würtemberg anhingen, fo moͤchten jene wie 
diefe ihm Beiftand leiften, ohne DaB dadurch ihre gegenfeitige Freund⸗ 
fihaft eine Verminderung erlitt. Würde nah Karld Tode wäh: 
rend der Dauer des Bündniffes zwifchen Defterreih und Würtem- 
berg, der Herzog Rudolph zum römifchen Könige erwählt, und 
bedurfte er wider einen Gegenkünig des Beiflandes der Grafen von 
Würtemberg, fo waren diefelben verbunden, ihm folchen zu leiften, 
nachdem zuvor eine Webereintunft deßhalb gefchloffen worden. Und 
fo auch umgekehrt, wenn einer der Grafen von Würtemberg zum 
römifchen Könige gewählt werden follte. Da aber die Zeit vorüber 
war, wo Grafen hoffen Fonnten, zu römifchen Königen gewählt zu 
werden, fo feheint der Schluß nichf ganz ungegründet zu fein, daß 
Rudolph von dem höchften Chrgeize ergriffen war, der damals einen 
deutſchen Fürſten befeelen Tonnte. 


Fehde Rudolphs mit dem Patriarchen von 
Aquileja und dem Bifhofe von Bamberg. 


Ende November 1359 traf Rudolph IV. aus Schwaben wilder 
in Wien ein, blieb da bis Ende Januar 1360, ging dann nad 
Steyermark, war Ende Zebruar zu St. Veit in Kärnthen, und 
nahm in beiden Ländern die Huldigung an. Sein Hauptzwed war 
jedoch, den Patriarchen Ludwig von Aquilefa und den Bifchof Leo- 
pold von Bamberg, welche in ihren Rechten fih für beeinträchtigt 
gehalten und zu dem Schwerte gegriffen baten, zu demüthigen. 
Die beiden Prälaten, und es gehörte Die Stadt Villach dem von 
Bamberg, zogen aber in mehren Gefechten den Kürzern, worauf 
zwifchen ihnen und dem Herzoge zu St. Veit am 14. März 1360 
ein Waffenftilftand bis nächfte Weihnachten gefchloflen, und die Zu- 
rüdgabe der beiderfeitigen Gefangenen bedungen wurde. 

Herzog Rudolph war von den Zeindfeligkeiten gegen den Pa- 
teiarchen von Aquileia und den Biſchof von Bamberg durch den 
Papft Innocenz VI. dringend abgemahnt worden. Eben damals 
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war aber der Papſt hoöͤchſt aufgebracht gegen Barnabo Wisconfi, 
weil fih derſelbe Bologna’ Bemächtigt Watte. Rudolph IV. ſchickte 
den Päpftichen hundert Helme unter dem Bitter Eberhard von 
Dachsberg zu Hülfe, und diefe Bereitwilligfeit entwaffnete den 
Papſt, fo dag er fih um die Händel der beiden Prälaten mit dem 
Herzoge nicht weiter befiimmerte. 


Belehnung des Herzogs Rudolph und feiner 
Brüder zu Seefeld. 


Der Bund des Herzogs Rudolph mit dem Könige Ludwig von 
Ungarn, mit Ludwig und Meinhard von Baiern, und mit den bei- 
den Grafen von Würtemberg mußte den Kaifer Karl IV. im hoben 
Grade beunruhigen. Er hielt, um das Ungewitter zu befchwören, 
Ende April 1360 eine Zufammenktunft zu Zyrnau mit dem Könige 
Ludwig von Ungarn, und befänftigte Diefen wegen des auf ihn 
öffentlich geworfenen Werdachtes, als babe derfelbe nach der deut: 
fhen Krone geftrebt. Ludwig der Große nahm die Entfchuldigung 
zwar an, ließ fich aber keineswegs zu dem verleiten, das Karls 
Hauptzwed war, ihn nämlich gegen den Herzog Rudolph IV., als 
angeblichen Urheber jened Gerüchte des Strebens des Könige von 
Ungam nach der Kaiferfrone zu reizen und zu erbittern. Vielmehr 
arbeitete Ludwig daran, den kalt rechnenden Karl und den feurig 
über das Ziel der Klugheit Hinausfpringenden Rudolph miteinander 
auszuſöhnen. 

In Folge dieſer guten Dienſte des Königs Ludwig von Un⸗ 
garn fand ſich auch Herzog Rudolph IV. zu Tyrnau ein. Der 
Hauptſtein des Anſtoßes war geweſen, daß Kaiſer Karl IV. auf 
Defterreich Unfprüche zu haben glaubte oder zu glauben vorgab *), 
und daß Rudolph IV. hinwieder nicht vergeffen hafte, was zur Zeit 


*) Eiche &. 345 biefes Bandes. 
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der Wahl feines gleichnamigen Oheims zum Könige von Böhmen 
verbrieft worden war *). Durch Vermittelung nun des Königs 
Ludwig von Ungarn gaben der Kaifer und der Herzog einander 
am 17. Mat 1360 die Urkunden, welche dieſe gegenfeitigen An⸗ 
fprüche betrafen, zurüd, und erklärten zum Voraus alle anderen, 
die hierüber noch aufgefunden werden follten, für vöͤllig kraftlos und 
ganz. ungültig. 

In Folge dieſer Ausſöhnung belehnte Kaifer Karl IV. zu Ser 
feld, auf öfterreihifhem Grund und Boden, wie ed der große Freis 
heitöbrief vom Jahre 1156 gebot**), feinen Schwiegerfohn den 
Herzog Rudolph IV. und deffen Brüder am 21. Mai 1360 feierlich 
mit Defterräih, Steyer, Kärntben, Krain, der windifchen Mark, 
Portenau, den Herrfchaften in Schwaben, Elfaß und „wo fonft im⸗ 
mer im Reiche. Der Kaifer flellte die Belehnungsurkunde aus, 
empfing aber, wie er bedungen, zugleich eine fchriftliche Verſicherung 
des Herzogs, daß er diefem und feinen Brüdern nicht die Graffchaft 
Tyrol, die Vogteien über die dortigen Gotteshäufer, und die Sraffchaft 
Burgund, fo wie überhaupt nichtö, Das nicht in der Belehnungs⸗ 
urfunde namentlich aufgeführt ſei, verliehen hätte oder zu verleihen 
gefonnen gewefen wäre. Der Kaifer aber erflärte, daB, wenn bei 
diefer Belehnung einige Förmlichkeiten unterblieben wären, dies den 
Herzogen von Defterreih und ihren Landen zu Feinem Nachtheile 
gereichen folle. 


*) Vergleiche S. 125 diefes Bandes. 
. **) Siehe &. 144 des erften Bandes. 
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Neuer Zerfall Rudolph mit dem Kaiſer 
und Wiederausfühnung. 


Es ift wahrfcheinfih, Daß das enge Bündniß des Herzog 
Rudolph mit den beiden Grafen von Würtemberg und mit andern 
fchwäbifchen Herren dem Kaifer zur Zeit der Zufammenkunft zu 
Tyrnau und der Belehnung zu Seefeld noch nicht bekannt gemein 
war, fonft würde Karl IV. gewiß auf die Auflöfung des ihm gefähr⸗ 
lichen Bundes gedrungen haben. Denn um Diefelbe Zeit waren be 
reits zahlreiche Klagen wider die Grafen als Landfriedenöftörer bei 
dem Kaifer eingelaufen, und diefer war entfchloffen, wider fie fein 
Anfehen als Reichsoberhaupt geltend zu machen. Gegen Ende dei 
Juni 1360 Fam Karl IV. nach Nürnberg, wohin er die Grafen 
vor fein Taiferliches Gericht forderte, um fich wegen der ihnen zur 
Laſt gelegten Dinge zu verantworten. Ulrich und Eberhard leifteten 
zwar der Vorladung Folge, und erfchienen mit großem Geleite zu 
Nürnberg, aber fie beugten fich nicht, fie gaben Feine Genugthuung, 
fie boten Trotz. Da kündete Karl den Grafen von Würtemberg 
den Reichskrieg an, bot die Heermannfchaft der. Städte von Ober: 
und Niederfchwaben wider fie auf, und rief auch Truppen aus Böh- 
men herbei. 

Karl IV. hatte inzwifchen Runde von dem Bündniffe zwiſchen 
dem Herzoge Rudolph und den Grafen von Würtemberg erlangt, 
ed in einem gegen ihn höchft feindfeligen Sinne genommen, und 
Aufhebung deffelben geboten. Wirkfamer jedoch als diefer Befehl 
lähmten den Herzog Rudolph die noch engeren freundfchaftlihen 
Verhältniffe, in welche Karl IV. jebt mit dem Könige Ludwig von 
Ungarn trat, welchen er Durch Verzichtleiftung auf Plock und Nr 
fovien zu Gunften ded Königs von Polen, und durch den Kanzler 
Bifhof Wilhelm von Fünfkirchen volftändig gewann. Rudolph 
würde daher allen Geboten der Klugheit Hohn gefprochen haben, 
wenn er fi während des kurzen Reichöfrieges gegen die Grafen 
von Würtemberg nicht ruhig verhalten haͤtte. Für Kärnthen, 
Steyer und Oefterreih war Rudolph mit ihnen ohnehin nicht in 
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Bund getreten *), und daß fein Landvogt in den vorderen Landen 
der Herzog von Ze auf Seite der Grafen focht, mußte der Kaifer 
nicht gerade auf feinen Schwiegerfohn fchieben, denn der Landvogt 
war zugleich Reichsfürſt. Es blieb daher der Weg zur Verfühnung 
offen, wiewohl der Kaifer befchloffen hatte, den ſtolzen Rudolph 
feine Obergewalt fühlen zu lafjen. 

Die Grafen von Würtemberg waren von dem Reichäheere bei 
Schorndorf befiegt, und dadurch genöthigt worden, den Kaifer durch 
die Bilchöfe von Augsburg, Conſtanz und Speyer um Verzeihung 
und um Frieden bitten zu laffen. Karl gewährte die Bitte, der 
Sriede Fam am 31. Auguft 1360 zu Stande, und feine erfle Be: 
Dingung war, daß die Grafen den Bund mit dem Herzoge Rudolph 
yon Defterreich gänzlich aufhoben, und fich verpflichteten, dem Kaifer 
lebenslang freu zu bleiben und ihm mit ihrer ganzen Macht wider 
alle feine Zeinde beizuflehen. In diefem Frieden waren auch alle 
Bundesgenofien der beiden Grafen, namentlich der Herzog von Ted 
und der Schen? von Limburg eingefchloffen, nur nicht Herzog Ru- 
dolph IV., von welchem der Kaifer verlangte, daß er perfönlich feine 
Gnade nachſuchen ſolle. 

Es blieb dem Herzoge nichts übrig, als wider den Kaiſer Krieg 
zu führen, wozu er nicht die geringſte Veranlaſſung hatte und wo- 
bei ihm Ludwig von Ungarn trotz des Bundes**) nicht beigeflanden 
haben würde***), oder fi) auszufühnen. Nudolph wählte das Letz⸗ 
tere, und begab fich nach Eßlingen, wohin der Kaifer nach Abfchluß 
des Friedens mit den Grafen von Würtemberg gefommen war. 
Karl IV. verzieh feinem - Schwiegerfohne, und am 5. September 
1360 kam zwifchen beiden ein Vertrag folgenden wefentlichen In- 
haltes zu Stande. Rudolph entfagte wiederholt in feinem, feiner 
Brüder und ihrer Erben Namen allen Anfprüdhen auf Böhmen, 
Mähren und den dazu gehörigen Ländern. Der Kaifer erkannte 


*) Vergleiche &. 400 diefes Bandes. 
*+), Siehe S. 399 dieſes Bandes. 


+*+) Darin bag der König von Ungarn dem Kaifer Karl Huülfstruppen wider 
die Grafen von Würtemberg gefendet hatte, lag gewiß eine Mipbilligung. des 
Bundes Rudolphs mit diefen unrubigen Herren. 
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zwar an, daß dem Herzoge Rudolph durch feine Gemahlin Ka⸗ 
tharina Rechte zufallen könnten, doch nur in Dem einzigen Galle, 
wenn das Haus Luremburg im Mannsſtamme gänzlich ausſtürbe. 
Rudolph gelobte eidlih, den Kaifer, feinen Bruder und Deren 
Erben mit Feinerlei Anſprüchen auf ihre Befigungen, weber 
öffentlich noch heimlich, zu beläftigen, verpflichtete fi) zugleich, 
Die Urkunden, welche auf ſolche Anſprüche Bezug hätten, auszu⸗ 
liefern*), umd erflärte ſolche, die fich fpäter etwa noch finden follten, 
für ungültig. Daffelbe verfprachen in ihrer Gegenurkunde der Kaifer 
und fein Bruder der Markgraf von Mähren in Bezug auf die öfter: 
reichifchen Länder. 

An eben vdemfelben Zage fehloffen Karl IV. und deſſen 
Bruder Iohann mit Dem Herzoge Rudolph und feinen Brüdern ein 
Bündniß, in welchem fie gelobten, im Zalle eines Angriffes auf ihre 
gegenfeitigen Zänder, einander mit ganzer Macht freulich beizuftchen. 
Jedoch waren die Herzoge nicht verpflichtet, dem Kaiſer Beiftand 
zu leiften, wenn 2uremburg, 2imburg oder Brabant angegriffen 
würden, und Karl IV. war nicht verbunden, den Haböburgern in 
einem Kriege beizuftehen, der ihre Befigungen in Schwaben und 
im Elfaß betraf. Früher eingegangene Bünbdniffe follten Feinen 
Eintrag diefem gegenwärtigen Bunde thun, der wider Alle lautete, 
die in Die öflerreichifchen oder böhmifchen Länder einbrecyen würden. 
Jedoch bedungen fih Karl IV. und der Markgraf Sohann aus, den 
Königen Ludwig von Ungarn und Kaſimir von Polen in Verthei- 
Digung ihrer Reiche jederzeit Hülfe zu leiften, und dieſelbe Bedin- 
gung flellte Rudolph für fi in Betreff des Königs Ludwig von 
Ungarn, des Herzogd Ludwig von Baiern und feiner Gemahlin . 
Margarethe von Tyrol, und deren Sohnes Meinhard. Auch fagten 
fich Karl und Rudolph zu, ihre gegenfeitigen Unterthanen, wenn fie 
in ihre Länder kämen, zu ſchützen und vor aller Befchädigung zu 
bewahren. In Betreff der Kaufleute gelobten fich. die Fürften, daß 
Diefelben nicht gezwungen werden follten, andere Straßen als die 


*) Aus diefer Beftimmung fcheint faft zu folgen, daß Rudolph zu Tyrnau 
dem Kaifer nicht alle Urkunden, die auf die Anfprüche bes Haufes Oeſterreich 
auf Böhmen Bezug hatten, ausgeliefert babe. 


— 
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gewöhnlichen einzuſchlagen, und DaB fie auch wicht mit neuen Ab⸗ 
gaben beſchwert werden würben. 

Es ift zuvor gefagt worden, daß Karl IV. und der Marke 
graf Sehann von der Verpflichtung, den Herzogen von Deflerreich 
in Verteidigung ihrer Ränder beizuflehen, die Beſitzungen in 
Schwaben und im Elfaß ausgenommen haften. Nichstsdeſtoweniger 
erklärte der Kaifer in einer Urkunde von demſelben Zage*), def 
er die Herzoge auch in Schwaben und im Elfaß wider ihre Feinde 
in'Schup nehme, und gewährte den öfterreichifchen Truppen das 
Recht des freien Durchzuges Durch feine Länder, ausgenommen ge: 
gen die Könige Ludwig von Ungarn und Kafımir von Polen. Auch 
ſtellte der Kaifer feinem Schwiegerfohne eine Urfunde**) aus, worin 
er die Zuficherung gab, daß Alles, das Rudolph ihm und dem 
Reihe zu Ehre und zu Liebe gethan habe, weder diefem, noch fei- 
nen Brüdern, noch feinen Erben bei künftigen römifchen Kaifern 
zum Nachtheile gereichen ſolle ***). Worin diefe Dinge, in denen 
der Herzog dem Kaifer und dem Reiche fich gefällig erzeigt, be- 
ftanden haben, wird in der Urkunde nicht. gefagt. Will man daher 
nicht annehmen, der Kaifer habe eine Grille des auf feine Rechte 


und Würden überaus eiferfüchtigen Rudolph befriedigt, fo muß 


man glauben, daß dieſe Urkunde ein Pflafter für zwei Opfer war, - 
die der Herzog gu Eßlingen auf Verlangen Karld IV. brachte, und 
die feinem Ehrgeize, um nicht zu fagen feiner Eitelkeit, nicht wenig 


*9) 5. September. 

**) Gleichfalls am 5. September 1360. 

++) Die Worte der Urkunde (bei Kurz, Rudolph IV., Beilage Nr. 5) find: 
„Wir Karl, u. f. w. tun kunt offenclic mit difem brief, Wie das ſey, das ber 
hochgeborne Rubolff, Herczog ze Defterreih, ze Steyr, und ze kernden, unfer 
liber Zürft und Aydem, von feinen und feiner Brüder wegen, etlihe Ding, uns 
und dem heiligen Reiche getan bat, durch unfer funberlichen eren wollen, und 
umb die früntlichen trem und lieb, die er zu uns und unfern wirben hat, doch 
maynen und wollen wir, mit befunbern Eeyferlichen genaden, als wol pillich if, 
daz alle folich dinch, die uns durch freundfchaft willen wibervaren find, dem 
egenannten Herczogen, unferen liben Aydem, feinen Brüdern und allen iren 
Erben und nachlomen, bei chünftigen Römifchen Eeyfern und Eunigen, und bey 
dem heiligen Reiche fullen, noch mögen, in ire rechten, bie fi von iren Elttern 
berpracht habent, chainen ſchaden bringen.’ 
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ſchwer gefallen fein müſſen. Es verzichtete Rudolph nämlich auf 
die Titel Pfalzerzherzog und Herzog in Schwaben, und gelobte dem 
Kaifer, die Siegel zerflören zu Iaffen, auf denen fich dieſe Zitel be: 
fanden *). Auch wird Rudolph nicht umhin gekonnt haben, dem 
Kaiſer zu gehorchen, als ihn Diefer fchriftlih ermahnte, die kaiſer⸗ 
lichen und Töniglichen Zierden, die einem Herzoge von Defterreich 
nicht gehören, nicht weiter zu gebrauchen, fondern ſich zu tragen 
wie fein Vater. 

Ende November 1360 traf Herzog Rubolph, welcher inzwifchen 
die vorderen Lande und Münden befucht hatte, mit dem Kaifer 
wieder in Nürnberg zufanımen, und die Urkunden, welche diefer 
am 13. December feinem Schwiegerfohne ertheilte, beweifen feinen 
Wunſch, ihn völlig zu gewinnen, aber auch zugleich das unbe. 
fiegbare Mißtrauen, welches den Herzog trotz fo naher Verwandt: 
Ihaftsbande, und trotz fo großer Nachgiebigkeit zu befeelen nicht 
aufhörte. 

Einige der Verträge, welche zwifchen dem Kaifer Karl IV. 
und feinem Bruder dem Markgrafen Iohann an einem, und dem 
Herzoge Rudolph IV. und feinen Brüdern am andern Theile ge- 
ſchloſſen wurden, waren für beide Parteien gleich wohlthätig. Da⸗ 
bin gehörte das Webereinfommen, daß fie ihre gegenfeitigen Vaſallen 
und Unterthanen nicht in Dienft nehmen, und fie im alle der 
Auflehnung gegen ihren Zürften nicht fehirmen würden **). Das 
war offenbar darauf berechnet, die Ruhe der böhmifchen und öfter: 
reihifchen Länder zu erhalten, und einem nur zu weit verbreiteten 
und zu fief eingeriffenen Mißbrauche zu fleuern. Es war nämlich 
foft ald ein unzweifelhaftes Recht der Landesfürften anerkannt, 
fremde Unterthanen zu Dienern oder Vafallen anzunehmen und fie 
gegen ihre eigenen Herren zu fehirmen. Dadurch wurde nicht felten 
der Friede geflört, entbehrte der Landesherr nicht felten in drin- 
genden Zällen der Hülfe feiner Vafallen, weil fie ihrem auswärtigen 
Lehnsherrn in der Ferne Dienfte leiſteten. 


*) Lichnowsky II. Regeften Nr. 219, 220. 


) Zugleich wurden alle derartigen bisher gefchloffenen Verträge bes einen 
Zürften mit den Vaſallen des andern für aufgehoben erklärt. 
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Eine andere Seltſamkeit des Mittelalters war, daß in Deutfch- 
Sand in Betreff der. Iuden als Rechtsgrundſatz galt, Daß jeder neu: 
gewählte römische König fie bis auf wenige verbrennen laſſen durfte, 
und daß fie, um mit dem Feuertode verfchont zu werben, ihm große 
Summen zu zahlen hatten. Es waren die Juden ferner Taiferliche 
Kammerknechte, und Fein Neichsfürft durfte fie halten, außer er 
hatte das Privilegium dazu von dem Kaifer erlangt, und zwar war . 
ein folches Vorrecht von großer Wichtigkeit, weil es fehr bedeutende 
Einkünfte abwarf. Die Herzoge von Defterreich hatten ſchon durch 
den großen Freiheitsbrief des Kaiferd Friedrich I. das Recht, Juden 
zu halten, erlangt*), und Kaifer Ludwig hatte ihnen daffelbe am 
4. Mai 1331: beflätigt **). Und zu Nürnberg erlaubte auch der 
Kaifer Karl IV. den Herzogen Rudolph, Friedrich, Albrecht und 
Leopold von Defterreih aus „‚befonderer Gnade ***)“, in allen 
ihren Gebieten Juden zu halten. Zugleich gelobten der Kaifer und 
der Markgraf Johann von Mähren einerfeits, und der Herzog Ru- 
dolph und feine Brüder andrerfeits, Feine Juden aus ihren gegen: 
feitigen Ländern ohne Einwilligung des bezüglichen Zürften auf: 
zunehmen. 

An demfelben Tage+), an welchem die Urkunden über die vor: 
erwähnten Gegenftände ausgeftellt wurden, ertheilte der Kaifer dem 
Herzoge Rudolph Lehnbriefe über verfchiedene Reichsmeierhöfe im 


Aargau, welche diefer von dem Grafen Simon von Thierftein, fo- 


wie über die Vogtei des Klofterd und der Stadt Stein, die er von 
den Gebrüdern Walter und Ulrich von der Hohenklingen erfauft 
hatte. Berner fchloffen der Kaifer, der Markgraf Johann von 


*) Vergleiche &. 146 des erften Bandes. 


**) Siehe die Beflätigungsurkunden ber öfterreichifchen Zreibeiten durch 
Kaifer Ludwig in Schrötter IV. Abhandlung vom öfterreichifchen Staatsrechte, 
Beilage Rr. 1. 

»***) „Von fundern Gnaben.” Man findet die Urkunde in Glafey Anecd. 
Hist. et-Jur. publ. Cine befondere Gnade laͤßt fi) wahrlich nicht erkennen, 
da die Herzoge von Defterreich das Recht, Juden zu halten, ſchon feit zwei 
Jahrhunderten hatten, und da Karl IV. in der goldenen Bulle (cap. IX. $. 2) 
diefes Recht allen Kurfürften zugefichert hatte. \ 

+) 13. December 1360 zu Nürnberg. 
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Mähren, und der Herzog Rudolph einen Vertrag, gleichfalls am 
13, December, wonach Streitigkeiten zwifchen ihren gegenfeitigen 
Untertbanen nach dem Rechte ihrer Länder, Streitigkeiten aber zwi⸗ 
fhen ihnen, den Fürſten felbfl, vor Kaiſer und Reich *) gebracht 
werden follten, und was Die entſchieden, Das gelobten fie unver: 
brüchlich zu vollziehen, Auch flellte Rudolph eine Urkunde aus, 
. worin er die Verpfändung von Zaa, Eggenburg und Greigenftein 
an feine Gemahlin Katharina für die zehntaufend Schod Pfennige, 
welche ihr Vater als Ausfteuer erlegt hatte, erneuerte**). 

Vom 14, December bat man eine Urkunde, in welcher der 
Markgraf Sohann von Mähren feinen Bruder den Kaifer bat, bie 
Verzichlleiftung auf die öfterreichifchen Lande ***) insbefondere noch 
ald König von Böhmen und als Kurfürft zu beftätigen. Diefe 
Bitte gefchah auf Andringen Rudolphs +), und er war ed auch, 
der von dem Kaifer und dem Markgrafen Iohann verlangte, fie 
möchten an die Kurfürften fchreiben, damit Diefe ihre Zuftimmung 
gäben. Man kann kaum umhin, Dies eine faft zu weit gefriebene 
Borfiht, um nicht zu fagen Argwohn zu nemen Fr). Wie dem 


*) „Ad sacrum Imperium sive ad Imperatorem vel Regem Romanorum 

qui tunc temporis fuerit.*“ Kurz, Rudolph IV., Beilage Nr. 6. 

*) Vergleiche S. ISO diefes Bandes. 

***) Diefe Werzichtleiftung geſchah zu Eflingen. Siehe S. 406 diefes 
Bandes. 

+) Kurz, Rudolph IV., ©. 80. 

++) Indeſſen bat dies auch eine andere Seite. In den Urkunden über jene 
Verzichtleiftung war auch von der eventuellen Nachfolge des Herzogs Rudolph 
im Königreiche Böhmen kraft bes Rechtes feiner Gemahlin Katharina die Rede 
(vergleiche S. 406). Nun wibderftritt dies aber einer Beſtimmung im fiebenten 
Gapitel der goldenen Bulle, durch welche den böhmifchen Landherren im Falle 
des Ausfterbens des Haufes Luremburg im Mannsflamme, das Recht, einen Koͤ⸗ 
nig zu wählen, zugefichert wurde. Da nun bie goldene Bulle von den Kurs 
fürften gutgeheißen war, erfchien zu jeber Abänderung irgend einer Beflimmung 
derfelben deren Einwilligung erforberlih. Und dies mag der Grund geweſen 
fein, warum Rudolph verlangte, ber Kaifer und der Markgraf von Mähren 
follten fi) um die Willebriefe der Kurfürften bewerben, denn bie bloße Berzichts 
leiftung Karls und Sohanns auf ihre mehr als zweifelhaften, aus ber ſchon durch 
Rudolph von Habsburg auf dem Reichstage zu Nürnberg 1282 für nichtig ers 
klaͤrten Belehnung Ottokars durch Richard bergeleiteten Anfprüche auf die öfter» 
veichifchen Länder bedurfte der Einwilligung der Kurfürften durchaus nicht. 
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immer fei, Karl und Johann fügten ſich in den Wunſch des Her⸗ 
zogs Rudolph, fchrieben an die Kurfürflen, und dieſe gaben ihre 
Einwilligung zu der in Eßlingen ertheilten Urkunde der Verzichtung 
der beiden Luxemburger auf die öflerreichifchen Länder *). 

Am 17. December 1360 endlich gab der Kaiſer dem Herzoge 
Rudolph zu Nürnberg zwei Urkunden, durch deren eine er Alles, 
Das der Kaifer Ludwig zum Nachtheile Der Herzoge von Defterreich 
verfügt hatte, aufhob, durch die andere aber ihnen alle Rechte und 
Freiheiten beftätigte, Die ihnen bis zu feiner Wahl von den römifchen 
Kaiſern und Königen verliehen worden waren. 

Der Kaiſer verweilte noch einige Monate zu Nürnberg **) 
wegen ber Schwangerfchaft feiner Gemahlin Anna, einer Pringeffin 
von Schweidnig, welche ihm zu Nürnberg am 26. Februar 1361 
einen Sohn, den nachherigen Kaifer Wenzel unglüdlichen Anden- 
tens gebar. Der Herzog Rudolph aber ging nach Schwaben, und 
ließ ſich zu Baſel von dem Biſchofe Johann Die Belchuung mit 
der Grafichaft Pfyrt ertheilen. Schon früher, den 3. Mai 1360, 
batte er durch den Herzog Friedrih von Ted, feinen Vogt in den 
vorderen Landen, ‚ein funfzehnjähriges Schugbundnig mit dem Grafen 
Amadeus von Sanoyen fchließen laſſen. 

- Rudolph blieb bis zum April 1361 in den vorderen Landen, 
und eine feiner Beichäftigungen dafelbft war, wie fehon früher ***), 
Reliquien für die Allerheiligen» oder vielmehr Stephanskirche zu 
fammeln. Bei feinem dortigen Aufenthalte beging der einunb- 
swanzigjährige Fürſt abermals aus hochfliegender Sucht nach) Ehre 
vor allen anderen deutfchen Fürſten einige Handlungen, welde das 


*) Die Willebriefe der Kurfürften Gerlach von Mainz, Wilhelm von Chin, 
Bohemund von Zrier, Karls ald König von Böhmen, bes Pfalzgrafen Rupredyt 
am Rhein, des Herzogs Rudolph von Sachſen, und des Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg find fämmtlich datirt, Nürnberg den 14. April 1361. 


H Indeſſen fcheint er doch eine kurze Reife nach Prag gemacht zu haben, 
wenigſtens trägt biefe Ortsangabe eine Urkunde vom 26. December, worin ber 
Kaifer die Unterthanen ber dfterreichifchen Herzoge von allen auswärtigen Ges 
richten befreite. Diefe Befreiung war übrigens uralt, und ift in bem großen 
Privilegium Kaifers Friedrich I. begründet. Siehe ©. 146 des erften Bandes. 


*õ*) Vergleiche &. 393 diefes Bandes, 
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höchſte Mißfallen ſeines Schwiegervaterd des Kaiſers erregten. 
Nicht nur bediente er ſich trotz ſeiner erſt vor wenigen Monaten 
gegebenen Zufage*) abermals des Titels eines Pfalzerzherzoges und 
Herzogs in Schwaben und Elſaß, ſondern er reichte auch als ſolcher 
zu Zofingen die Lehen, eine Eitelkeit, die ihm nur neue Demüthi⸗ 
gungen bereitete. 

Der Kaiſer möchte vielleicht, wenn fein Schwiegerſohn ihn ge⸗ 
beten hätte, Das Aufleben des uralten Herzogthumes Schwaben 
(wenigſtens dem Zitel nach) bewilligt haben, unmöglich aber Tonnte 
ihm gleichgültig fein, daß dieſer fich Daffelbe ohne Weiteres an- 
maßte. Er erließ daher Abmahnungsfchreiben an Rudolph, und 
lud ihn endlich vor, zu Nürnberg drei Wochen nach Oftern 1361 
zu erfcheinen, um fich zu rechtfertigen. Der Herzog erfhien, und 
fügte fih in die Nothwendigkeit, den flolzen Titeln, worauf er 
kein, oder wenigftens nur ein beftrittened Recht hatte, zu entfagen. 
Uebrigens blieb er im beften Einvernehmen mit dem Kaiſer feinem 
Schwiegervater. 

Von Nürnberg reifte Rudolph nach Wien, und von da wieder 
nach Budweis in Böhmen, um abermals eine Zuſammenkunft mit 
Karl IV. zu halten. Hier fazten der Kaifer ald König von Böh- 
men und der Markgraf Johann von Mähren einerfeits, und der 
Herzog Rudolph im Namen feiner Brüder andrerfeitd einander 
eidlich zu **), mit ganzer Macht über jeden herzufallen, der es wa⸗ 
gen würde, in ihre gegenfeitigen Befigungen einzubrechen. Zu⸗ 
gleich wurden alle in Eßlingen errichteten Verträge beftätigt. 

Von Budweis ging Rudolph nach Wien zurüd, war aber ſchon 
im nächften Juli wieder in Böhmen und zwar in Prag mit feinen 
drei Brüdern. Die Herzoge, der Kaifer und fein Bruder der Mark: 
graf von Mähren befchworen feierlih, daß fie einander mit ganzer 
Macht helfen würden, die Länder, die fie ſchon befaßen oder noch 
erwerben würden, gegen jeden Feind zu verfheidigen. Es verpflid;- 
teten die vertragfchließenden Parteien fogar fi), nur nach gemein- 
famem Beichluffe Krieg anzufündigen, Zrieden zu fehließen, oder 


*) Bergleihe S. 408 diefes Bandes. 
. **) Am 14. Zuni 1361. 
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Bündniffe einzugehen. Ja, ſelbſt Verlöbniffe und Heirathen follten 
von gemeinfamer Einwilligung abhängig gemacht werden ®). Viele 
andere ſchon früher mehrfach verbriefte, Zufagen beftätigte der Kaifer 
in feiner Langmuth abermals, und man weiß wahrlich nicht, was 
man von dem Herzoge Rudolph denken foll, daß er auf fo wieber- 
holten Verbrauch von Pergament beftand. Dem Herzoge Heinrich 
Safomirgott kam es nicht in den Sinn, eine Wiederholung der 
großen Urkunde zu verlangen, die ihm fein Vetter, der Kaifer 
Friedrich Barbaroffe, verliehen hatte. 


Des Herzogs Rudolph Fürforge für feine 
Städte. 


Aus dieſer nichfigen Erneuerung mehrfach ausgeftellter Ur⸗ 
Funden, und widerwärtigen Wiederholung derfelben Gegenflände wird 
man angenehm erlöft, wenn man der guten Dinge gedenkt, welche 
Herzog Rudolph gleichzeitig dem Bürgerflande erwiefen hat. Er 
fah deutlich ein, dag die Macht der Landesfürften zu feiner Zeit . 
großentheild auf den. Städten beruhte, und widmete ihnen daher 
feine befondere Zürforge. War ein Fürſt der Treue feiner Städte 
ficher, fo flanden ihm jederzeit Menfchen, Waffen und Geld im 
Meberfluffe zu Dienften. 

Es hatte ſich aber folgender Mißbrauch eingefchlihen. Die 
Entftehung der meiften Iandesfürftlichen Städte und Märkte in 
Defterreich ließ fich, wie faft überall, auf eine oder mehre Burgen 
zurüdführen. Mit den Burgen waren aber Rechte des Schutzes, 
denen gegenfeitige Dienftleiftungen entfprachen, verknüpft. Auch 
hatten fi) in den Städten Adelige angekauft, und ihrem Beſitz⸗ 
thume klebte Das Vorrecht der Steuerfreiheit an, fehr erflärlich zu 


*) Diefer merkwürdige Vertrag war vom 1. Auguft 1361. In benfelben 
war auch Karls fechsmonatlicher Sohn Wenzel eingefchloffen. . 


414 Viertes Buch. Von Aibrechts II. Regierungsantritt 


einer Zeit, wo ed wünfchenswerth, ja nothwendig war, fe in bie 
Stadt einzubeziehen. Aber je mächtiger die Städte wurben, je we⸗ 
niger bedurften fie adeliger Bürger, die nichts bezahlten, und fe 
werthvoller waren deren flädfifche WBefigungen wegen der Abgaben« 
freiheit. Es entwidelte ſich aber folgendes Verhaͤltniß: Die Stadt 
fieß ihre Bürger, welche folche Adelshöfe gekauft hatten, von den 
ſtaͤdtiſchen Abgaben und Leiſtungen nicht los, und andeterfeitd hats 
ten die frühern Befiger fih eine Abgabe, welche man „Ueberzins“, 
„Burgrecht“ nannte, bedungen. Zugleich war der Erwerber folcher 
Höfe zu Kriegsdienften verpflichtet. Das Alles mochte den erften 
Erwerber aus dem Bürgerftande nicht drüden, denn er hatte Die 
Erwerbung nur gemacht, weil fie ihm Vortheil brachte. Anders 
aber war ed, nachdem die ftädfifchen Abgaben fich vermehrt Hatten, 
mit feinen Nachkommen, welche doppelte Gülten zahlen, Doppelte 
Dienfte leiſten follten. WBiele folcher Befiger urfprünglich ritter- 
fihaftlicher Häufer wanderten daher aus, und nicht wenige Derfelben 
blieben leer ftehen. 

Herzog Rudolph zerfchnitt den Knoten durch Iandesherrliche 
Machtvollkommenheit. Das Zahlen des fogenannten Burgrechtes 
neben den ftädtifchen Abgaben war ein Hauptübel. Das fchaffte 
Rudolph ohne Weiteres ab, indem er gebot, den Ueberzins, das 
Burgrecht, oder wie diefe Abgabe fonft heißen mochte, für den acht« 
fahen Betrag abzulöfen, wobei er jeden, deu binnen Monatöfrift 
die Ablöfung nicht annehmen würde, feines Rechtes für verluftig 
erflärte*). Zugleich verhieß er jedem, der ein leerfichendes, ver« 
fallenes Haus wieder aufbauen würde, dreijährige Steuerfreiheit"*). 


*) Siehe bie Urkunde vom 28. Zunt 1360 in Rauch IH. p. 86 - 90. Eie 
war ber Stadt Wien gegeben, und hatte in tergo die Ueberfchrift: „Der Brieff 
lautt daz man alle purkrecht mag ablöfen ye ain pfunt"gelts mit acht phunden. 
Und wer ſich des feczt und nicht zuloß geit an ain Maneid (Monat) So ift das 
Baus Iedig von allen purkrecht Und folle alle Öde Haus pamwt werden 
In Zar frift, und wer ain döbes Haus pawt der fol iij Jare das 
von Schaczftewr frey fein.” 

**) Fuͤrſt Lichnowsky hat fih IV. &. 29 mißbillig über Rudolphs Raſch⸗ 
heit ausgefprochen, aber der Inhalt der in der vorigen Note angezogenen Urs 
F— beweiſt, daß nur zu lange gezaudert worden war, dieſe Angelegenheit zu 
regeln. 


BTL 


bie zu Rudolph IV. Tod. 415 . 


Diefelbe Freiheit, welche Herzog Rudolph feiner Hauptftadt 
Wien gegeben hatte, ertheilte er auch andern Städten, wie Die den 
Welſern und Ennfern verliehenen Urkunden beweifen *). Ex wollte 
aber nicht nur, daß es innerhalb der Ringmauer der Städte Feine 
fremde Grundherrlichfeit geben folle, fondern auch, daß der Bürger 
eined Iandesfürftlihen Ortes fogar wegen der Grundflüde, die er 
außerhalb deffen Mauern befaß, an den auswärtigen Grundherrn 
nichts bezahle. Er verbot ſolche Zahlungen geradezu **), denn er 
fei allein der Eigenthümer des Grunde und Bodens einer Stadt 
und ihrer Vorfladfe*"*), Doch bewilligte er den Orundherren eine 
Ablöfungsfumme im achffahen Betrage des einjährigen Grund⸗ 
Dienfles; fie gingen aber auch dieſes echtes verluftig, Dafern fie 
fih einen Monat weigerten, die Ablöfung anzunehmen. Die fo be 
freiten Grundftüde und Häufer mußten in Zukunft dem Herzoge fteuern. 

Aber diefe rafchen und durchgretfenden Verfügungen hatten ein 
langes Gefolge von Streitigkeiten, die fich bis in das fechzehnte Jahr⸗ 
hundert hinauszogen. Die Landherren fuhren fort, von den Bürgern 
der Städte die alten Abgaben zu fordern, welche Diefe verweigerten, 
indem fie fih auf Die herzoglichen Befehle beriefen. Häufig arteten 
diefe Streitigkeiten fogar in blutige Fehden aus. 


*) Die Urkunde für Enns theilt Kurz, Rudolph IV., Beilage Nr. 8 mit, 
und fagt ©. 97: „In den Archiven der Etädte Enns und Wels finden fich die 
Urkunden noch vor, und find wörtlich gleichlautend. Es kann gar nicht bes 
zweifelt werben, daß auch die übrigen landesfürftlichen Städte und Märkte eben 
biefelben Privilegien erhalten haben, denn die Urfachen find überall dieſelben ges 
wefen, und dann erhellet diefes aus fpäteren Beftätigungen und Erneuerungen 
diefer Privilegien, fowie auch aus den Abänderungen und Ausnahmen, melde 
Rudolphs Nachfolger von feiner allgemeinen Regel in Rüdficht bes Grund: und 
Burgrechtes gemacht haben.’ 

*2*) Kurz, Rudolph IV., Beilage Nr. 9. 


te) Doch wand wir Rechter Bere fein ber Aygenfchaft und dez Grundes be 
egenannte Stat und ber vurftetten ze Enns gemainlich und iglaichen tayls bes 
funden und von der Rechten berfchaft, u. f. w.“ beißt es in der in ber vorigen 
Note erwähnten Aufbebungsurkunde der Grunbbienfte für Enns, gegeben ben 
20. Auguft 1360. 
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Die Grafen von Schaumberg werden öfter- 
reichiſche Vaſallen. 


Schon durch den großen Freiheitsbrief, welchen Kaiſer Friedrich 
Barbaroſſa den öſterreichiſchen Herzogen ertheilt hatte, war feſt⸗ 
geſetzt, Daß ſich innerhalb ihrer Länder Fein unmittelbares Reichs⸗ 
Ichen befinden folle*). Jeder Reichsfürſt, oder wer fonft immer 
Beſitzungen in Defterreich hatte, deren Lehenherr er war, mußte 
fie den Herzogen zu Lehen geben, und dann erft durfte er fie 
weiter verleihen. Auch alle weltlichen Gerichte, alle Sagden, For⸗ 
ſten und Fifchereien waren in jenem Zreiheitöbrief für Lehen ber 
Herzoge erllärt worden. Aber diefe Vorrechte waren nicht gang 
zur Wahrheit geworden, und ed gab viele Edle in den üfterreichi« 
fchen Zändern, welche ihre Befitungen von auswärtigen Zürften zu 
Lehen trugen. 

Rudolph IV. befchloß, das abzufchaffen, und wählte den Zeit- 
punkt, nachdem er mit dem Kaifer völlig verfühnt worden, um 
diefe wichtige Maßregel Durchzufegen. Er verlangte, daß alle Güter- 
befiger in den öfterreichifehen Landen ihn als oberflen Lehensherrn 
anerkennen, mithin feine Bafallen werden follten. Das gefchah, 
und diejenigen Herren, welche Befigungen von auswärtigen Fürften 
zu Lehen hatten, gaben fie diefen zurüd; die auswärtigen Zürften 
trugen folche Befigungen den Herzogen von Defterreih auf, und 
dieſe verliehen fie ſchließlich als Afterlehen wieder an die bisherigen 
Inhaber. | 

Sogar die mächtigen Grafen von Schaumberg fügten fi dem 
Willen des Herzogs Rudolph, der hiebei fowohl das gute Recht als 
den ausgiebigen Schug des Kaiferd auf feiner Seite hatte. Diefe 
Srafen, eigentlih Schönberg geheißen **), befaßen viele Güter in 


*) Siehe &. 146 des erften Bandes. 


”*) Der Name Schönberg wurde verberbt in Scuonberg, Schowinberg, 
Echaumberg. Aeneas Sylvius nennt die Grafen von Schaumberg „Comites de 
Monte pulchro.“ 


| 
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Baiern, Steyermark, Kärnthen und Unteröſterreich; in Oberoͤſter⸗ 
reich gehörten ihnen die Herrſchaften Schaumberg, Efferding, Neuff, 
Aſchau, Neuhaus, überhaupt faſt das ganze Donauthal von Paſſau 
bis herab nach Linz, und hier behaupteten ſie die Reichsunmittel⸗ 
barkeit. Sie waren große Störenfriede, dieſe Grafen von Schaum⸗ 
berg, und es iſt bereits erzählt worden *), daß Herzog Albrecht der 
Weiſe wider fie im Jahre 1340 mit dem Kaifer Ludwig einen 
Bund gefchloffen habe, ein Beweis, wie mächtig und gefährlich fie 
geweien fein. müffen. WBieleiht trug Herzog Albrecht die Ober 
leitung der Erziehung feines Sohnes Rudolph dem Grafen Ulrich 
nur darum auf, Damit Diefer unruhige und ehrgeizige Mann künftig 
Friede halte. 

Wahrfcheinlich war es dieſes Verhaͤltniß Ulrichs zu Rudolph, 
welches es erleichterte, Daß die Grafen von Schaumberg ihre Reichs⸗ 
unmittelbarkeit aufgaben und fih zu Wafallen der Herzoge von 
Defterreich bekannten. Auch war Gelb Fein unweſentliches Reiz 
mittel für die Grafen, fih Rudolph zu fügen, denn Bernhard, 
Uri und Heinrich von Schaumberg bekennen in ihrer Unterwer« 
fungsurfunde vom 16. Suni 1361 **), daß fie von ihm eine große 
Summe erhalten haften, welche ihnen, ihren Nachkommen und Er- 
ben reichlich zu. Gute komme ***), 

In dieſer denkwürdigen Urkunde bekannten die Gebrüder Gra⸗ 
fen Bernhard, Ulrich und Heinrich von Schaumberg zuvörderſt, daß 
fie und ihre Xehendträger den Blutbann in ihren Landgerichten von 
ihren Herren, den Herzogen von Defterreich zu Lehen frügen, und. 
„ie von dem älteften” unter diefen zu Zehen nehmen würden; der 
Herzog dagegen folle jeden Amtmann, den die Grafen oder des 
ren Zehensträger in ihren 2andgerichten ernennen würden, unwei⸗ 


*) Siehe ©. 330 diefes Bandes. 
**) Siehe die Urkunde, gegeben zu Weitra, in Kurz’ Rubolph IV. Beilage, 
Kr. 11. 

*+*) „Umb diefe vorgefchriben taiding.... hat uns ber durchlauchtig Fuͤrſt, 
unfer gnediger Herre, Herczog Rubolff von Defterreih, an fein felbs, und an 
aller feiner Pruͤder flat, die vorgennet find, gegeben ain ſolch erber, namlidy 
und grozz gut an beraitem Gelt, das uns unb allen unfern NRachkommen und 
erben tröftlich, hilflich, und fuͤrderlich iemer fein muͤzze.“ 
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gerlich *) mit dem Wtutbanne**) belchnrn. Zweltens erkannten die 
Grafen an, daß in allen ihren Beftgurgen die Münze ber öftere 
reichifehen Herzoge gangbar fein, das Umgelb bezahlt, und deren 
Verfügungen genau fo beobachtet werden follen. wie im Bande unter 
der Enns. Drittens verpflichteten fi die Grafen für ewige Zeiten, 
alle ihre Beſitzungen in den Öfterreichifchen Ländern von bet Her⸗ 
zogen zu Lehen zu nehmen, und Ihre Vaſallen zu fein und zu blei- 
ben immerdar. Die Herrſchaft Drt an der Donau, ein Lehen des 
Biſchofs von Regensburg gaben die Grafen diefem Prälaten zuräd, 
damit er zuerft den Herzog, und diefer hinwieder fie damit beiehne, 
was gefchehen zu fein, Die Schaumberge in der mehrerwähnten Ur⸗ 
funde befennen. Dagegen verhieß Herzog Rudolph, daß die Grafen 
von Schaumberg und im Yalle der Erlöfchung des Mannsflammes 
die Söchter, von ben Herzogen von Üefterreich, fo oft ſich unter 
diefen ober unter jenen ein Sterbefall ereignete, unweigerlich mie 
allen ihren Beſitzungen beichnt werden würden. 

Indem fi die Grafen von Schaumberg zu Bafallen der Her: 
zoge von Defkerreich bekannten, war biefen von felöft die Verpflich⸗ 
tung auferlegt, jene zu ſchirmen, was auch ausdrücklich feſtgeſetzt 
wurde, forwie daß fie bei allen ihren Rechten und Freiheiten erhalten 
werden follten. Die Grafen übernahmen die Verbindlichkeit, den 
Herzogen nicht bloß mit ihren Beſitzungen in ben öfterreichifchen 
Ländern, ſondern auch mit jenen in Baiern, und überhaupt mit 
igrer ganzen Macht gegen jedermann zu dienen. als aber die 
Kriegsdienfte außerhalb der öfterreichifchen Länder geleiftet würden, 
behielten fich die Grafen Erfah der Koften vor, deren Betrag durch 
vier herzogliche Raͤthe, von denen fie zwei und der Herzog zwei 
wählten, beftimmt werben follte; konnten fich die vier nicht einen, 
fo hatte ein Obmann, gleichfalls aus den herzoglichen Räthen ge- 
nommen, zu enffcheiden, und fein Ausfpruch mußte ohne Widerrede 
vollzogen werden ***). 


*) „An (ohne) alle wiberred und geurd.“ 
*9) Das ift: mit dem Rechte, Todesurtheile gu fällen und vollziehen zu 
laſſen. 
*e*) Aus ben Zeugen der Urkunde erſieht man die Namen ber oberſten Beam⸗ 
teten des Herzogs Rudolph. Der Biſchof Johann von Gurk war Kanzler, 


— ü— 
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Nicht lange nad Vollziehung der Unterwerfungsurkunde von 
Weitra, erfüllte Graf Ulrih von Schaumberg eine ihrer Beftim- 
mungen, indem er dem Herzoge Rudolph in dem Kriege gegen den 
Patriarchen von Aquileja Beiftand leiſtete. | 


Abermalige Fehde mit dem Patriarchen von 
Aquileja. 


Auf den erwähnten Waffenftilftand*) zwifchen dem Herzoge 
Rudolph und Ludwig della Torre, Patriarchen von Aquileia, war 
Feine Ausfühnung gefolgt, vielmehr waren die Zeindfeligkeiten wieder 
ausgebrochen, und Vaſallen dieſes Kirchenfüften hatten die herzogliche 
Veſte laufen beſetzt, Die Stadt Venzone niedergebrannt, auch öfter 
reichifche Kaufleute beraubt, und auf gefchehene Mahnung Feinen 
Erfag geleiflet. Rudolph war entfchloffen die unruhigen Nachbarn 
in friedliche zu verwandeln, und ſich den Beſitz aller aquilejifchen 
Lehen in Krain für immer zu fihern. Die Fehde gegen den Pas 
triarchen konnte nur dann für den Herzog eine Quelle vieler Ver⸗ 


Etephan von Meiffau oberſter Marſchall, Albrecht von Puchhaim (Buchheim) 
oberfter Truchſeß, Haidenreich von Meiffau oberfter Schenk, Peter von Ebers⸗ 
dorf oberfter Kämmerer, Wilhelm von Chreufpach (Kreusbach) oberfter Jaͤger⸗ 
meifter in Defterreich. (‚Der Ritter von Kreusbady war einer ber beruͤhmteſten 
Ritter und Wanderer ſeiner Zeit, der in Oeſterreich, Boͤhmen, Italien bis 
Neapel, Spanien, zweimal am heiligen Grabe, in Norwegen, England, Schotte 
land, Zunis, Griedjenland, in der Bulgarei und Hungarn, vor dem Feind, ober 
m Wallfahrt oder für Turnieren geweſen.“ Lichnowsky IV. &. 9.) An ans 
deren Bebienfteten findet man unter den Zeugen der Urkunde: Eberhard von 


Walſee Landeshauptmann in Defterreich ob ber Enns, Leutold von Stadeck Lands 


marſchall in Defterreih, Eberhard von Kapell Hauptmann von Stadt Enns, 
Dans von Zraun Hauptmann zu Freiftabtz; ferner: Heinrich) von Ratpach Hof: 
meifter, Heinrich von Prunne Hofſchenk, Hanns ber Lozzperger Hofmarſchall, 
Wilhelm der Schenk von Liebenberg Speismeifter bes Herzogs Rudolph. 


*) Siehe ©. 401 diefes Bandes. 
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legenheiten werden, wenn ſich der Papft dieſes Prälaten annahm. 
Das war jedoch nicht zu beforgen. 

Rudolph war bei dem Papfte Innocenz VI. fehr wohl ange- 
fhrieben, denn er hatte nicht nur, wie bereits erwähnt”), auf deffen 
Wunſch Mannfhaft nah Bologna gefendef, um die Rechte der 
Kirche zu verfechten, fondern auch fonft Feine Gelegenheit vorbei« 
gehen Iaffen, dem heiligen Water feine Anhänglichfeit zu beweifen. 
&o hatte er ihm durch den Basler Bürger Ludwig Fach feltene 
Fiſche gefendet, welche bisher noch nicht auf der päpftlichen Tafel 
geprangt haften. Diefe Aufmerkſamkeit nahm Innocenz VI. fehr 
wohlmollend auf, und dankte dem Herzoge in einem Schreiben **), 
worin er fagfe, daß er Die Gabe ald einen Beweis der Ergebenheit 
gegen den apoftolifchen Stuhl anfehe. Früher fchon hatte Rudolph 
dem Verlangen ***) des Papſtes entfprochen, und aus den Vor⸗ 
landen Hülfe gegen die Zreibeuterfchaaren gefendet, welche in den’ 
franzöfifchen Ländern arg hauſ'ten, und auch das Gebiet von Avignon 
unficher machten. 

Dafür war denn Innocenz VI. auch fehr zu Gunften Rudolphe 
beforgt, als er von den neuerdings zwifchen dieſem und dem Kaifer 
ausgebrochenen Irrungen hörte. Er erließ an den Herzog Ende 
Mai 1361 ein Schreiben, in welchem er ihn väterlich ermahnte, zu 
bedenken, daß Karl IV. fein Schwiegervater fei, gegen welchen ihm 
Nachgiebigkeit gezieme. Auch zeigte er ihm an, er habe den Bifchof 
Hegidius von Vicenza an ihn und den Kaifer gefendet, und bat 
ihn, den Prälaten freundlich aufzunehmen, und deffen Vorftellungen 
Gehör zu Schenken. Auch an Karl IV. erließ der wohlmeinende 
Papſt ein fehr bewegliches Schreiben, in welchem er demfelben Ver⸗ 
fühnlichkeit an das Herz legte. Zugleich fchrieb er Briefe an den 
König Ludwig von Ungarn, an den Markgrafen Johann von 
Mähren und an mehre Bifchöfe, und erfuchte dieſe dringend, alles 
Mögliche anzuwenden, Schwiegervater und Schwiegerfohn mit ein- 

ander auszuföhnen. Dem Biſchofe Aegidius ertheifte er überdies 


*) Siehe ©. 402 diefes Bandes. 
**) Avignon den 27. Zuni 1381. 
"+, Aus Avignon im Zanuar 1361. 
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Vollmacht, wenn der Kaiſer oder Rudolph zu den Waffen greifen 
ſollte, denjenigen von ihnen, der die Mahnungen des apoſtoliſchen 
Stuhles zum Frieden verachtet haͤtte, mit dem Kirchenbann zu be⸗ 
legen. Der Biſchof Aegidius hatte kaum die Reiſe nach Deutſchland 
angetreten, als er erkrankte und ſtarb, ſo daß die Schreiben, deren 
Ueberbringer er fein hätte ſollen, nach Avignon zurückgeſchickt wur⸗ 
den. Weil eben damals in den Umgebungen von Avignon eine 
fürchterliche Seuche herrfchte, durch welche Aegidius hinweggerafft 
worden zu fein ſcheint, fürchtete fich jeder Prälat am päpftlichen 
Hofe, die Sefandtfchaft nach Deutfchland zu übernehmen, und erft 
am 27. Juni konnten die päpftlichen Schreiben einem Auguſtiner⸗ 
mönch dahin mitgegeben werden.. Allein alle diefe wohlwollenden 
Bemühungen ded guten Papſtes Imnocenz VI. waren nicht mehr 
nothwendig, denn der Kaifer und fein Schwiegerſohn waren bereits 
vollkommen ausgefühnt. 

Was nun die Fehde Rudolphs gegen den Patriarchen von 
Aquileja betrifft, findet man nicht, daß der Papſt irgend einge . 
Schritten hätte, weßwegen man fchließen darf, daß er fie als eine 
rein weltliche Angelegenheit zwifchen zwei Fürſten betrachtete, von 
benen der eine zufällig Geiftlicher war. Won dem Kaifer hatte 
Rudolph fo wenig eine Einmifchung zu beforgen, daß jener fi 
vielmehr bewogen gefunden hatte, den Vaſallen der Kirche von 
Aquileja einen Abfagebrief zu fenden*. Als Grund war ange 
geben, daß diefelben den zwifchen dem verftorbenen Patriarchen Ni- 
kolaus und dem Herzoge Albrecht von Defterreich am 1. Mai 1351 
unter Taiferlicher Wermittelung auf zwölf Jahre gefchlofienen Frie- 
den **) gebrochen, SKlaufen überfallen und die Stadt Venzone ver 
brannt hätten. 

Herzog Rudolph, willend den Patriarchen von Aquileja feine 
ganze Macht fühlen zu laffen, batte fchon am 10. Juli 1361 aus 
Wien feinem Landeshauptmann in Kärnthen, Zriedrich von Auffen- 
fein, den Befehl gefendet, fo viele Truppen und Kriegsbedürfnifie 


*) Aus Prag, am 2. Ausuſt 1361. Alſo waͤhrend Rudolphs Anweſenheit 
daſelbſt. 
*) Siehe S. 351 dieſes Bandes. 
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als nur immer mögli zu fammeln, für deren Koſten er: und feine 
Brüder Friedrich, Albrecht. und Leopold. ſich verbürgten 9 Auch 
nahm Rudolph wegen dieſes Krieges Geb auf *9). 

Friedrich von Auffenftein entfprach dem an ihn ergangenen Bes 
fehl mit ſolchem Eifer, daß ſchon am 13. Auguſt achthundert Mann 
in Friaul einrüdten, und nad Villanova bei dem Schloffe Carpan 
vorgingen. Von da zogen die Herzoglichen im Verein mit den 
Herren von Spilimbergo, Rangone, Pordenone und Prato vor St. 
Daniele, wo fie vierzehn Tage weilten, und die Stadt verbrannten. 
Dann gingen fie nah Torrida, und es wurden ihnen Cortina, 
Sedejani und Gradisfa unter der Bedingung der Schonung des 
Lebens und der Habe der Einwohner übergeben. Um 29. Auguft 
rüdten die Herzoge Rudolph und Friedrich von Defterreich mit vier- 
taufend Reitern in Görz ein, und zogen dann nach Manzano, 
welches fich ihnen fo wie Budrio Durch Vertrag ergab. Der Abt 
von Roſach kam zu den Herzogen, ſchwur ihnen Treue, und blieb 
bei ihnen, als fie nach Udine rüdten und bier vier Tage wellten. 

Der Adel von Friaul fiel jetzt größtentheild von Dem Pa—⸗ 
telarchen ab und ſchloß fich dem SHerzoge Rudolph an. Zu fpät 
ſah Ludwig della Torre jegt ein, wie unklug es gewefen, einen um 
fo viel mächtigern Fürſten berauszufordern, und fuchte um Frieden 
nad. Am 15. September 1361 kam man im Lager bei Faganea 
über einen Waffenſtillſtand überein, und es mußte der Pafriarch 
von Aquileja zum Voraus verfprechen, alle Friedensbedingungen zu 
genehmigen, welche der Kaifer und der Herzog Rudolph ihm vor- 
fehreiben würden. Auch mußte er fich gefallen Iaffen, in Begleitung 
von zwölf Zriauler Edlen, welche der Herzog auswählte, nach Wien, 
nicht viel beffer als ein Gefangener gefchicft zu werden. Diefe harten 
Forderungen wurden auch durch eine Urkunde des Capitels von Aquileja 
genehmigt. 

Der Patriarch trat denn feine Reiſe nach Mien an, wohin auch 
der Herzog Friedrich zurückkehrte. Rudolph aber ging nach Venedig, 


*) Siehe die Urkunde in Kurz, Rudolph IV., ©. 142. 


**) So gab ihm z. B. das Buͤrgerſpital zu Bien ein Darlehn von vier: 
hundert Pfund Pfennigen. 
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wo er am Michaelitage 1361 ankam, mit den groͤßten Ehrenbezeu⸗ 
gungen empfangen wurde, und wo er bis zum 8. October blieb, 

Von Venedig reifte Rudolph über Görz nach Oeſterreich zurück 
In der letztgenannten Stadt hafte er fchon vor feinem Beluche zu 
Venedig mit dem Grafen Meinhard von Görz die Fünftige Ver 
möhlung Katharinens, der Alteren Tochter defjelben, mit Dem Her⸗ 
zoge Leopold verabredet. Am 22. September kam zu Görz der 
Vertrag zu Stande, in welchem der Graf Meinhard verſprach, feiner 
Zorhter eine Ausſteuer von zehntaufend Pfund Pfennigen zu geben, 
wogegen der Herzog Rudolph eine gleiche Summe ald Widerlage 
auf Güter in den öſterreichiſchen Erbländern zu verfichern gelobte. 
Von weſentlicher Wichtigkeit war ein Zuſatz zu Dem Ehevertrage, 
dag im Falle des Erlöfchend des Mannsſtammes der Grafen von 
Görz deren Länder an Die Herzoge von Defterreich fallen follten *), 
was im Fahre 1500 nach dem Zode Leonhards des letzten Grafen 
von Görz auch wirklich geſchah. Da Katharina und der Herzog 
Zeopold biutsverwandt waren, mithin die päpftliche Erlaubniß zu 
ihrer Vermählung eingeholt werben mußte, verfprach **) Rudolph 
diefelbe auf feine Koften zu erwirken, wie auch dafür zu forgen, Daß 
jeder feiner Brüder, fobald er volljährig geworden fein würde und 
ein eigned Siegel führe, Die mit dem Grafen Meinhard gefehloffenen 
Verträge beftätige. 

Als Herzog Rudolph bei feiner Rückkehr von Venedig aber: 
mals zu Görz anweſend war, verglich er fi) mit dem Grafen Uri 
von Schaumberg wegen des Erfaged ber Koften für die Hülfs⸗ 
mannfchaft, die ihm derfelbe im Kriege wider den Patriarchen von 
Aquileja zugeführt hatte. Graf Ulrich quiftirte in feinem und fei- 
ned Bruderd Namen dem Herzoge zu Görz am 11, October 1361 
für viertaufendvierhundert Pfund Wiener Pfennige, welche ihm auf 
das Amt Gemunden angewiefen wurden, und für noch zwölfhundert 
Pfund, um welche Rudolph die Grafen bei dem Juden Muſch in 
Berchtoldsdorf loͤſen würde***). Wenn die Grafen von Schaumberg 


H Siehe die Beweiſe in Schröttere II. Abhandlung von bem öfterreichifchen 
Staatsrechte, &. 164, Note ”). 
**) Zu Port Lanfan am 25. September 1361. 
»*) Lichnowsky IV. Megeften Ar. 304, 
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für ihren Aufwand fünftaufenbfechshundert Pfund Wiener Pfennige 
erhielten, wie hoch mögen ſich da die Koften des ganzen Krieges 
gegen den Patriarchen von Aquileja belaufen haben! 

Auf der Rückreiſe von Görz nach Defterreich forgte Rudolph 
wie immer. feine Macht ald Landesfürft zu mehren. So ließ er fidh, 
als er nach Obernburg Fam, die Schirmoogtei dieſes Kloſters über- 
fragen, und der Abt Ulrich bekannte in der Urkunde *), daß die 
bisherigen Schirmuögte, die Grafen von Cilly, durch Gewalt in 
Beſitz diefes Amtes gekommen wären”). Zu Gurf ließ fih Ru⸗ 
dolph von dem Bifchofe Iohann, feinem Kanzler und dem dor- 
tigen Gapitel eine Urkunde geben, worin fie ihn, und nad) ihm den 
jedesmaligen älteften Herzog von Defterreih, als erblichen Schirm⸗ 
vogt des Bisthums anzuerkennen fich verpflichteten, Nah Wien 
zurüdgefommen***), ftiftete Rudolph, einem früher gemachten Ge- 
lübde zufolge, Durch Urkunde vom 24. December 1361 eine tägliche 
Meffe zur Kapelle des heiligen Georg in Enns, um feinen Dank 
wegen des glüdlich beendigten Krieges mit Aquileja Darzubringen. 
Der arme'Patriarch mußte die Stiftungsurkunde ald Zeuge unter- 
ſchreiben +). 

Da unter den Zeugen berfelben Urkunde außer den Bifchöfen 
von Paffau und Gurk und vielen andern Herren auch der Bifchof 
Sohann von Olmütz und der Markgraf Johann von Mähren erfchei- 
nen, darf man den Schluß ziehen, daß die beiden Teßtgenannten 
Fürften zu Wien von Seiten des Kaiferd erfchienen waren, um den 
Frieden mit dem Patriarchen von Aquileja zu vermitteln. Diefer 


*) Gegeben zu Obernburg ben 22. October 1361. Lichnowsky IV. Regeften 
Rr. 308. 


*+) Es Scheint, daß die Furcht vor der Macht Rudolphs Abt und Convent 
von Obernburg eingefchüchtert habe. Denn bald nach Rudolphs Tode baten am 
20. Mai 1368 Abt und Convent von Obernburg die Herzoge Albrecht und Leo⸗ 
pold, die Grafen Hermann und Ulrich von Cilly wieder ald Schirmvögte zu bes 
ftätigen. 


) Ueber Graͤtz, wo er am 7. November der Stadt das Nieberlagsrecht, das 
Brucgeld über die Mur und Gtabtgericht ertheilte. Lichnowsky IV. Negeften 
Nr. 307. . 


+) Siehe die Urkunde in Kurz, Rudolph IV., Beilage Ar. 13. 


— 
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hatte ſich in Folge des Waffenſtillftandes vom 15. Septegpber mit 
Friaulſchen Edlen nach Wien verfügt, um Geiſel für die Erfüllung 
feiner Zufage zu fein, daß er die Friedensbedingniffe, weiche ber 
Kaiſer Karl und dee Herzog Rudolph fielen würden, unbedingt 
annehme. Die Friauler hatten dem Herzoge einen Eid gefchmoren, 
daß fie fich. ohne feine Erlaubniß von Wien nicht entfernen wollten, 
Dennoch flohen einige der Edlen, und die Folge war, daß Rudolph 
die übrigen nach der Veſte Mödling bringen, den Patriarchen Lud⸗ 
wig aber.in einem Haufe zu Wien bewachen ließ. 

Der Kaifer nahm indeffen an dem Friedensvertrage zwifchen 
dem Patriarchen und dem Herzoge Rudolph keinen Theil, denn 
zwifchen Schwiegervater und Schwiegerfohn war abermals eine fehr 
fchwere Irrung entflanden, wovon fpäter die Rede fein wird. Lud⸗ 
wig della Zorre, der Wermittelung ded Kaifers beraubt, mußte fi 
die Bedingungen, welche Rudolph, deſſen Gefangener er war, vor- 
fehrieb, gefallen laſſen. Am 21. April 1362 kam der Friede zwi« 
fhen dem Patriarchen von Aquileja und dem Herzoge von Defter- 
» reih zu Stande, war aber von der Art, wie ihn nur ein nad 
Hreiheit dürftender Gefangener eingehen konnte. Vermittler diefes 
Sriedend war der König von Ungarn, jet Rudolphs treuer Ver⸗ 
bündeter gegen deſſen Schwiegervater, den Kaifer, und den Mark⸗ 
grafen Iohann von Mähren. Dem Herzoge Rudolph wurde das 
Recht eingeräumt, in Friaul einen Haupfmann anzuftellen, um dieſes 
zu verwalten und zu vertheidigen, und zwar auf Koften des Pa- 
‚triarchen fo für den Hauptmann, als deffen Krieger, die nach Be⸗ 
fchaffenheit der Umflände vermehrt oder vermindert werden durften. 
Welche Velten in Zriaul der Hauptmann und feine Kriegsleute be 
fegen folten, das zu beflimmen wurde dem König Ludwig von 
Ungarn überlaffen. Der Patriarch mußte ſich verpflichten, den . 
Herzogen von Defterreich gegen Jedermann Beiftand zu leiften, aus⸗ 
genommen den Grafen von Görz; die gleiche Verpflichtung über- 
nahm Herzog Rudolph aber auch in Betreff des Patriarchen, aus« 
genommen ebendenfelben Grafen und den König Ludwig von Ungarn. 
Windifchgräg, 208, ſowie alle Befigungen der Kirche von Aquileja 
in Steyermarf, Kärnthen, Krain, der windifhen Mark und auf 
dent Karft mußte der Patriarch den Herzogen von Defterreih und 
ihren Nachkommen und Erben für immer zu Lehen geben; die Klauſe 
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und einige andere Orte mußten dem Herzoge Rudolph binnen Jah⸗ 
resfeift in Ihrem frühern Zuftande zurückgeſtellt werden und der 
Patriarch ſich überbied zur Zahlung einer Entfehädtgung von vier: 
taufend Markt Silber verfichen. Die Gefangenen follten von beiden 
Theilen zurücigegeben werben, und dem Könige Ludwig von Ungarn 
und dem Herzoge Rudolph von Deflerreich blieb das außerordentliche 
Hecht vorbehalten, dieſe Friedensbedingungen abzuändern, oder einige 
derfelben aufzuheben, ja fogar neue hinzuzufügen: eine Demüthigung, 
zu welcher fich wol noch niemals ein Fürſt verflanden hat. 

Der Patriarch von Aquilefa, begierig, feine Freiheit zu erhal 
ten, verfland fih auch zu dieſer lebten Demüthigung. Und damit 
es nicht den Anfchein habe, als fei Ludwig della Zorre alle dieſe 
drüdenden Bedingungen gezwungen eingegangen, beflätigfe er am 
2. Mat 13582 auf eiguem Grund und Boden zu Kaprewerz den 
durch den König von Ungarn zwifchen ihm und dem Herzoge Ru⸗ 
dolph von Defterreich vermittelten harten Frieden. Doc waren in 
Dieter Beſtätigungsurkunde ber Hauptmann, welchen der Herzog 
von Defterreich in Friaul zu ernennen hatte, die Kriegsleute, die 
derfelbe Dort Halten durfte, und Die Bezahlung der viertaufend 
Mark Silber mit Stilfehweigen übergangen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß nur die Verwidelung feiner politi- 
fchen Berhäftuiffe zu dem Kaifer Karl IV. den Herzog abhielt, 
dDiefe Auslaffung des Patriarchen zu rächen. Bevor wir die Ver⸗ 
anlaffung des abermaligen Zerfalled Rudolphs mit feinem Schwies 
gervater auseinanderfegen, mag vorausgefendet werden, was Der 
Herzog in dem Sabre ded Krieges gegen Aquilefa, 1361, für Wien 
gethan hat. 


bis zu Rubelphs IV. Lob. 208 
| 4 
Stadtordnung Rudolphs für Wien. 


Am W. Juli 1361 erließ Herzog Rudolph. eine neue Stadt: 


“ordnung für Wien, welche zwar im MWefentlichen auf die feines Vaters 


Albrecht von 1340*) gepfropft war, gleichwie diefe ſich auf die 
von frühern Regenten erlafjene gründete, aber doch manches bemer- 
Tenswerth igenthümliche enthalt **). Im Eingange fhildert Ru: 
dolph die fraurige Lage der Stadt Wien, welche er zu feiner Refi: 
benz, fowie zu feiner Grabflätte erforen habe. Unter den Urfachen 
diefer fchlimmen Lage zählte er auf: die Peft, welche vor einigen 
Sahren gewüthet hatte ***), und in deren Folge durch Vermächt—⸗ 
niffe und Erbfehaften große Summen Geldes in das Ausland ge 
wandert wären; die Seueröbrünfte, von denen die Stadt heimgefucht 
worden, fowie den Mißwachs, welcher nicht nur in Oeſtereich, ſon⸗ 
dern auch in Ungarn, Böhmen, Baiern und den übrigen angren⸗ 


zenden Ländern Noth und Elend verbreitet habe. Aus dieſen Ur 


fachen, und da auch Feine Ausficht auf eine gute Weinlefer), lägen 
Handel und Gewerbe danieder und die. Nahrungslofigfeit fei im 
Zunehmen begriffen. Willens, dem Nothftande der Stadt Wien+t) 
nach Möglichkeit abzubelfen, habe er mit dem Beirathe feiner Land- 
herren, feiner Hofräthe und der weifeften Bürger F+F) befchloffen, 
der Stadt Wien, den Vorftädten, dem Burgfrieden und dem Sreife, 
ber dazu gehöre, folgende Satzungen zu geben: 

Jedes Vermächtniß an Kirchen, Klöfter, Mönche, Nonnen, 
überhaupt an Geifllihe und Weltliche tft nur dann gültig, wenn 


*) Wergleihe S. 383 dieſes Bandes. 


+) Man findet die Wiener Stadtordnung Mubolphs IV. in Kurz, Beilage 
Nr. 12. 


+) Siehe ©. 348 dieſes Bandes. 
+) Im Jahre 1361 verſteht ſich. | 
+} „Die ein Haubt it aller unfrer Lande, und berfchafte, und da wir ouch 
tod und lebend, beleiben wollen“, ſagt Herzog Rudolph in ſeiner Handveſte. 


4) „Und unſrer Purger, ber weiſten (weiſeſten) bie wir gehaben mochten.“ 
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zwei Rofhömitglieder, oder zwei Stadtbeamte*), ober zwei andere 
ehrbare Männer an Eideöflatt verfihern, daß das Gefchäft recht 
und rebfich vor fih gegangen. Werden Erbgüter an Klöfter, Kirchen, 
Mönche, Nonnen, oder Weltpriefter **) vermacht, fo müffen diefe 
Erbnehmer das ererbte Gut binnen Iahreöfrift an einen Bürger 
oder eine Bürgerin zu Wien verkaufen, welche der Stadt Laften 
mittragen *%*). Laffen die eingefeßten geiftlichen Erben das Jahr 
verftreichen, ohne dieſes Geſetz zu erfüllen, fo ift das Erbgut dem 
Herzoge und der Stadt Wien verfallen +). 

Ale Befreiungen von der Schabfteuer, welche der Herzog 
Rudolph oder feine Vorfahren an Klöfter, Güter, Bogenmacher, 
Preilfhügen, und überhaupt an Geiftlihe oder Weltliche ertheilt 
haben, find und bleiben aufgehoben für immer. Falls Kloͤſter, 
Kirhen, Mönche, Nonnen, Pfaffen, Paukenfchläger oder anderes 
Hofgefinde des Herzogs Häufer oder Höfe in der Stadt oder in 
den Vorftädten befigen, müffen fie davon gleich allen andern Bür- 
gern bie Schapfteuer bezahlen. Blos die Kirchen und Klöfter felbft 
bleiben von dieſer Steuer frei, und fo auch die Raͤthe des Herzogs, 
fo lange fie dies find. 

Sehr merkwürdig ift die. Gewerbefreiheit, welche Rudolph in 
feiner der Stadt Wien gegebenen Ordnung einführte oder vielmehr 


*) „Gnannten.“ 
“) „Werltliche Pfaffen.“ 
**) „Ainer Perſone frower, ober manne ze Wiene, bie mit der Stat, und 
mit der gemain unferr Purger daſelbs leydt und dient.“ 
+) Diefe Verfügung ift fon in der Handveſte, welche Albrecht I. am 23. 
Juli 1340 der Stadt Wien verlieh, enthalten. Es heißt dafelbft (apud Rauch 
IH. p. 50): „Wir fegen ouch und wellen veftichleich, daz dhain man, oder frow 
die in der tat figent, ir gut, ez fei houfer, ober ander gut, daz in ber Stat 
Yeit, chainem chlofter geb, weder bei ir lebentigen leib, ober nach ir tod, ez ges 
feheche danne vor dem Rat, oder vor erbern leuten bie die gnannten (vergl. ©. 
217 des erften Bandes) da haizzent, bie ez für ben Rat bringent, Nuer alfo, 
daz daz chlofter, dem daz gut gegeben wirt, baz houz ober den mweingarten, vers 
chouffe inner jares vrift, einen purger, ber mit der Stat diene, Swo daz nicht 
geichiecht, daz ez für den Rat nicht enchumt, und daz ez ber Rat nicht beftetigt 
mit feinem briefe ober mit feiner chuntfchaft, oder daz daz gut nicht wird bins 
gegeben inner Jares vrift, als bie vor gefchriben iſt, &o fol ber Rat ſich ziehen 
gu dem guet, und fol ez anlegen ze nu& und ze even ber Stat.’ 
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beftätigte ). Wir wollen, fagte er, daß alle Bürger, Raufleute, 
Zaubenherren *e), Arbeiter und Handwerker, Schneider, Kürfchner, 
Fleifchhauer, Härber, Futterer, Metbfieder, Soldfchmiede, Zimmer⸗ 
leute, Sattler, Maurer, Maler, Schniger, Schmiede, Wagner, Fi⸗ 
fer, oder wie fie fonft immer heißen, aus welchen Ländern unb 
Städten fie auch Fämen, fich in der Stadt oder in den Vorfläbten 
von Wien niederlaffen und da ihr Handwerk oder Gewerbe frei aus⸗ 
üben Dürfen, und durch drei Jahre nach ihrer Niederlaffung von der 
Schatzſteuer frei bleiben follen. Alle Vorrechte, leitet Rudolph diefe 
Verfügung ein, die wir oder unfere Vorfahren den Kaufleuten und 
Handwerkern verliehen haben, oder Die von einigen willkürlich ein- 
geführt worden find, fo wie alle Zeichen und Innungen in ber 
Stadt Wien und den Vorftädten find und bleiben für immer ab: 
geſchafft. 

Der Herzog hob ferner alle Gerichte in der Stadt Wien auf, 
fie mochten Laien oder Geiſtlichen zugeſtanden haben, ausgenommen 
das Hofgericht, das Stadtgericht, Das Münzgericht und das Juden⸗ 
gericht. Dem Hofgerichte waren unterworfen die Landherren, des 
Herzogs Käthe, Ritter und Knechte, die auf dem Lande ſeßhaft 
find, und das Hofgefinde, das fein tägliches Brot af. Der Stadt 
richter hatte volle Gewalt, in der Stadt und in den Vorſtädten 
Zucht und Drdnung aufrecht zu halten. Ging der Stadtrichter vor 
das Widmerthor, in die Hof oder Herrengafle, fo mußte er, 
war der Herzog in Wien, zwei oder vier Diener von dem Land⸗ 
marfchall, war aber der Herzog daheim, von dem Hofmarfchall mit 
fih nehmen. 

Haft noch Töblicher als dieſe Abftellung verfchiedener Gerichts⸗ 
barfeiten, die fich oft Durchkreuzen mußten, war die Abfchaffung der 


9) Schon Albrecht IL verbot die Innungen mit Ausnahme ber Münger und 
£aubenberren. Rauch III. p. 59. Ja ſchon Kaifer Rudolph I, hatte bie In⸗ 
nungen zu Wien verboten. Lambacher, sfterreichifches Interregnum, Urkunden⸗ 
buch, S. 157. 


*e) So hießen die vornehmen Kaufleute, welche in Lauben, d. i. gewoͤlbten 
Gaͤngen, Hallen oder Kaufhaͤuſern ihre Waaren feil hatten, welche Lauben nicht 
in der Stadt zerftreut fein durften, fondern in einer Gaſſe vereint waren. Das 
ber heißt in Wien noch eine Straße in ber inneren Stadt die Zuchlauben. 
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Freyungen ober Zufluchtsörter, in welche ſich Verbrecher vetten konn⸗ 
ten, ohne daraus weggeführt werben zu Dürfen. Solche Aſyle gab 
es unzählige, Kirchen, Gottesacker, ja jedes Bürgerhaus war eines”), 
Es laͤßt fich denken, wie fehr Diefe vielfachen Mittel, welche ben 
Verbrechern geboten waren, um zu entfommen, die Strafgerechtig- 
keitspflege in ihrer Wirkſamkeit gehemmt und behindert haben müffen. 
Audolph IV. ließ in der Stadtordnung, die er Wien gab, inner« 
halb ihres Bezirkes, nur Die berzogliche Burg, das Schottenklofter, 
welches dieſes Vorrecht Schon von feinem Stifter dem erften Herzoge 
von Defterreich, Heinrich Jaſomirgott erhalten hatte, und die St. Ste⸗ 
phanskirche als ſolche Zufluchtsörter für Verbrecher, „Freyungen **)‘ 
genannt, beftehen ***). 

Damit Fein Anlaß zu Unfrieden gegeben werde, verfügte der 
Herzog, daß alle Amtleute, fie mögen Bürgermeifter, Münzmeifter, 
oder wie fonft immer heißen, ſtets die Schatzſteuer geben follen, wie 
alle anderen Bürger von Wien +). 

Es verbot Herzog Rudolph auch, daß über die Klöfter, Kir⸗ 
Ken, Höfe und Häufer der Mönche, Nonnen und der Geiftlichen 
zu Wien ſich Niemand das Recht der Wogtei anmaße, denn der 
Rath der Stadt fei ohnehin verpflichtet, jedermann und jedes Gut 
in ihrem Umkreiſe gegen Gewalt und Unrecht zu fehirmen. Von 
Diefer Verfügung nahm Herzog Rudolph nur das Glarifferinnen- 


— — — 


7) Vergleiche ©. 387 dieſes Bandes. 

**) Daher heißt noch ein oͤffentlicher Platz in Wien bie „Freyung“, weil 
das Recht des Schottenktofters, Verbrecher zu fehügen, fich über benfelben er⸗ 
ſtreckte. 

“+, Die bezuͤgliche Stelle lautet: „Wir tun ouch ab alle Freyung, wer bie 
in ben Chraizzen des Statfriedes ze Wienn herbracht hat, an allein bie Freyung 
unſerr Purg, und der Schotten Chlofter ze Wienn, als ez mit Frid umbvangen 
ift, die fullen beftaen, alz fi von Alter herchomen fein, und aud) bie Freyung, 
die wir unferr Stift ze fand Stephan, mit Gotes hilffe geben werden, bie ouch 
unverrubet (unverruͤckt) ewiglich bleiben foll, in aller der mazze, alz bie von uns 
dahin geben, und geordent werdent.“ 

+) Diefe Verfügung gehörte eigentlich zu der früheren in Betreff ver Schatz⸗ 
fteuer, wo alle Befreiungen aufgehoben wurben. Aber in ben Gefegen des Mit⸗ 
telalters ift nur felten eine ſtreng logiſche Orbnung beobachtet, und in denen 
unferer Zeit, leiber! auch nicht gerabe immer. 


bis zu Radolphs IN. Sb. . MW 


kloſter, das er felbft geftiftet hatte”), und den St. Stephansdom 
aus, wo er begraben fein wollte**). Beider geiftlicher Häufer Vogt 
zu fein, behielt Rudolph fich ſelbſt vor. 

Schließlich beftätigte Herzog Rudolph feinen gefreuen Bürgern 
von. Wien ‚alle ihre Rechte und Freiheiten, mit Ausnahme derie⸗ 
nigen, welche durch diefe feine Stadtordnung vom 20. Juli 1361 
abgeändert oder ganz aufgehoben wurden. Sie hingegen, die Bür- 
ger, blieben verpflichtet, dem Herzoge, feinen Brüdern und ihren 
Erden alle Dienfte zu leiſten, welche „‚unfere Bürger und: Pfeil- 


fſhnitzer *ekx)“ bisher geleiftet. Das Alles babe er verordnet aus 


befonderer Gnade und Liebe zu der edlen und gefreuen Stabt und 
zu den ehrbaren Bürgern von Wien, deren ausgezeichnete Treue, 
Hüffe, Rath und Dienft er mehr denn an feinen übrigen Städten, 
feit feinem Regierungsantritte und feines Vaters Tode, erprobt und 
erfahren habe +). 

Indeſſen fand die Verfügung Rudolphs, durch welche er aße 
Zünfte aufhob, nicht allgemeinen Gehorſam, und der Geift des Mo⸗ 
nopols fuchte. fie zu umgehn. Daher mußte der Herzog durch eine 
Verordnung vom Jahre 1364 abermals die Zünfte unterfagen. Dies 
felbe wurde auf den Grund erlaffen, dag ihm der Bürgermeifter, 
der äußere und innere Rath, und ein Ausfchug der Bürgerfchaft 
vorgeftellt Hatten, daß feine frühere Verordnung in Betreff deſſelben 
Gegenftandes Widerftand finde und zum großen Schaden der Bürger 
wenig befolgt werde. 


*) Das Glarifferinnenktofter, welches Rudolph ftiftete, und in welchem feine 
Schweſter Katharina das Nonnengelübde ablegte, ftand auf der. Leimgrube (eine _ 
Borftadt), und wurde ver der erften Belagerung von Wien durch die Türken 
(1529) abgetragen, bamit es ihnen nicht zu einem Bollwerke dienen möge. 

**) „Auzgenommen fand Etephan, und fand Chlarn, der wir felber Vogt 
fein wellen, und dacz fand Stephan nach unferm Tod Ligen wellen.“ 
”**), „unſer Yurger, und Pheilſniczer.“ 

+) Die merkwürdige Urkunde trägt das „Vidit“ des Kanzlers bes Herzogs 
Rudolph mit folgenden Worten: „lt nos Joh dei gra Gurcen Eps prefati 
doi nri Ducis primus Cancellarius Recognovimus omnia prenotata.“ Siehe 
die Beilage. 
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Bund Rudolphs mit dem Könige Ludwig von 
Ungarn und andern Fürften wider Karl IV. 


Im Anfange des YAuguft 1361 waren Rudolph und. fein 
Schwiegervater Karl IV. in berzlicher Eintracht von einander ge⸗ 
ſchieden, und Doch zeigte fih, ehe noch das Jahr völlig zu Ende 
war, der bitterfle Zwieſpalt. Der Grund davon ift in der Graf⸗ 
ſchaft Tyrol zu ſuchen, nach welcher Rudolph geizte, und deren 
Berluft für das Haus Luremburg Kaifer Karl nicht verfchmerzt 
hatte, vielmehr wieder einzubringen wünfchte. Die plößfich ent⸗ 
ftandene Feindfchaft des Könige Ludwig von Ungarn wider Karl IV. 
war für Rudolph nur ein willfommner Anlaß, dieſem in Betreff 
jener großen und wichtigen Graffchaft ein fehr ernſtes Schach zu 
bieten. Das rechtfertigt zwar das Benehmen ded Herzogs gegen 
feinen Schwiegervater nicht ganz, es erklärt aber daſſelbe voll⸗ 
kommen. 

Rudolph war noch in Friaul, als er Kunde erhielt, daß am 
18. September 1361 der Herzog Ludwig von Baiern und Graf 
von Tyrol, der Gemahl der Erbgrafin Margarethe Maultaſch das 
Zeitliche gefegnet habe. Aus ihrer Ehe war nur ein einziger Sohn 
entfproffen, Meinhard des Herzogs Rudolph Schwager, welcher 
feines Vaters Erbtheil von Baiern und die Srafihaft Tyrol erbte. 
Das jebige regierende Haus von Zyrol fand daher nur auf zwei 
Augen, denn Margarethe hatte, wie bereitd erwähnt*), Die Herzoge 
von Deflerreich zu Erben eingefegt. Diefen Erbvertrag nun hatte 
Kaifer Karl IV. nicht beftätigt, und es flammte daher in Rudolphs 
Gemüth der Argmohn auf, Karl IV. werde Alles anwenden, die 
Grafſchaft Tyrol ereignenden Falles abermals für das Haus Lurem- 
burg zu gewinnen. Es ift wahrfcheinlih, daß der Kaifer irgend 
einen auffallenden Schritt that, der feine Gefinnung in diefer Be- 
ziehung bewies, denn fonft wäre. faum erklärlich, wie Rudolph, 


*) Eiche E. 400 dieſes Bandes. 
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nachdem er ſich erfi wor fo furzer Zeit mit Karl allem Anfcheine 
nach aufrichtig verfühnt hatte, fi, von feinem Feldzuge in Friaul 
nur nah Wien zurüdgekehrt, auch ſchon gegen feinen Schwieger- 
vater mit dem Könige Ludwig dem Großen von Ungarn verband. 

Die Feindfchaft zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Un⸗ 
garn war auf folgende feltfame Art entflanden. Gefandte Ludwigs 
waren bei Karl erfchienen, um verfchiedene Irrungen zu fchlichten, 
die hauptfächlich wegen der Raubzüge an den Grenzen der beider 
feitigen Staaten, die nie ganz unterdrüdt werden konnten, ent 
flanden fein mögen. Sei «8 daß die Gefandten ihre Forderungen 
auf unziemlihe Art vorbrachten, oder was immer die Veranlaffung 
gewefen fein möge, kurz Karl, der fonft jo ruhig und gemeffen war, 
ereiferte fidh in den Unterhandlungen mit ihnen bis zu dem Grabe, 
daß er die noch lebende Mutter des Könige Ludwig von Ungarn 
mit einem Namen belegte, der auf ausfchweifende Lebensweife und 
gemeine Sittenlofigkeit deutete. Die ungarifchen Gefandten geriethen 
über diefe entfeßliche Beleidigung der Mutter ihres Königs in einen 
folhen Zorn, daß fie den Kaifer zum Zweikampfe forderten, und 
abmwarteten, ob fich nicht ein böhmifcher Großer für ihn flellen würde. 
Da died nicht gefchah, erklärten fie dem Kaifer im Namen ihres 
Monarchen den Krieg, und verließen Prag. 

Ludwig billigte das Benehmen feiner Botfchafter vollfommen, 
und erließ ein Schreiben”), worin er von Karl IV. den Widerruf 
der von ihm gebrauchten ehrenrührigen Ausdrüde forderte, und ihn 
im Weigerungsfalle mit einem Nachefriege bedrohte. Dad Schrei- 
ben war mit Redensarten gefhmüdt, die den zahmflen Mann hätten 
in Wuth bringen müffen. Ludwig fehrieb dem Kaifer geradezu, daß 
die Schmähungen, welche er gegen jened’ Mutter ausgeftoßen, Das 
"Ergebniß feiner beftialifchen Natur und des Rauſches, den er fi 
angetrunken **). Das Antwortſchreiben Karls war daher gleichfalls 


*) Kurz, Rudolph IV., urkundenbuch No. XIV. A. 

**) „Perpendens enim natum se dominarum probis ex visceribus“, ſchrieb 
Ludwig an den Kaiſer, „exigeret ipsarum non deturbacionem sed titulum 
virtutis. Igitur si te produxisset virtus, genitricem meam serenissimam 
vino repletus (in einer früheren Etelle heißt es: Qualis est enim imperator 
cujus sensibus vinum dominatur) viciosis verbis inficere stupuisses, Sed ut 
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Fein Mufter von Söflichkeit,: aber doch. wenigftens in einem ein klein 
wenig befferen Latein gefehrieben. Der Kaifer verhöhnte Die. Thor 
heit des Könige, der ed wage, er, der kaum ein ſchwaches Glied 
genannt zu werben verdiene, fich gegen dad Haupt zu erheben, denn 
er, Der Kaiſer, fei und heiße Das Haupt der .Welt*); und verwei- 
gerte nach vielen anderen hochtrabenden Redensarten Die von Ludwig 
geforderte Genugthuung, ja forderte vielmehr dieſen auf, um Ber: 
zeihung zu bitten, fonft würde er zu Staub zermalmt werden. 
Diefer widerwärtige Streit veranlaßte den König Ludwig zu 
dem Entfchluffe des Krieges und zu. dem Wunfche, mächtige Bun⸗ 
deögenofjen zu gewinnen. Rudolph ftand zwar ohnehin im Bunde 
mit Ludwig, aber es ſchien gar nicht zu hoffen zu fein, das ihm 
der Herzog gegen feinen Schwiegervater, den Kaifer, mit dem er 
das Sahr. hindurch fo wiele. freundfchaftliche Zufammenkünfte gehabt, 
jemals beiftehen werde. Aber Rudolph hatte in Folge der Be 





verba protrahamus, hoc factum non tam tue genitricis sed tue nature be- 
stialis est, quod nobis tempore quolibet dolorosum.“ — Den Vorwurf un: 
mäßigen Trinkens findet man nirgends anders gegen ben Kaifer erhoben, als in 
diefem Schreiben, welches der Chorherr Kurz in einem Coder ber Faiferlichen 


Bibliothek zu Wien, ber eine Formel: und Briefſammlung enthält, gefunden bat. 


Vergleiche auch Palacky I. Band, 2. Abth. &. 363. 


*) ;Karolus Dei gracia Ungarie dicenti se regem prescriptis favoribus 
merito coequatis“, begann das Schreiben des Kaifers und fuhr dann fort: 
„Admirari siquidem non sufficimus, unde tibi tam stolida mentis protervitas, 
unde tam proterva steliditas; dum vix membrum nominaris debile, capiti 
presumis insurgere, nos qui caput mundi sumus et dicimur, ad negationem 
morum volens ducere, verborum minime sufficit perfinire. Dic ergo quem 
nos fore reputas, ut miseriarum nunquam pennam flatu mobilem aut lepo- 
rem pulsu clamoreque fugabilem. Quiesce, turrim nos reperis inexpugna- 
bilem, a qua retrocedant hostiliter intuentes, leonem nos invenies acerrimum 
opere nutuque sevientem; perpende, quem consequitur triumphum, qualem 
victoriam, quantum preconium, dum miles insurgit regi, filius patri, servus 
domino, discipulus magistro, creatura perituraque creatori; nescis quantam 
potestatem habemus te tuosque in celum elevare et in pulverem commutare. 
Hortamur igitur proterviam: obtempera, animum domita, linguamque re: 
frena, ıninari desine, graciam penitus maturo queras tempore, parati enim 
sumus ex innata nobis clementia te quemlibetque resipiscentem, veniam 
petentem gracie brachiis amplexari; quo neglecto verbis abscituris (et) ver- 
berum fulminibus tibi.tuisque durissimis intonemus.“ 





bis zu. Rabolphs IV. Kor, 485 


ſorgniß, Karl IV. Habe feine Augen auf Throl gavorfen, feine 
Politik bereitd eine andere Richtung gegeben. Er eilte im December 
1361 nach Presburg und ſchloß dort am letzten Tage dieſes Mo⸗ 
nates für ſich und ſeine Brüder, ſo wie für ſeinen Schwager den 
Grafen Meinhard von Tyrol, welchem ſein Vetter Stephan den 
ihm gebührenden Theil von Baiern entriſſen hatte, ohne daß der 
Kaiſer ſich des jungen Fürſten, dem ſchreiendes Unrecht geſchah, ans 
nahm, — einen Bund mit dem Königen Ludwig von Ungarn und 
Kafımir von Polen zu Schutz und Trutz. Darauf nach Wien zus 
rüdgelchrt, gab er, damit Niemand. fagen Eönme, er fei im fremden 
Lande durch Gewalt oder Lift zu dem Bunde vermocht worden, 
auf feinem eigenen Boden, in feiner eigenen Hauptſtadt den Bot⸗ 
fehaftern des Könige von. Ungern am 7. Januar 1562 eine Ur 
funde, worin er fich verpflichtete, dem Könige von Ungarn auf 
gefchehene Mahnung zu jeder Zeit wider den Kaifer und deſſen 
Bruder den Markgrafen Iohann von Mähren mit feiner ganzen 
Macht beizuftchen. Jedoch behielt ſich Rudolph die Erfüllung des 
einzigen Kriegsdienfted, den er zufolge des Zreiheitöbriefes des Kai⸗ 
fers Friedrich Barbarofia dem Reiche zu leiften fehuldig war *), 
vor, namlich Demfelben gegen Ungarn, follte ed mit diefem Lande in 
Krieg verwicelt werden, zwölf Ritter einen Monat lang auf feine 


Koften zu fielen; aber auch das follte dem Bunde mit dem Kr 


nige Zudwig nicht den geringften Eintrag thun. 

Rudolph hatte das Bündniß mit den Königen von Ungarn 
und Polen nicht gefchloffen, ohne fich zunor der Zuflimmung feiner 
Prälaten und der angefehenften Landherren zu verfichern. Diefe Zur 
flimmung war diesmal um fo nothwendiger, weil der Kaifer zu 
Nürnberg im Frühlinge 1361 die üfterreichifehen Herren und Prä _ 
laten hatte ſchwören laffen, fie würden darüber wachen, dag Rudolph 
die eingegangenen Verträge genauer beobachte als bisher. Würde 
Daher der Herzog ſich um ihre Einwilligung zu dem Bunde mit 
den Königen Ludwig und SKafimir nicht beworben oder fie nicht 
erlangt haben, jo hätten diefe, zu Kriegsdienften in Folge eben 





*) Siehe ©. 145 des erſten Bandes. ’ 
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dieſes Bündniffes aufgefordert, den Eid einwenden können, welchen 
fie dem Kaiſer geleiftet. 

Das Bündnig mit den Königen von Ungarn und Polen ent- 
hielt außer der fchon erwähnten Verpflihtung, welche Rudolph für 
ſich, feine Brüder, für feinen Schwager Meinhard von Tyrol und 
Deren Erben einging, jenen oder ihren Nachfolgern auf gefchehene Mah⸗ 
nung mit ganzer Macht beizuftehen, noch folgende Beflimmungen. 
Keiner der Berbündeten durfte ohne Wiffen und ohne Zuflimmung 
der übrigen einen Krieg beginnen. Herzog Rudolph fagte ferner 
in feinem und feiner Brüder Namen zu, ohne Wiffen der Könige 
weder mit ihren Gegnern Frieden zu fchließen, noch auch fonft einen 
Vertrag oder ein Heirathebündniß einzugehen *). Ale Verträge, 
welche dDiefem Bunde entgegenftänden, wurden für aufgehoben er- 


klaͤrt, Dagegen diejenigen, welche Rudolph in frühern Zeiten mit dem 


Könige von Ungarn gefchloffen, feierlich beftätigt. 

Im März 1362 kamen Herzog Rudolph und König Ludwig 
zu Ofen zufammen, und ed wurden zwifchen ihnen am 10. März 
drei Verträge folgenden wefentlihen Inhalte gefchloffen. Einer 
dieſer Verträge betraf Die Streitigkeiten wegen der nicht ganz genau 
beftimmten Grenzen, fo wie wegen der Abgaben an benfelben, und 
es vereinigten fih Ludwig und Rudolph dahin, daß dieſe Angele: 
genheit während des bevorftehenden Krieges gegen den Kaifer und 
den Markgrafen von Mähren ruhen, nad) Beendigung deſſelben 
aber durdy acht Schiedsrichter beigelegt werden folle, von Denen vier 
der König und vier der Herzog zu ernennen habe. In der zweiten 
Urkunde vom 10. März verzichtete Ludwig auf das Schloß Schwar- 
zenbach, welches Die Könige von Ungarn feit Ianger Zeit befeflen 
hatten, und auf eine uralte Geldforderung, deren Entftehen aus der 
ungarifchen Burghut von Neuftadt noch nicht gehörig aufgehellt 
worden if. Durch den dritten Vertrag von eben demſelben Datum 
fagten der König und der Herzog ſich zu, daß die Gefangenen, 
welche in dem bevorftchenden Kriege gemacht, die Städte und 
Schlöffer, welche erobert werden würden, zwifchen beiden gleich ge⸗ 


*) Genau daſſelbe hatten fich Rudolph und Kaifer Karl | aunefüworen Ver⸗ 
gleiche ©. 412 dieſes Bandes. 
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theilt werden follten. Hätten jeboch die Menſchen oder die Güter, 
deren man fich bemeiftern werde, früher fchon zu Defterreich oder au 
Ungarn gehört, fo follten fie wieder Dazu kommen *). 

Sp viele und allem Anfcheine nach fo ernſt gemeinte Verträge 
werden jedenfalls von entfprechenden Rüflungen begleitet geweſen 
fein, und es war die Aufmerkfamkeit des Kaiferd Karl auf den dro⸗ 
benden Sturm, der fi) gegen ihn erheben zu wollen ſchien, noth⸗ 
wendig mit großem Ernſte gerichtet. Cr hielt einen Hoftag zu 
Nürnberg, wo er vor Allem den Waldfletten und der Stadt Zürich 
den Schuß ded Kaiferd und Reiches zuficherte, ‚und ihren Bund 
mit Lucern und Bern beflätigte. Dadurch fuchte er. dem Herzoge 
Rudolph, wollte ihn Diefer wirklich befriegen, im Rüden Feinde zu 
erweden *c). Dann klagte Karl IV. über feinen Schwiegerfohn 
laut vor den Kurfürften, indem er ihnen die von ihm eigenhändig 
unterzeichneten Urkunden vorwies, umd feine Wortbrüchigkeit dar⸗ 
zuthun fi) bemühte. Auch legte er den Kurfürften ein Schreiben 
vor, welches Rudolph an feinen Schwager Meinhard von Tyrol 
erlaffen hatte, und worin er von dem Kaifer in ehrenrührigen Aus- 
drüden gefprochen und dieſen als Die Schuld aller Leiden Baierns 
und Defterreichs fchilderte, und behauptete, derſelbe habe feindfelige 
Abfichten auf Zyrol. Berner Elagte Karl über Rudolph, weil er 
den Patriarchen von Aquileja zu Wien gefangen balte***), ſtatt 





*) Fuͤrſt Lichnowsky IV. E. 52 und Regeften Nr. 353 erwähnt noch einer 
Urkunde, in welcher König Ludwig von Ungarn zu Trentſchin am 15. März 
1362 erflärte, daß er im Falle eines Krieges wider ben Kaifer Oeſterreich nicht 
angreifen werde. „Was fo viel heißen ſollte“, bemerkt der Fuͤrſt Lichnowsky, 
„als ben Angriff von Ungarn aus nach Mähren zu maden und einen Durchzug 
durch Defterreich flattfinden zu Laffen; die ungarifhen Voͤlker waren auch als 
Hülfleiftende jedesmal das Entfegen bed Landes geweien. Auf andere Weife ift 
diefe Urkunde nicht zu verftehen, weil die vorhergehende (— bie wegen ber Theis 
lung ber Eroberungen) die Nichttheilnahme Defterreihs an dem Kriege auf 
hebt, und von einem Buͤndniß Rudolphs mit Böhmen und Mähren nicht bie 
Rede fein Eonnte.” 

++) Da den Bürichern nichts wiberwärtiger war, als ber Aufbau bes ihre 
Stadt faft beherrfchenden Altrapperſchwyl, geftattete der Kaifer ihnen, fi 9 
deſſelben zu bemädhtigen, und ald Eigenthum zu behalten. 

++) Der Friede zwifchen dem Patriarchen und dem Herzoge "Rubolph kam 
Ende April 1563 zu Stande, und die im Texte erwähnte Klage brachte ber 
Kaifer im März zu Nürnberg vor. 
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ihn, wie der Herzog fich verpflichtet habe, zu ihm, dem Kaifer, zu 
fenden, damit er die Kriedensbebingungen beftimme. Schließlich 
forderte Karl die Kürften auf, zwifchen ihm und dem Herzoge Ru⸗ 
dolph zu richten. 

Die Kırfürften, mit Ausnahme jenes von Brandenburg, nah⸗ 
men ſich in dir That die Klagen des Kaiſers ſehr zu Herzen. 
Wirklich mußte es ihnen unerflärlich ſcheinen, weßwegen Rudolph, 
nachdem fein Schwiegervater ihm fo viele Begünftigungen hatte an⸗ 
gedeihen laſſen *), jest ploͤtzlich feindfelig gegen ihn auftrat. Auch 
mochten die Kurfürften dem Herzoge zürnen, daß er ſich ihnen 
gleiche Ehren anmaßte. Sie fehrieben ihm den Plan zu, Kaifer zu 
werden, und es erflärten am 13. März; 1362 Karl IV. ald König 
von Böhmen und Kurfürft, der Erzbiſchof Gerhard von Mainz, 


‚der Erzbifchof Bohemund von Zrier, der Pfalzgraf Ruprecht, und 


der Herzog Rudolph von Sachfen, daß fie nach Ableben des Kai« 
ſers *e) weder den Herzog Rudolph noch einen feiner Brüder je 
zum römifchen Könige wählen würden, und befchworen auch dieſen 
ihren Beſchluß. Und am 23. März erließ der Erzbifchof Bohemund 


- von Zrier an den Herzog Rudolph zwei Schreiben, in deren einem 


u 


er ihn von feinem harten Benehmen gegen den Patriarchen Ludwig 
von Aquilefa abmahnte, in dem anderen ihn vor die SKurfürften 
forderte, fich wegen der von dem Kaifer gegen ihn erhobenen Kla⸗ 
gen, insbefondere wegen des Schreibens an den Herzog Meinhard 
von Batern und Grafen von Tyrol zu verantworten. 

Aber indem die Kurfürften jene verlehende Erflärung gaben, 
DAB nach des Kaiferd Tode weder Rudolph noch einer feiner Brüder 
je zum römifchen Könige gewählt werden folle, eine Erklärung, Die 
dadurch noch feindfeliger wurde, daß fie ald Grund diefer Aus- 
[hliegung das Unheil angaben, das die Herzoge von Defterreich im 


* 


2) Noch im October 1361, in welchem Monate der Kaiſer alle Privilegien 
bes Nichterfcheinens vor dem Rothweiler Hofgerichte aufbob, hatte ex die öfter: 
veihifchen Herzoge in ihren ſchwaͤbiſchen Landen non biefer Aufhebung ausges 
nommen. 


**) Karl IV. gab die erwähnte Erklaͤrung natürlich im Namen feiner Erben 
und Nachfolger in der böhmifchen Kurwuͤrde. 


ET — — 
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Reiche angeftiftet hätten*), hatten fie den ſtolzen Rudolph eigentlich 
ſchon zum Voraus verurtheilt und angebeutet, was er von ihnen 
in Nürnberg zu erwarten babe: Er hütete fich Daher, ber Bor: 
ladung Gehorfam zu leiſten, eilte Dagegen den Patriarchen von 
Agwileia, eben weit dDiefer ſich des Schutzes des Kaifers erfreute, 
zu einem Frieden zu zwingen, welchen er und der König Ludwig 
von Ungarn dem gedemüthigten Zürften vorichrieben **).- Auch 
ftärkte er fi durch Bündniffe, und es verdient an diefem Drte 
befonderd das mit dem Bifchofe Leopold von Bamberg hervor: 
gehoben zu werden, weil ed ganz befonderd gegen den in-Zreiheit 
geſetzten, durch die harte Behandlung und den fehweren Zrieden in 
einen Zodfeind verwandelten Patriarchen von Aquileja ‚gerichtet ge: 
weien zu fein fcheint. Das Bündniß zwifchen dem Herzoge Ru: 
dolph und dem Bifchofe Leopold wurde am 26. April 1362 ***) 
zu Radkersburg gefchloffen, und es fagten fi) darin die Fürſten 
zu, ihre gegenfeitigen Befigungen in Kaͤrnthen einander gegen jeden 


Feind vertheidigen zu helfen und zwar auf eigene Koften, nur hatte 


Rudolph die bifchöflichen Truppen gleich feinen eignen zu verpflegen, 
wenn fie ihm in einem Kriege in Krain oder Friaul Beiſtand lei» 
fteten. Daß übrigens Rudolph. fi von dem Patriarchen, fobald er 
feine Zreiheit erlangt habe, wenig Gutes verſah, wird auch durch 
eine Vollmacht bewiefen, die er noch vor dem Friedensfchluffe mit 
diefem SKirchenfürften, an Friedrich von Auffenflein dem Landes 
haupfmann von Kärnthen aus Wien den 3. April erließ, dieſer 


. Beamte folle Gewalt haben, herzogliche Veften, Mauthen, Gerichte, 


Steuern und andere Nugungen zu verpfänben um Geld zu ver: 


ſchaffen +). 


N 


*) „Der Euntliche wieberdrieft, der dem heiligen Reich von den Hertzogen 
von Defterreich offt wiederfahren iſt.“ 
+4) Vergleiche S. 425 dieſes Bandes. 
+) Alſo fünf Tage nach dem Frieden mit dem Patriarihen von Aquileja 


. (21. April). Es ſcheint, daß der Herzog dem Patriarchen das Geleite gegeben 


babe, wahrfcheinlich um ein fcharfes Auge auf ihn gerichtet zu halten, und da⸗ 
mit die erwähnte Beftätigung des Friedens auf des. Patriarchen. eignem Grund 
und Boden auch wirklich gefchehe (vergl. ©. 426 diefes Bandes). 


+) Lichnowsky IV. Regeſten Nr. 363, 
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Einige Wochen früher *) hatte Rudelph mit dem Biſchofe 
Gottfried von Paffau zu Wien ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen 
jedermann gefchloffen. Dieſes Bündniß follte. ewig währen, und 
alle Tünftigen Bifchöfe von Paflau verpflichten, wozu auch Das 
Domcapitel feine Zuflimmung gab. Und ſchon am 29. Januar 
1362 Hatte Rudolph für fih und feine Brüder das alte Bündniß 
zwifchen Defterreih „und dem Erzbifchofe Ortolph von Salzburg 
erneuert, und diefem greifen Kirchenfürften auf mancherlei Art fich 
gefällig erwiefen **). 

Ende Iuni 1362 befprach fi) Rudolph mit Dem Könige Lud⸗ 
wig von Ungarn zu Presburg ***), und hatte im Unfange des Juli 
zu Tyrnau auch eine Zufanmenkunft mit dem Könige Kaſimir von 
Polen. Hier ſchloß diefer mit dem Herzoge einen Vertrag, worin 
die beiden Fürſten einander gelobten, die Kaufleute, Die in ihre ge- 
genſeitigen Zänder, insbefondere nach Krakau oder nach Wien kaͤmen, 
zu jchügen, ihnen völlig freied Kommen und Gehen mit allen ihren 
Waaren, und gänzlich unbehinderten Handel Damit. zu geftatten. 
Wenn Streitigkeiten über geliehenes Geld oder andere Schulden 
entftänden, ſollten Bürgermeifter oder Bürger zu Wien wie zu. 
Krakau den Klägern fchleunige Rechtöhülfe verfchaffen +). 

Am 10. Juli wurde diefer Vertrag zu Tyrnau gefchloffen, und 
zwölf Tage fpäter war Herzog Rudolph in St. Florian, wo er dem 
Propfle des dortigen Stiftes ſich gnaͤdig erwiestr), und. von wo er 


*) 21. März 1362. 

"*) &o befreite der Herzog durch Befehl an feine Hauptleute die Weine des 
Erzbifhofs von Salzburg von allen Mauthen, fchlichtete einen Streit, ben 
biefer mit Eckhard dem Tanner hatte, und verpfändete ihm für dargelichenes 
Geld zwei Landgerichte. Lichnowsky IV. Regeften Nr. 335, 340; 338; 341. 

***) König Ludwig verbot unter dem 25. Juni zu Presburg, einen Neuftädter 
in feinen Staaten ohne Grund oder wegen der Schulden eines Andern gefangen 
zu fegen, wie Rubolph das in Bezug auf feine Länder zu Gunften der Oeden⸗ 
burger verboten hatte. Lichnowsky IV. Regeften Nr. 392. Daß Rudolph am 
3. Juli noch in Presburg war, erficht man ebenbafelbft Nr. 393. 

+) Die Vertragsurkunde ift gegeben Tyrnau den 10. Zuli 1362. Rauch 
Script. Rer. Austr. III. p. 92 —9. 

tr Er erlaubte dem Propſte Weygand, fo lange er lebe und Propſt von 

St. Florian fei, zwei Hirfche, einen im Gebirge und einen an der Traun jähr: 


ee nn — u 
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nach Paſſau eilte, um mit ben Herzogen von Baiern Unterrebung 
zu halten und Bündniß zu ſchließen. Die Veranlaſſung dazu feheint 
von Seiten Rudolphs geweien zu fein, daß er feinem Schwager 
Meinhard den Beſitz von Oberbaiern fichern wollte Der noch fehr 
junge Fürſt war gänzlich in den Händen freulofer und raubſüch⸗ 
tiger Rathgeber, welche feine bairifchen Unterthanen dergeftalt er⸗ 
bittert hatten, daß er feine Perfon für gefährdet hielt und auf feine 
Schlöffer in Tyrol entwih. Die böfen Käthe gewannen dadurch 


am fo freiered Spiel, aber Meinhards bairifche Städte, namentlich 


München, Waflerburg und Landsberg fchlofien unter fi, fowie mit 
den andern Herzogen von Baiern Bündniffe zu dem Iwede, den 
jungen Zürften zur Rückkehr in das Land zu bewegen. Wenn nun 
Rudolph einem Bunde mit den Herzogen beitrat, fo war. Meinhard 
gegen ihre Uebergriffe gefihert, und andrerfeits entgingen fie der 


“ Zeindfchaft Defterreihd. Bei diefer Beneigtheit beider heile Fam 


denn zu Paffau am 31. Juli 1362 zwifhen Rudolph und feinen 
Brüdern einerfeitd, und den Herzogen Stephan dem eltern und 
dem Jüngeren, und Johann von Baiern andrerfeits ein Bündniß 
zu Stande, welches wider Alle lautete, ausgenommen den Herzog . 
Meinhard, die Markgrafen Ludwig und Otto von Brandenburg, 
die Pfalzgrafen, die Könige von Ungarn und von Polen, den Erz 
bifhof Ortolph von Salzburg und ben Bifchof Gottfried von 
Paſſau*). Und an demfelden Tage räumten die beiden Stephane 
und der Herzog Iohann von Baiern dem Herzoge Rudolph das 
Recht ein, in das mit ihnen gefchloffene Bündnig, wen er wolle, 
aufzunehmen. Als Rudolph im September 1362 nah München 


kam, erneuerten die Herzoge ihr Bündnig mit ihm, und der Rath 


und die Bürgerfhaft von München traten demfelben bei, „wegen 
des großen Schadens und der Schmach, welche Herzog Meinhard 
genommen **).“ 

Herzog Rudolph hatte ſich durch fo viele Bündniffe geftärkt, 
daß in Deutfchland die ernfteften Ereigniffe erwartet wurden. Die 


lich „je jagen und ze vahen wie ex mag.” Kurz, Rudolph IV., Urkundenbuch, 
Nr. 23. 


*) Man findet die Urkunde in Steyerer, &. 662. 
*) Lichnowsky IV. Regeften Nr. 408, 409. 
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Häufer Wittelsbach, welche damald noch die Mark Brandenburg 
befaßen, und Defterreich, die Bifchöfe von Salzburg und Paſſau, 
die Könige von Ungarn und von Polen”) fehienen gegen Das Haus 
Zuremburg eine furchtbare Phalanr zu bilden. Dennoch kam es 
zum ernflen Kriege nicht, obſchon zu Zrentfhin am 15. Auguft 
1362 eine abermalige Uebereinkunft gefchloffen wurde, worin der 
König von Ungarn und der Herzog Rudolph fich gelobten, wäh- 
rend der ganzen Dauer des Kampfes wider den Kaifer Karl IV. 
und feinen Bruder den Markgrafen Johann von Mähren ihrer bes 
fonderen Streitigkeiten durchaus nicht zu gedenfen. Man kennt 
keine andern Eriegerifchen Ereigniffe, ald daß ungarifche leichte 
Reiterei in Mähren einbrah und da brannte und plünderte"*). 
Kaifer Karl hatte ein Heer bei Collin in Böhmen gefammelt, und 
rücte nach Deutſchbrod vor, fandte aber zugleich den Herzog Bolfo 
von Schweidnik, feinen Schwiegervater, nach Trentfchin, wo ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen wurde, nach deffen Befanntwerdung das 
ungarifche Heer auseinanderging, während Gefandte Ludwigs nach 
Deutſchbrod fi) begaben, Dort den Frieden zu Stande zu brin- 
 gen"**), Allein auch Karl IV. war auf die Kunde der Zerftreuung 
des ungarifchen Heered heimgegangen, und die Friedensunterhand- 
-Iungen, mit denen König Ludwig feinen Palatin und feinen oberften 
Hofrichter beauftragt haben fol, fcheinen nicht einmal begonnen, 
gefehweige zu einem erwünfchten Ziele geführt zu haben. Der 
MWaffenftilftand dauerte jedoch fort, aber zugleich auch die feindfelige 
Spannung, nicht Krieg nicht Frieden. Inzwifchen war ein wich 


2) König Ludwig von Ungarn war ber Neffe des Königs Kaſimir von 
Holen, und des letztern Schweiter Elifabethb, Mutter Ludwigs, war ed, gegen 
welche Kaifer Karl, wie erzählt worden (fiehe ©. 433), durch Ausdruͤcke, die ihre 
Ehre als Weib, Königin und Mutter verlegte, ſich vergangen hatte. 

**) Sommer 1362. 
+++) Das beruht auf dem Zeugniffe des Chron. Joh. de Thwrocz apud 
Schwandtner Script. Rer. Hung. T. I. p. 191. Palacky (I. Zheil, 2. Ab⸗ 
theilung S. 364) vermutbet jedoch, daß „Brunnum“ wie das Chron. Budense 
fagt, richtiger fei als „Brodann“, wie Thurocz erwähnt bat. Palacky ſcheint 
übrigens zu zweifeln, ob unter „Broda“ Ungarifchbrod an der Grenze von 
Mähren gegen Ungarn, ober Deutſchorod an der Grenze von Boͤhmen gegen 

Maͤhren zu verſtehen ſei. 


EEE 
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figed Ereigniß eingetreten, welches den Herzog Rudolph verföhn- 
ficher flimmen mußte, weil daffelbe einen fehr großen Theil feiner 
Macht gegen die bairiſchen Herzoge in Anſpruch zu nehmen drohte*). 


*) Das Haus Habsburg hatte im Jahre 1962 eine Vernrinberung ber Zahl 
feiner Glieder erlitten, denn am 10. December war Herzog Friedrich geftorben, 
erft funfzehn Sahre alt, und wurde bei St. Stephan begraben. Fugger erzählt, 
der junge Herzog. fei von Ehrenlieb von Pottendorf auf der Jagd erfchoffen 
worden, und fügt hinzu: „Die Jahrbücher (vergl. &. 272 des erften Bandes, 
bie Anmerk. **) werfen bie Gefchichten des Abfterbens Frriderici des legten Her⸗ 
3098 in Deflerreidh Babenbergifcher Linie, und biefes Friderici aus Irrthum 
burcheinander. Dadurch wäre bie Nachricht des Thomas Ehenborffer von 
Haſelbach freilich auf das Leichkefte erklärt. Allein Ebendorffer lebte der Zeit 
bed Todes Friedrichs, des Sohnes Albrechts IL. fo nahe, daß nicht wohl ans 
zunehmen ift, er babe von beffen Erſchießung auf dee Jagd, wäre fie erfolgt, 
nichts vernommen. Die dltefte Quelle erwähnt diefer Todesart nicht, das Ne- 
crologium Mellicense Vetus naͤmlich, das im zwölften Jahrhunderte begonnen 
wurde, fagt einfach: „Fridericus Austriae Dux obiit adhuc adolescens, filius 
Alberti Dueis Gemnicensium (Gaming) fundatoris“, apud Petz I. p. 310. 
Auch das Chron. Monast, Mellic, das im Zahre 1123 begonnen und von vers 
ſchiedenen Federn bis 1564 fortgeführt wurde, giebt nicht an, daß Friedrich auf 
ber Jagd erfchoffen worden, fondern fügt nur der Nachricht bed Necrologii 
hinzu: „adhuc adolescens, armis tamen usus.“ Und da8 Chron. Alberti 


Ducis Austriae II. vulgo Contracti authore anonymo Carthusiano Gemni- 


censi“, welche Chronik aus dem 16. Jahrhunderte ftammt, fchreibt: „Quartua 
filius Alberti Curvi et Fundatoris nostri fuit Fridericus, de quo tam nec in 
Senatorio, neque in aliis Cronicis quicquam invenitur, nisi quod in antiqua 
Cronica Medellicansi diciturt „Anno Domini MCCCLXU. IV. Id. Decembris 
obiit Fridericus Dux Austriae adolescens, filius Alberti Curvi fundatoris 
Gemnicensis, et sepultus ad Sanctum Stephanum Wyennae.“ Und auch in 
den Verfen, welche Fugger, ald auf der Tumba Friedrichs als Grabfchrift ſte⸗ 
bend, anführt, und die gleichfalls in dem Necrol. Mellic. Vetus vorkfommen, 
findet fich nicht das Geringfte, das darauf hindeutet, Friedrich fei auf eine ges 
waltfame Weife um das Leben gelommen, man müßte benn das „decessit vivis . 
ex membris“ fo deuten wollen. 
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Erwerbung von Tyrol, _ 

Herzog Meinhard von Baiern und Graf von Tyrol war am 
13. Januar 1363, ohne eine Nachkommenſchaft zu Hinterlaffen, in 
fehr jungen Sahren mit od abgegangen *). Nach der‘ Vermächt- 
nißurfunde, welche Margarethe Maultafch dem Herzoge Rudolph 
im Sahre 1359 übergeben **), war durch den unvermutheten Hin- 
tritt Meinhards der Fall, daß Tyrol an das Haus Defterreich 
fomme, um fo Viele näher gerüdt, aber bei dem Wankelmuthe 
diefer Fürſtin fland zu beforgen, daB fie ihren Willen felbft 
andere, und bei ihrer Schwäche ald Weib war zu befürchten, Daß. 
fie zur Aenderung deffelben gezwungen werben könne. Rudolph 
eilte daher in Perfon nach Tyrol***), was um fo nöthiger war, da 
die Landherren diefer Grafſchaft ein Uebergewicht über Margarethe 
gewonnen hatten, welches zu fehr bedenklichen Folgen für die zu« 
Fünftigen Ausfichten der Herzoge von Defterreich auf die Erwerbung 
von Tyrol führen Fonnte +). 

Margarethe war nach dem Tode ihres Sohnes, da die Graf- 
ſchaft Tyrol mit den meiften zu ihr gerechneten Herrfchaften Allod 
war und da die Linie von Görz in Folge einer Todttheilung F+) 


*) Die Angabe Adlzreitters (Annal. Boicae Gentis, P. II. Lib. V. p. 91), 
bag Meinhard von feiner Mutter Margarethe Maultafch vergiftet worden, ift 
eine Verläumbung, und der Beifas, daß er mit Margarethe von Defterreidh 
nicht wirklich vermählt war, ein Irrthum, die Behauptung endlich, daß biefe 
Margarethe Rudolphi Magnanimi filia gewefen fei, ein arger Schniger. 

*+) Siehe ©. 400 diefes Bandes. 

***) Am 5. Sanuar war Rudolph noch in Bien; am 11. Zanuar finden wir 
ihn zu Judenburg, er war mithin, da Meinhard erft den 13. dieſes Monates 
ſtarb, hoͤchſt wahrfcheinlich auf die Nachricht von beffen Erkrankung fofort von 
Wien abgereift, und am 26. Sanuar war ex in Bogen. 

+) Die Gefhichte des Gelangens Tyrols an das Haus Deſterreich findet 
man mit ben betreffenden Urkunden in P. Ant, Steyerer Additamenta p. 350 
et seq. 

++) Sie erfolgte 1271 zwifchen Meinhard IV. von Tyrol und Albrecht IV. 
von Goͤrz. Echrötters Abhandlungen vom oͤſterreichiſchen Staatsrechte, II. ©. 
155 nach dem Chron. Gorit. ad eundem annum. 
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feinen Anfpruch hatte, allerdings wieber .unbeftrittene Zurftin dieſes 
fhönen Landes. Aber die Landherren, wenngleich ihr auch anhäng- 
lich ald dem Sprößling ihrer alten Fürften, mochten ihr *) theils 
wenig Gutes zufrauen, theils geneigt fein, ihre Schwäche zu ber 
nußen, und was fie unter Meinhards ohnmächtiger **) Regierung 
an fich geriffen, für immer zu behaupten, kurz einftweilen zu ſchal⸗ 
ten, wie ed ihnen gutdünfte. Am vierten *%*) Zage nach Mein- 
hards Tode war daher Margarethe überredet oder genöthigt worden, 
einen Vertrag mit den vornehmften Landherren einzugehen, der ihr 
alle wefentliche Gewalt aus den Händen wand. Sie mußte nämlich 
an dem gedachten Tage feierlich verfprechen und beurkunden, bie 
Zandherren bei allen wichtigen Handlungen zu Rathe zu ziehen, 
Diefem Rothe zu folgen, ohne deren Beiftimmung feine Neuerung 
vorzunehmen, am wenigften aber einen Vertrag Über die Nachfolge 
in der Grafſchaft zu fchließen, wie auch) den Landeshauptmann und 
die ihm beigegebenen Räthe +) niemald abzufegen. So war alfo 
eine Verweſung des Landes oder Regentichaft eingefeht, Deren 
Mitglieder von der Erbgräfin Margarethe nicht nur nicht abgefeht 
werden Fonnten, fondern deren Befchlüffen fie zu gehorchen fich ver 
pflichtet bafte. Und um das Maß der Schwäche vol zu machen, 
gab-fie am.20. Ianuar dem Vogte Ulrich dem Iüngern von Metſch, 
Haupfmann im Gebirge, eine Urfunde für ihn allein, wie drei 
Tage vorher den übrigen. 


*), „Ci warb Multäfch gnannt von wegen Ires großen gefchwullnen Muns 
bes, ift ein ungeftalt unkuͤſch Wib gewesen”, fagt Tſchudy I. ©. 459. 
Ungeftaltete, gefallfüchtige Weiber find aber leicht zu beberrfchen. 


**) Obnmächtig, denn er war kaum Juͤngling, man darf daher die harten 
Urtheile über ihn nicht unterfchreiben. Was hätte aus ihm werben mögen, wenn 
er das Mannesalter erreicht hätte! 

**+) 17. Januar 1363. 

+) Diefe waren die Vögte im Gebirge, Ulrich von Metfch der Süngere und 
Ulrich von Metich der Aeltere, der Landcomthur bes deutſchen Ordens zu Bogen 
Graf Egon von Zübingen, der Dochmeifter Heinrich) von Rotenburg, der Burgs 
graf von Tyrol Petermann von Schenna, dann Dipolt von Höln, Hanns ber 
Erundfperger, Friedrich von Greiffenftein, und Berchtold von Gufidaun. 


++) Zu Meran. 
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Da erſchien Herzog Rudolph von Deſterreich, welchen Marge: 
rethe Maultaſch ſchon 1359 zu ihrem Erben eingefeßt Hatte, im 
Zyrol. Sofort änderte ſich die Geflalt der Dinge, und «8 ift zwei⸗ 
fefhaft, ob der berühmte Fürſt mehr Margarete oder mehr die 
Landesedlen auf feine Seite hatte, denn die ihr von Letzteren abge 
drungene Zufage, ohne ihren Rath über Die Nachfolge nicht gu ver- 
fügen, Tonnte gedeutet werden, als follte Diefelbe den Herzogen von 
Defterreich in jedem Falle bleiben, und nur die Erbgräfin dürfe nichts 
andern, oder fie und Die Landherren. hätten das Necht, darüber 
Durch gemeinfchaftliches Uebereinkommen zu verfügen. | 

Größere Wahrſcheinlichkeit hat die erflere Vermuthung für fich, 
und es fcheint, Daß die Mehrzahl der mächtigeren Landherren ſchon 
zum Voraus für Rudolph gewonnen worden war. Denn geſetzt 
auch, Margarethe wäre unerfchütterlih für das Haus Deflerreich 
geftimmt gewefen, was Faum geleugnet werden Tann, fo würde Das 
Gefchäft doch nicht fo fehleunig abgemacht worden fein, ald es wurde, 
wären nicht die einflußreichiten Edlen ohnehin für diefed Haus ein⸗ 
genommen geweien. Am 17. Januar wurde jene Uebereinkunft zwi⸗ 
[hen den Landherren und Margarethe gefchloffen, und ſchon neun 
Tage fpäter, am 26. Januar 1363 *), ſtellte Diefe mit Bewilligung 

der meiften von jenen eine Urkunde aus, weiche Tyrol für immer 
dem Haufe Defterreich ficherte. 

Margarethe **) bekannte in diefer Urkunde, daß nad) dem Tode 
ihred Sohnes Meinhard die Herzoge Rudolph, Albrecht und Leopold 
von Defterreich ihre nächften Vettern und rechteften Erben wären, 
Niemand ausgenommen ***). Dann erflärte fie eben dieſe Herzoge 
mit Einwilligung ihrer unter der Urkunde mitunterzeichneten Land: 
herren und Näthe nicht nur zu Erben, fondern auch zu Inhabern 


*) „An Sanct Policarpen Zag, das ift geweſen an ben naͤchſten Pfingft: 
Tag nah St. Paulus als er befcehret ward.’ 

**) Sie nannte fih: „Wir Marggretb von Gots Gnaden Marchgräfln zu 
Brandenburg, Herzogin zu Bayern und in Gärnten, Gräfin zu Tyrol und zu 
Goͤrtz.“ 

*#) „unſer allernaͤgſter Vetter mag, Lidmag und Geſipp, und unſer aller: 
nägften und allerrechtigften Erben, für allermenigklich und von (vor) allen andern 
Leuthen, niemand ausgenommen.‘ 
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after ihwer Länder, fich ſelbſt jedoch auf Lebenszeit in Rudolphs, 
Albrechts, Leopolds und deren Erben Namen die Regierung und Nutz⸗ 
meßung, Das ift, die Einkünfte befagter Länder vorbebaltend *). 
Die Herzoge Dagegen haften geſchworen, verbrieft und befiegelt, daß 
fie Margarethen bei diefen ihren vorbehaltenen Rechten der Regie 
rung und Nutznießung ſchirmen und fihügen würden gegen Jeder⸗ 
mann. Die Erbgräfin gelobte ferner bei ihrer fürftlichen Ehre, bei 
ihrer Treue und mit einem Törperlichen Eide, daß fie wider die in 
dDiefer Vermächtniß- und Verleihungsurkunde feſtgeſetzten Dinge nie 
mals irgend einen Schritt thun werde, weder öffentlich noch insgeheim, 
weder gerichtlich noch aufßergerichtlich, weder bei dem römifchen 
Reiche noch bei der römifchen Kirche, weder bei geiftlichen noch bei 
weltlichen Richtern **). Dafern e8 alte Handveften gäbe, welche 


*) „Wann auch wir biefe gegenwirtigen Gemächtnüffe und Gabe nad 
Rath, Willen und Gunfte aller unferer Land⸗Herren und Rathgeber freylich 
und willigklich getham haben zu den Baiten und an ben Städten, daß wir es 
wohl mit Rechte gethan mechten, mit aller der Ordnung, Beſchaidenheit und 
Krafft, Worten, Werken und Geberden, die von keinerley Net und Gewohn⸗ 
beit dazu gebörent, darum haben wir entwidhen und entweichen 
gänslihen mit diefem Brieff alle der Gewehr: und Befigung als wir bie 
ebegenannten unfer Fuͤrſtenthum und Herfchaft in nüglicher und rechter. Gewer 
bergebracht und befeffen haben, und darnach haben wir gefegt und fegen leiblich 
alle dieſelben Fürftenthum und Herfchaft in ruelige recht und nüslichen Gewähr 
und voller Gewalt die ehegenannten unfer lieb Oheimen Ruedolff, Albrecht und 
Leopolden Hertzogen zu Defterreich, zu Steur und zu Kärnten, in ihren und aller 
ihr Erben und Nachkommen Händen, die nun fürbafer (fürbaß, d. i. künftig mit 
dem Beibegriff von nun an) von ber genannten unfer Gemächtniffe und Gab 
wegen find und ſeyn follen, billih und von Recht, Graffen zu Zirol, Zürften, 
Erben und Herren aller der obgenannten Graffichaften, Landen und Leutben, 
und aller unfer Hab, „wo die gelegen und wie die genannt feyn, die wir von 
ihnen wegen in den Rahmen, als zuvor, allebieweil und wir leben, 
gänglih mit allen Nutzen innhaben, befigen und nüffen follen, ohne alle Geverd 
(d. i. ohne daß dieſe Urkunde den Rechten der Gräfin Margarethe auf Regierung 
und Einkünfte, fo lange fie Yebe, auch nur den geringften Eintrag thue). Und 
fie (die Herzoge) follen uns auch darbey au unfer Lebtag halten und fchirmen 
ruebiglich wieder allmenniglich, als fie uns das mit ihren Aiben, SBrieffere 
und Infiegeln geſchworen, verbrieffent und verfiegelt habent, als vor befchais 
ben iſt.“ 


**) ‚Wir die vorgenant Fürften (in), frau Margreth haben auch gelobt und 
verheißen, bei unfren Threuen, mit unferm gefchworen leyblichen Ayde und mit 


- 
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den Beitimmungen diefer neuen Urkunde zuwiberliefen, ober Dafern 
Margarethe ferbft ihnen widerfprechende Briefe ausftellte, follten die⸗ 
ſelben als nicht erlaffen, ald tobt und völlig kraftlos betrachtet wer- 
den. Berner entſagte die Erbgräfin von Tyrol der Einrede, ald ob 
fie zu dieſem Vermächtniß und Uebergabe durch Liſt beredet oder 
durch Furcht gezwungen worden wäre. Endlich gebot fie allen ihren 
Praͤlaten, Aebten, Pröpften, und überhaupt der gefammten Geift: 
lichkeit *), allen ihren gegenwärtigen und künftigen Hauptleuten, 
Burggrafen, Amtleuten, Pflegern, Vögten und Richtern zu Tyrol 


den Worten unfer Fuͤrſtl. Würbigkeit, daß wir wider biefe vorgefchriebene Sache, 
Gemädtniffe und Gabe mit uns felber (fie verzichtete alfo eidlich fogar dar⸗ 
auf, an eine Abänderung auch nur benfen zu dürfen), noch mit andern Leuthen 
haimlich noch offentlih mit Gericht, oder ohn Gericht der Rechten, ober Rath 
nie mehr kommen, ober gethan follen, noch wollen, in Fainem Weg, und baß wir 
auch weber von ben Stuel zu Rom, von bem heil. Römifchen Reich, noch kei⸗ 
nen andern geiftlichen ober weltlichen Richtern, wie die genant ſeynd, niemehr 
fein gericht, Hilff oder Rat gewordenn, noch gefuchen follen, wider biefe vor= 
gefchriebenen Sachen und Gabe, wenn wir uns gänzlich verziegen haben, und 
verzeihen und auch recht und raͤdlich mit biefen Brieffe, Hilff und Räthe aller 
geiftlichen und weltlichen Richter⸗Rechten und Gerichten, Freyheiten, Lands 
Rechten und Gewohnheiten Geftifften, ober Ungeftifften, funden und unfunben, 
gefchrieben und ungefchrieben, damit wir felber ober jemand von unfern 
wegen wieder biefe vorgefchrieben unfer Gemaͤchtniſſe und Gabe alle gleich 
ober bey Theilen, immer gethan mechten, in keinen Weg, ohn alle Geverbe. 
Wer aber, davor Gott fey, daß wir unſer felbft vergeffen, und immer (je) dar⸗ 
wiber mit uns felber, ober mit ander Leuthen thun wolle, das foll Fein Krafft 
haben, wer auch das von unfern Vorbern, oder von ung, bes wir uns nicht 
verſehen, einerley Handveſten, oder Brieffen, vormals gegeben werben, ober 
ob wir, bed Gott nicht wölle, hienach richte Brieffe gebe, die ainiges wegs 
wider bie vorgenannten unfer Gemächtniffen und Gaben wären, bie follen irrich, 
tobt, üppich und ab ſeyn, und Fein Krafft nicht haben, ober nimmer gewinnen, 
wann wir fie wiſſentlich nach Rath aller unfer Landherren, Rathgeben, Burger, 
und Landfefien, die von Recht und Gewohnheit darzu gehören, abnemmen, ver⸗ 
richten thäten, und wieberruffen gänglich mit biefen Brieffe, darum, daß ber 
allmächtige Gctt, der uns nad feinen Willen leiblicher Erben entfeget hat, doch 
von feinee Gnaden uns gelaffen hat follih Vatternwehe (Blutsverwanbtichaft) 
an den oftgenannten Hergogen, bie von Natur und ber Geburt wegen bed Ge: 
ſchlechts, und auch von ber gegenwirtigen unfer Gab wegen, als unfer negiten 
Erben billih und durch Recht erben und befigen follen all unfer Haab, als vor 
befchaiden ift, ohn all Geverd.“ 


*) „Aller Pfaffheit.“ 
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und in. allen andern ihren Velten, Claufen, Städten, Gebirgen, 
Thaͤlern, Märkten und Dörfern, allen ihren Grafen, Freien, Dienft- 
leuten, Zandherren, Rittern umd Knechten, Bürgern, Landfaffen und 
Holden, Frauen und Männern, Wten und Jungen, Edlen und Un-, 
edlen, Reichen und Armen, den Herzogen von Deflerreich und ihren 
Erben als Landesherren zu huldigen und Zreue zu ſchwören. Ins⸗ 
befondere befahl die Erbaräfin Margarethe für den Fall ihres 
Zodes*) ihren Minifterialen, den Herzogen gehorfam und gewärtig 
zu fein und denfelben alle ihre Städte, Schlöffer, Burgen, Eurz alle 
ihre Beftgungen, Die fie in der Herzoge Namen auf Lebenszeit 
ruhig genießen ſolle **), ohne Verzug unweigerlih als ihren 
rechten Herrn einzuräumen, wogegen dieſe Jedermann bei feinen 
Rechten und feinem Beſitzthum zu fehirmen ſich verpflichtet hätten. 
Und da die Herzoge gelobt, fie, Die Erbgräfin, in Der Inhabung 
und Nutznießung ihrer Fürſtenthümer und Herrſchaften zu ſchützen 
mit ganzer Macht wider Jedermann, verpflichtete auch ſie ſich, 
ihnen mit allen ihren Ländern und Leuten***) gegen Jedermann ohne 
irgend eine Ausnahme Hülfe Und Beiftand zu leiften. Die vor 
nehmften Zandherren F) befchworen und befiegelten, gleihwie Mar: 
garethe gethan, die wichtige und merkwürdige Urkunde des Ver: 
mächtnifjes zwifchen Xebenden und der Uebertragung von Tyrol auf 
den Herzog Rudolph, feine Brüder und deren Erben. 


*) ‚Und ſonderlich wann wir nimmer ſeyn ſullen.“ 


*+) „AU unſer Haab, die wir von ihnen wegen unſer Lebtag ruhigklich 
nieſſen ſollen.“ 


*44) „Die wir doch von ihrenwegen innhaben“, ſetzte Margarethe in der Ur⸗ 
kunde hinzu. 


+) Es waren die, S. 445 in der Anmerkung *) genannten Landherren, mit 
Ausnahme des Vogtes Ulrich von Metfch des Aelteren und Dipolts von Höln. 
Dagegen kamen zu den in jener Note genannten ‚Herren als Zeugen und eibliche 
Beftätiger ber Botzener Urkunde vom 26. Ianuar 1363 hinzu: Eckhard von 
Villanders genannt zu Troſtburg, Hanns von Storchenberg, Ulrich der Fuchs 
von Eppan, Berchtold aus Paſſayr, Berchtold aus Bo, Hildebrand von Fir⸗ 
mian, und Botſch von Bogen. Berthold von Gufidaun, welcher bie Urkunde 
vom 17. Januar unterzeichnete, kommt unter den Zeugen ber zweiten Urkunde 
auch nicht vor. Vergl. indeß Lichnowsky IV. ©. 59. 

II. 29 
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Außer dem allgemeinen Bündniffe gegen Jedermann, das in 

der vorerwähnten Urkunde aufgenommen war, gelobten Margarethe 
und die Landherren von Tyrol noch insbefondere*), den Bund, 
welchen der verflorbene Herzog Meinhard mit dem Herzoge von 
Defterreich und dem Könige von Ungarn wider den Kaifer ges 
ſchloſſen **), unverbrüchlich aufrecht zu halten und die in Demfelben 
eingegangenen Verpflichtungen genau zu erfüllen. Died war. von 
Wichtigkeit, denn zwar dauerte der Waffenſtillſtand noch fort, zwar 
hatte Rudolph jeßt mehr als je Urfache, mit dem Kaifer wieder in 
ein leidliches Verhältnig zu kommen, um Die Beſtätigung der Nach 
folge in Tprol***) zu erlangen: aber der Krieg Eonnte bach jeben 
Augenblick außbrechen. 

Margarethe Hatte in der Urkunde vom 26. Ianuar allen ihren 
Wafallen und Unterthanen geboten, den Herzogen von Defterreich 
zu buldigen +). Das geſchah am 3. Februar 1363 von der Stadt 
Boten, am 5. von der Stadt Meran, und defien Belfpiele folgten 
freudig die übrigen Städte +}), denen Rudolph ihre Rechte und 
Freiheiten beftätigte. Am 5. Bebruar belehnte der Biſchof Mathäus 
von Briren in dieſer Stadt den Herzog Rudolph und feine Brüder 
als Erbvögte des Hochflifte® mit allen diefen gebührenden Lehen 
deffelben, wie fie einft der Herzog Meinhard und deſſen Großvater, 
der Herzog Heinrih von Kärnthen, befeffen hatten. j 

So fam Tyrol, das Land felfenfefter Treue und löwenherziger 
Tapferkeit an das Haus Defterreich, doch weder ohne Widerfpruch 
von Außen, noch ohne Blutvergießen. Der verftorbene Meinhard 
batte von feinem Vater Ludwig Oberbaiern geerbt, und dieſes follte 
nun an den Markgrafen Ludwig den Römer und Otto von Bran- 


*) 3. Februar 1363 zu Bogen. 
»*) Giche ©. 435 diefes Bandes, 
+4) Eigentlich nur für bie bortigen Reichslehen. 


+) Am 2. Bebeuar hatte Margarethe zu Bogen ben Herzogen von Deflers 
reich auch bie Pfanbfchaften ihrer Heimfteuer, Widerlage, ihres Heirathsgutes 
und ihrer Morgengabe mit Vorbehalt Iebenslängliher Nutznießung übergeben. 
Lichnowsky IV. Negeften Nr. 433. 
++) Am 9. Februar Sterzingen, am 0. Innsbrud, am 11. Hall. Lichnowsky 
IV. Regeften. j 
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denburg fallen. Aber Herzog Stephan von Riederbaiern und feine 
drei Söhne *) bemächtigten fi Oberbaierns im Eimwerfländniffe 
mit den Einwohnern **). Nicht zufrieden damit, erhoben die bai⸗ 
rifchen Herzoge auch Anfprüche auf Tyrol, wozu fie jedoch nicht 
den mindeſten Rechtögrund hatten, denn dieſes Land war Fein Lehen, 
fondern Eigen, und mußte daher nach Meinhards Tode wieder an 
die Erbgräafin, feine Mutter, zurüdfallen. Richtsdeftoweniger kam 
Herzog Stephan der Iungere nach Zprol, und verlangte, man folle 
die Herzoge von Baiern ald rechtmäßige Erben dieſer Grafſchaft 
erkennen. Herzog Rudolph widerſprach, und es ließ ſich voraus. 
fehen, daß Diefer Streit. nur dur die Waffen werde entfchieben 
werden können ***). 

Rudolph eilte zu dem greifen Erzbiſchofe Ortolph von Salz⸗ 
burg 7), und bewog benfelben, Kriegsvolk wider Baiern zu fchiden, 
obſchon Das Domcapitel es mißbilligte+r). Graf Ulrich von 
Schaumberg und Eberhard von Walfee, jener Rudolphs Haupt⸗ 
mann zu Schärding +++), Ddiefer zu Neuburg am Inn, braden 
gleihfals in Baiern ein, Beffen Herzoge jedoch bei Dettingen einen 
Vortheil exfochten, und fiebzig vornehme Defterreiher und Salz 
burger gefangen nahmen Frt}. Won anderen Kriegsthaten ges 


*) Stephan der Jüngere, Johann und Friedrich. 

*) „Cum favore provincialium ejusdem terrae.“ Chron. Salisb. ad an- 
num 1363. — Daß burdy diefe raſche Handlung bed Herzogs Stephan bas 
Haus Wittelsbach die Mark Brandenburg verlor, wird an feinem Orte erzählt 
werben. 

+++) „Quocirca juvenis Dux Stephanus venit ad terram T'yrolensem, po- 
stulando ipsam; cui restitit Dux Austriae, hinc pullulavit zizania inter ipsos.“ 
Chron. Salisb. apud Petz Script. Rer. Austr. L p. 415. 

+) Chron. Salisb. 1. 'c. — Rudolph war am 19. Zebruar zu Brixen, unb 
am 14. März zu Gräg in Steyermark, mie fih aus den Lichnowskyſchen Her 
geften ergiebt. Bmwifchenzeit genug, um in Salzburg gewefen zu fein. 

+}) „Quia Dux Austriae fuit juvenis, et devastator, Cleri,“ führt bie 
Salzburger Chronik ald Grund biefer Mißbilligung an. 

444) Schärding war an Defterreich verpfänbet. 
+rtr) Die Salzburger Chronik nennt unter ben Gefangenen einen Stubenberg, 
einen Weiſſenecker (diefem Haufe gehörte der Erzbifchof von Salzburg felbft an), 
einen Goldecker, einen Hannauer, et alios praedivites, de qua victoria crevit 
magna jubilatio in Bavaria. 


29 * 
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fehieht feine Erwähnung, und es fcheint die Fehde lediglich in gegen. 
ſeitigen Grenzbeunruhigungen beſtanden zu haben. 

Rudolph nahm an dieſem Kriege perfünlich nicht Theil, ent⸗ 
ſchädigte fich aber für die Koften, die derfelbe verurfachte, indem 
er auf feinen Straßen viele taufend nach Baiern beftimmte Fuder 
Wein wegnehmen ließ, fo daß in dDiefem Lande Mangel daran ent 
ftand *). Auch zog er alle in den öfterreihifchen Herzogthümern 
‚gelegene Güter des Biſchofs Paul von Srepfingen ein, welcher ver- 
muthlich den bairifchen Herzogen Beiftand geleiftet hatte. Diefe 
harte Maßregel traf den Bifchof fo empfindlich, daß derfelbe, um 
noch fchlimmeren Dingen vorzubeugen, nah Wien eilfe, um den 
erzürnten Herzog zu befänftigen. Das feheint nicht leicht gewefen 
zu fein, denn es ftellte der Bifhof daſelbſt am 12. April eine Ur- 
Funde aus, in welcher er befannte, daß er fich Die Ungnade Ru- 
dolphs, den er feinen lieben, gnädigen Herrn nennt, zugezogen babe, 
Alles guthieß, was derfelbe über ihn befchloffen, und gelobte, dem 
Herzoge, feinen Brüdern und ihren Erben in Zukunft gehorfam und 
gewärtig zu fein, und ihnen gegen jedermann Beiftand zu Ieiften, 
mit einziger Ausnahme des geiftlichen Gehorfams, den er dem 
Papfte- und dem Erzbifchofe von Salzburg fchuldig fei**. Diefe 
harte Behandlung eined Prälaten, deffen Hauptbefigungen von den 
bairifchen Ländern eingefchloffen waren und der daher faum anders 
fonnte, ale fich den Fürſten derfelben anzufchließen, reute den 
Herzog Rudolph in feinen letzten Lebensſtunden und er befahl, dem 
Biſchofe Paul von Frepfingen vollen Schadenerfag zu leiſten ***). 





*) „Ita quod hoc anno fuit aequalis defectus vini in Bavaria.“ Chron. 
Salisb. Diefelbe Chronik erzählt, Rudolph habe alle Abteien und Kloͤſter feiner 
Länder mit Abgaben von vorher nie erhörter Höhe belegt. Die Summe ber- 
felben ſoll fi auf 70,000 Wiener Pfunde belaufen haben. 

**) Auch mußte der Bifchof in diefer Urkunde (fie fteht bei Kurz, Rus 
dolph IV., Beilage Nr. 15) verfprechen, die Echulden zu bezahlen, welche er 
früher als. Bifchof von Gurk gemacht hatte. 

*ee) „Darumb fich auch,” fagte Herzog Albrecht TIL. in einer Urkunde vom 
23. October 1365 in Meichelbeik Histor. Frising. „derſelb unfer prüber felig 
Hertzog Rudolff an feinen leften Zeiten ze Maylan erchant bat, und gefchafft, 
bag wir benfelben Byſchof und fein Gotzhaus des gnebiglich ergengen, und fie 
unchlagbafft machen fullen.‘ 


‘ 


en De en 


Dy 
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Weniger die Anfprüche der bairifchen Herzoge auf Tyrol, als 
vielmehr ‚die Beforgniß, daß die alte Herzogin Margarethe ihren 
Sinn zu ändern und alled bisher Gefchehene zu widerrufen bewogen 
werden Fönnte, erzeugten in Rudolph den Entichluß, die wirkliche 
Abtretung Diefes Landes jebt ſchon zu bewirken. Auch mochte er 
von Umtrieben einiger Landherren von Tyrol unterrichtet fein, die 
es doppelt bebenkfich machten, der wanfelmüthigen Fürſtin die Herr⸗ 
ſchaft länger zu laſſen *). Rudolph Fam daher im Anfange des 
September 1363 wieder nah Tyrol, und es gelang ihm feinen 
Willen durchzufegen. Unterhandlungen mit den vornehmften Land⸗ 
berren fcheinen vorausgegangen zu fein, wenigftens ift die Urkunde, 
in welcher Diefe fi mit der Abtretung einverflanden erklären, 
achtzehn. Zage früher ausgeſtellt als die Verzichtungsurkunde der 
alten Fürftin **). 

Dreißig der vornehmften Landherren in ihrem und der Land⸗ 


fchaft Namen ***) beurfundeten und befiegelten, Daß Margarethe, 


Markgräfin von Brandenburg und Gräfin von Tyrol, nach reifli 





*) Spuren von Parteiungen in Tyrol gab es gewiß, denn man kennt Urs 
Funden, aus welchem erfichtlich ift, daß bei der wirklichen Befigergreifung Ty⸗ 
told durch den Herzog Rudolph Aufläufe entftanden, zu deren Dämpfung ihn 
die Stäbte Innsbruck und Hall Truppen ſendeten. Lichnowsky IV. Regeſten 
Nr. 527. 


**) Die Urkunde der Stände iſt vom 11. September, jene Margarethes 
vom 29. deffelben Monates. 


**5) „Ich Vogt Ulreich Metfch der Zung, ich Heinreich von Rotenburch ge 
nannt von Chaltarn, Hofmaifter ge Tyrol, ich Petermann von Scheman Haupt⸗ 
mann und Purggraf ze Tyrol, ich Ekhart von Billanderd genannt von Tro⸗ 
fperch, ich Fridrich von Greiffenftein, ich Perchtold von Gufidaun, ic Peter von 
Arperch, ich Perchtold und ich Hiltprant von Firmian, id Symon von Rubein, 
ich Perchtolt aus Pazzeir, ich Ulrich der Fuchs von Eppan, id) Rudolff von 
Empez, ich Chunrat der Pranger, ich Chunrat von Eewen, ih Niklas der Reis 
fer, ich Arltel und ich Mörl die Mareider, ich Hanns von Glewnburg, id Ren⸗ 
tel von Brandes, ich Linehart der Speifer, ich Wengel von Weinegg, ich Hain⸗ 
veih vom Tor, ich Niklas und Hainreih Chunrats Sun ab dem Zurn, id 
Hans Otten Sun von Awr, ich Chunrat und Hainreih von Lewenburg, ich 
Hainreich der Mayr von Poczen, ich Botfch von Poczen, und wie bie Lantfchaft 
gemainchlich, edel und unebl, arm und rei), die zu der berfchaft ze Tyrol ger 
hoͤrent“, Tautet der Eingang ber ftändifchen Urkunde, gegeben zu Bogen, in 
Kurz Rudolph IV., urkundenbuch, Nr. 16. 
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her Ueberlegung, freiwillig und ungezwungen den Herzoge Ru- 
dolph von Defterreich, Grafen von Tyrol, und feinen Brüdern, den 
Herzogen Albrecht und Leopold, die Herrfchaft und Grafſchaft zu 


Zyrol, an der Etſch, in dem Gebirg und im Innthale eingeant« 


wortet, Die Regierung niedergelegt und Land und. Leute des Gehor⸗ 
ſams entbunden habe, und zwar zu derfelben Beften, weil fie dieſel⸗ 
ben nicht ſchirmen und fhügen könne, wie es Noth thue. Dage- 
gen habe Herzog Rudolph in feinem und feiner Brüder Namen 
gelobt, Margarethen Einkünfte zu fihern, damit fie bis an ihren 
Tod fürftlich leben könne, wie ed ihrem Range gezieme*). Es 
hätten daher fie, die Landherren, gefprochen und fprächen, Daß ber 
Herzog Rudolph die verwitwete Markgräfin Fraft des gefchloffenen 
Mebereintommend im Genuße der Veſte Straßberg, der Stadt Ster⸗ 
zingen, und des Thales Paſſeyr, mit Ausnahme der Güter Peters 
von Arberg, lebenslang Tafien folle Der Herzog habe ihr ferner 
jährlich **) fechstaufend Mark Meraner Münze zu geben, und ihr die 


Site ***) Gries, Ambras, Martinsberg und Veſte Stain auszu⸗ 


nehmen. Auch müffe der Herzog alle ihre redlichen Schulden +) 
bezahlen, aber dafür Klingen, Wafferburg, Kuefſtein, Kigbühel und 
Ratenberg, die der verwitweten Markgräfin verfchrieben worden, 
erhalten +F). Zu Straßberg folle ein Landmann FrF) gefegt werden, 


*) „Und als barumb berfelb unfer genebiger Herr Herczog Rudolf, an 
fein, und feiner Brüder flat, und ouch die egenannt unfer Sram die Marggrefin 
binder ung gegangen find, wie er fi beforgt, mit gewizzer und genannten gült, 
damit fi erberlich und fürftlich ir Iebtag geleben möcht, und ald irn wirben wol 
geczem, Alfo haben wir allgemainlich gefprochen, unb erfunden, fprechen und 
vinden, bei unfern trewen mit diefem brief, und ift ouch mit taybing aljo her⸗ 
chomen, daz u. f. w.“ ' 

**) Steht zwar nicht in der Urkunde wörtlich, wol aber heißt es bort, 
„darzu fol ie ber offtgenannt unfer Herr der Herczog auzrichten und geben 
Sechstauſend marck Golts, Meraner Mynzz;“ als Abfindungsfumme wären 
fechstaufend Mark ſehr wenig gewefen. 

„Geſezz“. 

+). „Aller irr redlichen Geltſchuld.“ Liquide Schulden etwa, wie man jetzt 
zu fagen pflegt. 
+9) „In aller der mazz, als ir das verfchriben iſt.“ Diefe Veften waren baieri= 
ſche Pläge, und Margarethe verpflichtete ſich am 1. October ausdruͤcklich, fie dem 
Herzoge zu Öffnen. Lichnowsky IV. Regeften Nr. 516, und Steyerer Add. p. 369, 

tr) Landherr von Tyrol, wie noch jegt: „Herr und Landmann.’ 


— — — — 
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nach Rath des Herzogs Rudolph, diefe Veſte ihm, feinen Brüdern 
und dem Lande zu erhalten und die Rechte Margarethens zu wah« 
ren?) Sobald diefer Fürſtin die genannten Drte eingeräumt wä« 
ren, ſollten Rudolph und feine Brüder gänzlih von ihr los und 
ledig fein, und Diefe fie, bie Landherren, bei allen ihren Rechten 
fhirmen und ſchützen. 

Am Michaelistage 1363 unterzeichnete Margarethe die fürm- 
liche Verzichtungsurkunde auf Zyrol zu Gunften der Herzoge Ru- 
dolph, Albrecht und Leopold von Defterreich, und deren Erben, und 
gebot allen ihren Vafallen und Untertbanen, diefelben als ihre rech⸗ 
ten Herren anzuerkennen und ihnen als folchen zu gehordyen. Doc 
bedung ſich die Fürſtin aus, daß bei einem etwaigen Abfterben der 
drei Herzöge ohne Leibeserben nicht nur Tyrol, fondern auch Kaͤrn⸗ 
then an. fie, die Markgräfin, oder ihre Erben zurädfallen follten. 
Als Grund der Abtrefung der Regierung führte Margarethe den- 
felben an, den wir bereits aus der Erklärung der Stände Tennen **). 
Diefe Einerleiheit der Gründe läßt vermuthen, daB man der Zür: 
ftin doch etwas bange gemacht habe, nicht durch wirkliche Gewalt, 
fondern durch Vorſtellung der mißlichen Rage des Landes, dem 
Kaifer, den Baiern und den Mißvergnügten gegenüber ***), 


*) „Darzu fprechen wir und dunchet uns, und der Zandfchaft ein notdurft 
fein, daz bie Veſt Strafperch, befaczt werb mit einem Lantmann, nach Rat bes 
egenannten unferd Herrn von Deftreich, ber benfelben unfern Herrn von Deftreich 
und feinen Brüdern und dem Land, bamit fwere ge warten ımb unferr Frawe 
der Marggrafin zu iren rechten.‘ 


**) ‚So haben wie doch angefehen,’’ erklärte die Fuͤrſtin, deren Verzichtlei⸗ 
ſtung auf Tyrol zu Gunſten der Herzoge von Oeſterreich die beſte Handlung 
ihres Lebens war, „die chranchait frawliches Geſchlechtes, und haben betracht, 
mit guter Vorbetrachtung, und mit zeitigem Rate, daz wir dieſelben Land, und 
Herſchafft ze Tyrol, an der Etſch, in dem Gepirg, und in dem Intal, die alſo 
unſer vaͤtterlich Erb geweſen ſind, von dem Hochgebornen Fuͤrſten Hern Hain⸗ 
reichen, weilant Kunig ze Beham, und ze Polen, Herczoge ze Kernden, Grafen 
ze Tyrol, und ze Goͤrcz, unſern lieben Herrn und Vatter ſelig, nicht wol inne⸗ 
gehaben, beſorgen, noch verbeſen moͤchten, alz daz uns, und dem egenannten 
Land, und Leute nuczlich und notduͤrfftig, war geweſen.“ Die Urkunde iſt gege⸗ 
ben zu Meran. 

***) Der Verzichtungsurkunde der verwitweten Erbgraͤfin war ein enges 
Buͤndniß (18. Septbr. 1363) zwiſchen Rudolph und dem Biſchofe Albrecht von 
_Arient aus dem Haufe Ortenburg vorangegangen. In Betreff Brirxens ſiehe 
©. 450 diefes Bandes. 
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Einige Unruhen waren in Zyrol zur Zeit der Vebernahme bes 
Landes durch den Herzog Rudolph ausgebrochen, aber, wie ſchon 
erwähnt *), mit Häülfe der Städte Innsbrud und Hall gedämpft 
worden. Diefe Auftritte mögen ein Grund mehr gewefen fein, die 
verwitwete Erbgräfin zu bereden, Zyrol gänzlich zu verlaffen und 
in Deflerreich ihren Wohnfig zu nehmen. Ste that das, flarb im 
Zahre 1369, und wurde zu Wien bei den Minoriten begraben **) 


Friede zwifhen dem Kaifer Karl IV. und 
dem Herzoge Rudolph. 


Zroß des engen Bündniffes Rudolphs mit den Königen von 
Ungarn und Polen wider Karl IV. wurde im Sahre - 1363 der 
Krieg gegen Böhmen und Mähren nicht erneuert. Der neue Papft, 
Urban V., hatte im Januar 1363 den Bifhof Peter -von Florenz 
nach Deutfchland gefendet, um Frieden zu fliften. Ein Schreiben 
des frommen Papftes und die Ermahnungen des Bifchofs vermoch- 
ten zwar nicht fogleich den Abſchluß eines fürmlichen Friedensver- 
traged zu bewirken, aber doch den Wiederausbruch der Feindſeligkei— 
ten um fo mehr zu hindern, da die entzweiten Fürſten Fein eigent- 
liches politifches Intereffe hatten, fie wieder beginnen zu laffen. 
Denn der Hauptbeleidigte, König Ludwig von Ungarn, ſchien zu: 
legt zu fühlen, daß die unüberlegte Rede eines benachbarten Für- 
ſten nicht rechtfertige, deshalb das Blut und Gold der Völker zu 
verfchwenden. Und was den Herzog Rudolph betrifft, fo war fein 
Zwed die unwiderruflihe Erwerbung von Tyrol, und da es ihm 
nicht gleichgültig fein Eonnte, ob der Kaifer ihn als Fürflen‘diefes 
Landes anerfennen werde oder nicht, fo mußte er eher wünfchen, 


*) Siehe ©. 453, die Anmerkung *). 


**) Sepultura Principum in choro Fratrum Minorum, im Nekrolog diefes 
Klofters bei Peg IT. p. 519. " 
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fich mit demfelben zu verfühnen als ihm feindfelig gegenüber zu ſtehen. 
Karl IV. felbft endlich hatte keinen Grund, die Entfcheidung feines 
Zwiſtes mit dem Könige von Ungarn und feinem Schwiegerfohne, 
dem Herzoge von Defterreich, zu erfämpfen, fowohl weil der Aus⸗ 
gang ſtets ungewiß blieb, ald auch weil er zu fehr mit der friedli- 
chen Fürforge mit Böhmen (defien Vater er genannt zu werden 
verdient) befchäftigt war, ald auch, weil ſich ihm die unerwartete 
Ausfiht eröffnet hatte, feinem Haufe das Churfürftenthum Bran- 
denburg zu erwerben. 

Die Markgrafen Ludwig der Römer und Otto von Branden⸗ 
burg hatten, dem Theilungsvertrage von 1349 gemäß, ihrem Nef- 
fen Meinhard in Oberbaiern folgen folen. Da aber, wie erzählt 
worden *), Herzog Stephan fich dieſes Landes bemächtigte, zürnten 
Ludwig und Otto in dem Grade, daß fie am 18. März 1363 mit 
Karl IV. ald Könige von Böhmen eine Erbverbrüderung fchloffen. 
Die Länder der beiden Markgrafen follten nach ihrem Abfterben 
ohne männliche Erben an das in Böhmen und Mähren regierende 
Haus Luremburg fallen, der Kaifer ihnen Dagegen wider die Her- 
zoge von. Baiern Beifland Teiften. Ja, die beiden Wittelöbacher ge- 
ftatteten fogar, daß des Kaifers zweijähriger Sohn Wenzel fortan 
Markgraf von Brandenburg genannt, und daß ihm daſelbſt vor 
läufig gehuldigt werde, was auch geſchah. Die Markgrafichaft 
Niederlaufig kam fogleich an Böhmen **). 

- Bet folchen Ausfichten Fonnte ed unmöglich des Kaiferd Wunſch 
fein, einen Krieg zu führen, der ihm im glüdlichften Sale hödy- 
ftend einen unfruchtbaren Ruhm geben mochte. Aber darum war 
ber Verdruß Karls über feinen Schwiegerfohn keineswegs noch be 
fänftigt, und er benußte eine fich ereignende Gelegenheit, ihm feinen 
Unwilfen fühlen zu laffen. Kaiſer Rudolph hatte dem gefreuen 
Burggrafen Sriedrih von Nürnberg Seefeld in Defterreich ats 
Reichslehen verliehen, und die Burggrafen hatten darüber ihrerfeits 





-*) Eiche ©. 451 diefes Bandes. 


*) Markgraf Otto wurde nämlid mit des Kaiſers fünfjähriger Tochter 
Elifabeth verlobt, und es verfchrieb ihm des Kaifers Schwiegervater Bolek bie 
Herzogthuͤmer Schweibnig und Jauer, wofür von den beiden Markgrafen bie 
Niedirlaufig fogleih an Karl IV. abgetreten wurbe. 
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die Lehenäherrlichkeit ausgeibt, ohne daß ihnen irgend ein Hinder- 
niß in den Weg gelegt worben wäre. Jetzt aber verlangte Ru⸗ 
dolph IV., auf den großen Freiheitsbrief des Kaiſers Barbaroffa *) 
ſich flügend, daß die Burggrafen von Nürnberg ‘ihre Befigungen 
in Befterreich zuerft :von ihm zu Lehen nehmen follten. Burg 
graf Friedrih V. von Nürnberg aber, der am Faiferlichen Hofe in 
großer Gunſt fland, klagte wider den Herzog und Karl IV. ent 
fchied.**), Daß Die Befigungen der Burggrafen in Defterreich Reiche» 
Ichen wären, ganz zumider der Beflimmung des obgebachten Frei- 
heitsbriefes. 

Die Friedensvermittelung des Biſchofs Peter von Florenz, als 
Legaten des Papftes, führte endlich zum erwünſchten Ziele, und 
war von dem Herzoge Bolko von Schweidinig mit ebenſoviel Thä⸗ 
tigkeit als Geſchicklichkeit unterflügt worden. Der Herzog, weicher 
mit den meiften der einander entgegenftehenden Fürften verwandt 
oder verfchwägert war, gewann zuerft den König Kaſimir von Po- 
fon, und flimmte ihn zum Frieden. Kaifer Karl IV., der Mark: 
graf Johann von Mähren, der Herzog Rudolph von Defterreich 
und feine Brüder unferwarfen fich dem fehiedsrichterlichen Ausfpruche 
Kaſimirs und Bolko's, welche denfelben am 12. December zu Kra⸗ 
kau dahin fällten, daß die ftreitenden Parteien fich aller und jeder 
Feindfeligkeiten enthalten und fortan unter fi) gute Freundſchaft 
und Eintracht bewahren follen. 

Hierdurch war zwar dem Kriege vorgebeugt, die eigenflichen 
Friedensartikel waren aber noch nicht beftimmt, blieben viehnehr 
einer perfünlichen Zufammenkunft zwifchen den bisher gefpannten 
Fürften ***) vorbehalten. Sie fand zu Brünn im Februar 1364 
ftatt, aber nicht ohne daß unmittelbar vorher einige feindfelige 
Shritte von Seiten des Kaiferd gegen feinen Schwiegerfohn, den 
Herzog Rudolph von Defterreich, erfolgt wären. Am 10. Ianuar 


*) Siehe ©. 145 des erften Bandes. 
**) Sm November 1363. 
*2) Mit dem Könige Kaſimir von Polen konnte Kaifer Karl IV. ſchon feit 
dem April 1363 nicht mehr fehr gefpannt fein, denn er hatte ſich in biefem 
Monate mit der Enkelin des Königs, Eliſabeth von Pommern, gu Krakau in 
vierter- Ehe feierlich vermählt. 
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verfprah nämlich der Kaifer dem Herzoge Stephan von Baiern 
und feinen Söhnen, dem Herzoge Rudolph und feinen Brüdern 
wider fie nicht beizuftehen, und am 11. Januar gelobten hinwieder 
die Herzoge von Baiern, dem Haufe Defterreich Feine Hülfe wider 
ihn zu leiſten. Ja, an demfelben Tage fagten die Herzoge von 
Baiern dem Kaifer zu, fo lange fie lebten, zu verhüten, Daß ein 
Herzog von Defterreih zum römifchen Könige gewählt werde; ge 
fchehe es dennoch, follten fie denfelben als folchen nicht ohne Ein- 
willigung des dann regierenden Königs von Böhmen anerkennen. 
Das zeugt von einem unausrottbaren Mißtrauen, welches Karl IV. 
in Die ehrgeizigen Gefinnungen des Herzogs Rubolph fehte. 

So wurde auch in die Zriedbensurfunde, die zu Brünn am 
10. Februar ausgeftellt wurde, ausdrüdlich aufgenommen, daß bie 
Verfühnung zwifchen dem Kaifer und Rudolph auf die Verwen- 
bung der Herzogin Katharina zu Stande gekommen fei, was wol 
unzweifelhaft andeuten follte, daß der Herzog weniger, weil er es 
verdiene, ald vielmehr wegen feiner nahen Verwandtfchaft mit Karl IV. 
Verzeihung erhalten habe. Die Zufammenkunft zu Brünn war eine 
überaus glänzende, denn es fanden ſich da ein der Kaifer und fein 
Bruder der Markgraf Johann von Mähren, der Herzog Rudolph 
und feine Gemahlin Katharina, die jungen Herzoge Albrecht und 
Leopold von Defterreich, der König Ludwig von Ungarn, der Her 
309 und Kurfürft Rudolph von Sachfen, die verwitwete Markgräfin 
Margarethe, Die Herzoge von Braunfchweig, Liegnitz, Schweidnig, 
Oppeln und Stettin, der päpftliche Legat Bifchof Peter von Florenz, 
der berühmte Erzbifchof Arneft von Prag, mehre andere Bifchöfe 
und viele weltliche Große aus Böhmen, Defterreich und den benach⸗ 
barten Ländern. 

Das Erfte, was der Kaifer zu Brünn vornahn, war, daß er 
am 8. Februar Die Vermächtniß- und Uebergabsurkunde der Mark. 
gräfin Margarethe Mauftafch in Betreff ihrer Erbgraffchaft Tyrol 
mit Beirat) der Fürften beftätigte, und die Herzoge von Deſterreich 
mit den dorfigen Reichslehen und Reichsrechten belehnte. Herzog 
Rudolph IV. hatte mithin ein überaus wichtiges Zugeftändniß von 
dem Kaifer erhalten, und ed bat den vollen Anfchein, ald habe er 
den politifchen Sieg dDavongefragen, dein Karl IV., ein fo länder: 
füchtiger Fürft, wie e8 nur je einen gab, hatte den Verluſt von 
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Zyrol für das Haus Luremburg nicht verfehmerzt, ‚und möchte nie 
bewogen worden fein, das fchöne Land in dem Beſitze des Haufes 
Defterreich zu Iaffen, wenn letzteres fich nicht durch Bundniſſe mit 
feinen mächtigften Nachbarn geſtaͤrkt haͤtte. 

Auch fcheint die Anerkennung des Hauſes Defterreih im Be 
fite von Tyrol und der dortigen Reichslehen und Reichsrechte eine 
Vorbedingung des Friedens gewefen zu fein, denn fie ging dem 
Abſchluſſe deffelben um zwei Zage voran. Diefer befagte im We⸗ 
ſentlichen *): der Kaifer Karl IV., fein Sohn Menzel und fein 
Bruder Markgraf Johann einerfeits, und der König Ludwig von 
Ungarn, die Herzoge Rudolph, Albrecht und Leopold von Defterreich 
andererfeitd haben auf Anrathen der geiftlihen und weltlichen Gro- 
Ben ihrer Länder, auf Wermittelung Katharinens von Böhmen, der 
Gemahlin Rudolphs, und nach Ausſpruch des Könige Kaſimir von 
Polen und des Herzogs Bolko von Schweidnitz, ſich feſt dahin 
eint, alle ihre bisherigen Feindſeligkeiten gegeneinander abzulegen und 
fürder unter ſich aufrichtige Freundſchaft zu bewahren. Sie ent: 
ſagen allen ihren gegenſeitigen Anſprüchen auf Zander, Güter und 
Unterthanen, woraus zwifchen ihnen ein unfeliger Zwift entflanden 
ift, und haben mit Berührung des heiligen Evangeliums und Kreu- 
zes einen Eid gefchworen, daß Feiner von ihnen in die Länder, Be⸗ 
figungen, Unterthanen, Freiheiten, Rechte, Würden und Vorzüge 
des andern, die derfelbe jetzt befigt oder künftig erwerben wird, einen 
Eingriff ſich erlauben, ihn auf irgend eine Art Franken, befchädigen 
oder ihm in Beförderung feines Wohlftandes binderlih in den 
Meg treten werde. Auch geloben fie, Keinem, der einem von ihnen 
Uebels oder Schaden zufügen wollen würde, mit Rath oder That, 
öffentlich oder geheim beizufteben. 

Da der Kaifer feinen Schwiegerfohn auf jede mögliche Weiſe 
binden wollte, wurde noch an demfelben Tage **) eine Erbverbrüde« 
rung zwifchen den Häufern Zuremburg und Defterreich unterzeichnet. 
Nach dem Auöfterben des einen der beiden Häufer in allen feinen 


2) Man findet die bier einfchlagenden Urkunden in Steyerer, fowie bie Res 
geften zum IV. Bande der Gefchichte des Haufes Habsburg von dem unermuͤd⸗ 
lichen Korfcher Fürften Lichnowsky zu vergleichen fi find. 

**) 10 Februar 1364. 
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maͤnnlichen und weiblichen Gliedern ſolle das andere Haus deſſen 
Beſitzungen erben, doch Luxemburg in Oeſterreich nicht eher nach. 
folgen, als bis auch das Gefchlecht des Königs von Ungarn aus⸗ 


geſtorben wäre *). Da jedoch Kaifer Karl den böhmifhen Großen 


Das Recht der Wahl eines Königs im Falle des Ausſterbens des 
Iuremburgifhen Hauſes fürmlich zugefichert hatte, war ihre Einwil- 
figung in die Erbverbindung, die Karl IV. übrigens auch ald Kais 
fer beftätigte, erforderlich. Diefe Einwilligung erfolgte am 10. Fe⸗ 
bruar, und wurde von den zu Brünn anmwefenden böhmifchen Kron- 
beamten und Großen **) feierlich befhworen. Am 11. Februar ga- 
ben auch Wenzel von Böhmen und Rudolph von Sachen ale 
Rurfürften ihre Zuftimmung zu dem feierlichen Erbvertrage. Kaifer 
Karl IV., fein Sohn Wenzel ***) und fein Bruder Johann gelob« 
ten den Landherren der öfterreihifchen Provinzen, fie im Falle 
ihrer Gelangung unter Die Herrfchaft des Haufes Zuremburg bei 
allen ihren Befigungen, Nechten, Freiheiten und Gewohnheiten zu 
belafjen und Dabei unverbrüchlich zu fehirmen, und daſſelbe fagten 
binwieder die drei Herzoge von Defterreih und ihre Schwefter 
Margarethe, die Witwe Meinhards von Baiern und Tyrol, den 
Ständen von Böhmen und Mähren zur). Auch gelobten die vor- 
nehmften Herren der öfterreichifchen Provinzen und Die erften 
Städte fowohl in ihren als in den böhmischen Ländern, ereignenden 
Falls den Beflimmungen der Erbverbrüderung unweigerlich) zu ge⸗ 


) Aus biefer Beſtimmung folgert Kurz in feinem Rudolph IV. daß bie 
Herzoge von Oeſterreich mit Ludwig oder vielleicht fchon mit deffen Vater einen 
Erbvertrag gefchloffen haben müffen, von welchem die Ehroniken ſchweigen und 
auch noch Feine Urkunde entdeckt worden if. Im Jahre 1366 brachte es der 
Kaifer dahin, daß die Erbverbrüderung zwifchen Böhmen und Oefterreich wieder 
aufgehoben und die betreffenden Urkunden zurückgegeben wurden, weil fonft bei 
Erlöfhung des berzoglichen Haufes Habsburg die Ungarn den Böhmen vorans 
gegangen wären. 

**) Man bemerkt unter ihnen bie ausgezeichneten Namen Burggraf Johann 
von Magdeburg Graf von Harbed, Eaiferlicher Hofmeifter, Benaſch von Wars 
tenburg Burggraf von Prag, Jaroslav von Sternberg, Bozko von Podiebrad 
u. ſ. w. 

++, Ein dreijaͤhriges Kind! 

+) 12. Februar 1364. 
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horchen *). So feft fehlen dieſe Erbverbrüderung, fo vielfach war 
fie beſchworen und befiegelt, und Doch kehrter Die Böhmen, wie 
ſich fpäter zeigen wird, ſich nicht an fie! 

Um die Bande der Freundfchaft zwiſchen den Häufern Habs- 
burg und Luxemburg noch enger zu Enüpfen, wurde eine Vermäh« 
ung zwifchen dem Markgrafen Johann von Mähren und Marga- 
rethe von Defterreih, der Witwe Meinhards, befchloffen und voll- 
zogen. Margarethe mußte auf die Erbfolge in den öfterreichifchen 
Ländern verzihten, und ihr Recht auf diefelben follte nur in dem 
Galle des gänzlichen Ausfterbens des herzoglichen Haufes wieder 
aufleben koͤnnen; fie verzichtete ferner zu Gunften ihrer Brüder 
auf Heimfteuer, Widerlage un? Morgengabe, die ihr von ihrer er« 
ften Vermählung gebührte, und erhielt dafür nach dem Ausfpruche 
ded Kaiſers, dem Herzog Rudolph die Entfcheidung diefer Angele⸗ 
genheit anbeimgeflellt hatte, zehntaufend Schod Groſchen, und noch 
taufend Schod jährliche Einkünfte. 

Im Mai 1364 war der Kaifer zu Bautzen ‚ und vermittelte 
bier, Daß die Markgrafen Ludwig und Otto von Brandenburg aus 
dem Haufe Wittelsbach ein Hülfsbündnig mit Rudolph gegen den 
Herzog Stephan von Balern und feine Söhne fchloffen, und zu« 
gleich ihren Anſprüchen auf Tyrol, worauf fie ohnehin nicht das 
entfernteſte Recht hatten, auch förmlich entſagten. 

Ferner erzeigte ſich der Kaiſer dem Herzoge Rudolph gnäbig, 
indem er ihm und feiner Gemahlin zu Baugen am 9. Mai Zeltre 
und andere friauler Reichslehen verlieh, Die jedoch Francesco von 
Carrara Herr von Padua inne hatte. Die Verleihung war mithin 
mehr die eines Rechtes ald wirkliche Gabe. 

Zu Wien endlih im Juni 1364 verzichtete Graf Albrecht von 
Goͤrz, der aus dem Haufe Tyrol ſtammte, auf dieſes Land, was 
gleichfalls nur eine Förmlichkeit gewefen zu fein feheint **). Zu- 


*) Unter den Landherren kommen vor bie Zrautmannsborf, bie Schaums 
berg, die Cilli, die Pernftein, die Hardeck, die Pottendorf, bie Meiffau, bie 
Zraun, die Walfee, die Kiechtenftein, und fehr viele anderes unter den Städten 
Wien, Krems und Stein, Neuflabt, Korneuburg, Gras, Judenburg, Brud an 
der Mur, Brud an der Leitha, Laibach, Krainburg, Leoben, Prag u. f. w. 


**) Vergleiche &. 444 dieſes Bandes. 
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gleich flefite Graf Albrecht eine Urkunde aus *), worin er den Her 
3095 Rudolph und feine Brüder im Falle bes erblojen Ausſterbens 
der Grafen von Görz zu Erben diefer Graffchaft, der Marfgraf 
fchaft Iftrien, den Herrfchaften in der Metlid, zu Luenz und im 
Puſterthale, fowie der Pfalsgrafichaft in Kärnthen, welche Reiche 
lehen war, erklaͤrte. Es ift ſchon gefagt worden **), daß fich Diefer 
Erbfall erft nach mehr ald einem Jahrhunderte verwirklichte. 


Krieg mit Baiern. 


Kaifer Karl IV. hatte fo viele Werträge mit feinem Schwie⸗ 
gerfohne Rudolph gefchloffen, um fich vor ihm Ruhe zu verfchaffen, 
aber Zriedensftifter im Reiche konnte oder wollte er nicht fein. Er 
hatte ihm die tyroliſche Erbſchaft zuerfannt und zugefihert, und 
duldete doch, daß die bairifchen Herzoge den Krieg fortfegten, der 
wegen berfelben ausgebrochen war ***). Es ift ſchwer zu glauben, 
daß es dem Kaifer unmöglich gewefen fein würde, feinen Schwie- 
gerfohn auch mit den bairifhen Herzogen außzuföhnen, wenn er 
dies ernftlich gewollt hätte. Aber vielleicht fah er es gern, den 
ehrgeizigen jungen Mann in einen Kreis von Verlegenheiten, ber 
ihm nicht erlaubte, nad, noch höhern Dingen zu fireben, feſt ge 
bannt zu wiffen. 

Der Krieg, ben die Baiern führten, fehien fofern fi) doc 
einigermaaßen von gewöhnlichen Raubzügen, denn dad waren bie 
meiften,, jeder kriegswiſſenſchaftlichen Beleuchtung faft unwürbig 
fcheinenden Fehden jener Zeit, zu unterfcheiden, daß fie ed zunächft 
auf den Befig von zwei Städten abgefehen hatten, von Mühldorf, 
dem Erzbifchofe Ortolph von Salzburg unterthänig, und von Schär- 


2) Zu Wien 6. Juni. 
*) S. 423 diefes Bandes. 
+) Vergleiche &. 451 diefes Bundes. 
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ding, feit längerer Zeit an Defterreich verpfündet. Aber weder Mübl- 
dorf noch Schärding Eonnte eingenommen werden; jenes wurde von 
Ulrich dem Weiffeneder heldenmüthig vertheidigt, und der batrifche 
Vicedom Grand von Utfendorf mußfe, nachdem er drei Monate vor 
Mühldorf gelegen, unverrichteter Dinge abziehen. Zu Braunau 
leifteten die den öfterreichifchen Herzogen treu ergebenen Bürger. ei- 
nen fo mannhaften Widerftand. gegen den Herzog Albrecht von 
Baiern, daß auch er nichts ausrichten Eonnte, fondern nach großem 
erlittenen Verluſte Die Belagerung aufheben mußte. Gleichzeitig 
mit diefen beiden Belagerungen brachen öfterreichifcehe Haufen in 
Baiern, bairifche in den öfterreichifchen und falzburgifchen Ländern 
ein und verübten jeglichen Greuel. Auch das zur Verzweiflung 
gebrachte Landvolk erhob fi) und ſchlug los, ſodaß die fämmtlichen 
Grenzgegenden von Baiern, Salzburg und Defterreich unbefchreib- 
liches Elend Titten und an den Rand des völligen Verderbens und 
der Auflöfung aller Bande der Gefeglichkeit, des Rechtes und der 
Menfchlichkeit gebracht wurden *) 

Herzog Rudolph war während dieſes verwüftenden Krieges mit 
Schließung der vielen Verträge, von denen Erwähnung gefchehen, 
und mit Negierungsangelegenheiten befchäftigt.. Erft am 31. Juli 
1364 finden wir ihn zu Enns, wo er noch am 12. Auguft war **). 
Diefe Zögerung läßt ſich nicht anders erklären, als daB er noch 
nicht genug Mannfchaft gefammelt hatte, um den Baiern erfolgreich 
zu widerfiehen, denn Diefe waren Durch den Pfalzgrafen Ruprecht, 
durch den Burggrafen von Nürnberg, und durch viele flreitluftige 
Herren und Ritter aus Schwaben, Meißen und Polen verftärkt. 

Endlich, am 18. Auguft finden wir Rudolph im Lager von Ried, 
Das fich ergab. Aus einer Urkunde, die er in dieſem Lager an Dem. 
obgedachten Zage ausſtellte, und in welcher er alle Zechen, Vereini- 
gungen und Gefellichaften der Handwerker zu Wien wiederholt ***) 


*) Man fehe über biefen verheerenden Krieg bad Chron. Salisburgense ad 
annum 1364. — Die Bürger von Echärbing belobte Herzog Rudolph wegen 
ihres Heldenmutbes, und verlieh ihnen unter dem 24. September 1364 große 
Breibeiten und Vorrechte. l 

**) Vergleiche Lichnowsky IV. Regeften Nr. 605, 608. 

+) Siehe ©. 429 diefes Bandes. 
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aufhob, erſieht man, dag fi die Herzoge von Sachſen und Braun- 
fihweig, die Grafen von Schaumberg, Cilli, Pernflein, Harded und 
“ viele andere Herren bei ihm befanden; wie ſtark aber die Streit- 
fräfte, über welche er gebot, gewefen fein mögen, iſt unbefannt. 
So ftarf, daß fie ihn zum Siege über die Baiern in offener Zeld- 
ſchlacht berechtigten, waren fie ficherlich nicht, denn ald die bairi« 
fihen Herzoge mit ihren Verbündeten über Braunau beranrüdten, 
in der Hoffnung, dem Herzoge Rudolph ein Treffen bei Ried zu 
liefern, 309 fich Ddiefer zurüd. Die bairifchen Herzoge fandten ihm 
ihren Hauptmann Georg den Aheimer nach, der ihm befrächtlichen 
Schaden zufügfe;s zu einer eigentlichen ſyſtematiſchen Verfolgung, 
berechnet den Feind unabläffig zu drangen und unter für ihn un« 
günftigen Verhältniffen zu einer Schlacht zu nöthigen, erhoben fie 
fih nicht. Vielmehr entließen fie ihre Truppen, Die eigentlich nichts 
ausgerichtet, ald daß fie ein paar Beine Städte wochenlang geäng« 
fligt und das Land verheert hatten. Das Alles flößt weder vor 
Des Herzogs Rudolph noch vor der Herzoge von Baiern Kriegd- 
kunſt und Feldherrntalente irgend den geringften Grad von Ach⸗ 
tung ein. | 

Eine folhe Art der Zührung ded Krieges war dem Swede, 
der vernünftiger Weife bei der Ergreifung der Waffen gedacht wer- 
den Tann, dem nämlich, in Fallen, die fich durch nichts fonft beile⸗ 
gen Iaffen, Durch weife angewendefe Gewalt eine Enticheidung her⸗ 
beizuführen und einen vortheilhaften Frieden mit fo wenig Unheil 
als möglich zu erzwingen, fihnurflrads entgegen. Bei ſolchen Ver⸗ 
‚ haltniffen wäre das Einfchreiten der oberftrichterlichen Gewalt bes 
Kaiſers nothwendig und pflichtmäßig geweien, aber Karl IV. hatte 
nur für Böhmen Herz und ließ die Dinge im Reiche gehen, wie 
fie eben gingen. Je mehr man den Papft Urban V. preifen muß, 
daß er einfchritt, um der durchaus zwedlofen Verheerung fchöner 
Provinzen ein Ende zu machen, und daß er den Kaifer Karl IV. 
ermahnte, doch endlich Frieden zu ftiften, deſto ſchimpflicher iſt es 
für Diefen, daß es einer folhen Mahnung bedurfte, und eine deſto 
Häglichere Vorftellung erhält man von der geringfügigen Macht 
und dem faft auf den Nullpunkt herabgefuntenen Einfluß, den das 
Reichsoberhaupt damals befaß, und womit die flolzen Zitel, die er 
führte, und die erhabenen Anfprüche, die er machte, defto Lächerlicher 

I. 3 
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zufammenftinrmen. Papft Urban forderte aber nicht nur den Kai- 
fer, fondern auch den König Ludwig von Ungarn, den Biſchof Jo⸗ 
bann von Ollmütz und mehre andere Fürſten und Prälaten auf, 
Frieden zu fliften. An den Herzog Stephan von Baiern, an den 
Herzog Rudolph von Defterreih und an den Erzbifhof Ortolph 
von Salzburg erließ der Papfl Schreiben, worin er ihnen mit fei- 
ner hoͤchſten Ungnade und mit der firengen Ahndung der Kirche 
drohte, wenn fie fi weigern follfen, ihr Ohr friedlichen Vorſchlä⸗ 
gen zu leihen. " 

Durch die Bemühungen des Papftes und bed Königs Ludwig 
von Ungarn, der von jeher Defterreichd Freund war, kam am 12. Sep⸗ 
tember 1364 zu Paffau ein Waffenftilftand zwifchen Rudolph und 
dem Herzoge von Baiern zu Stande, welcher bis zum 20. April 
1365 dauern ſollte. In der Zwifchenzeit würde der König von 
Ungarn einen Tag zur Abſchließung des wirklichen Friedens anbe⸗ 
raumen, und einflweilen follten die gegenfeitigen Unterthanen völlig 
ungeflört miteinander Handel treiben, und ihre innerhafb der wech⸗ 
felfeitigen Grenzen liegenden Güter benußen können, was vorzüglich 
den bairifchen Stiften zu Gunften kam, weil ein großer Theil 
ihrer Befigungen in den öfterreichifchen Ländern lag. Die Kriegs⸗ 
‚gefangenen wurden gegenfeitig in ihre Heimath entlaffen, jedoch 
unter der Bedingung, fi wieder zu flellen, wenn der Weffenftill- 
ftand abliefe, ohne daß ein Zricde während feiner Dauer geichloffen 
werden würde. Der Friede wurde zwar nicht geſchloſſen, aber Doch 
der Waffenſtillſtand verlängert, und fo konnten die Bewohner der 
fehwer beimgefuchten Orenzländer wieder aufathmen *). . 


*) Bel ben Kriegen jener Zeit hatten bie Länder auch von ihren eignen 
Iruppen und den Bunbesgenoffen große Drangfale zu dulden Mean finde 
hieruͤber in Kurz, Rudolph IV. &. 216 u. fg. einige intereffante Thatfachen. 
&o vermochte Herzog Rudolph die Bürger der Stadt Enns, wo fich fein Haupt⸗ 
quartier mehre Wochen lang befunden hatte, nicht gegen die Hoheit und Raubs 
ſucht feiner Soͤldner, unter denen ft auch Böhmen und Ungarn befunden haben 
follen, zu fügen. Er erinnerte fich nad gefchloffenem Waffenſtillſtande der 
Drangfale, welche Enns erbuldet hatte, und erließ biefer Stadt, um ihr eini⸗ 
gen Erſatz zu gewähren, bie landesfuͤrſtliche Burgſteuer für ein Jahr. So ge 
rieth auch das Stift St. Florian in eine fehr bebrängte Lage, da ed nit im 
Stande war, der ungebetenen Gäfte ſich gu erwehren, gleichwie ber Graf ober 
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Die gefchlofiene Waffenruhe gewährte dem Herzoge Rudolph 
die nöthige Muße, fi wieder mit angeflrengtan Fleiße mie bem 
innen Wohlſtande feiner Länder zu befehäftigen, und dauernde An⸗ 

ſtalten für ihre künftige Ruhe, Sicherheit und Herrlichkeit zu treffen. 


Das Hausgeſetz Rudolph IV. 


Eines der weſentlichſten Mittel, die Größe Oeſterreichs zu ver- 
bürgen, wäre gewefen, der Mehrherrfchaft der habsburgifchen Fuͤr⸗ 
ften für immer ein Ende zu machen, und die Alleinherrfchaft nad) 
ber inearerbfolge auf ewige Zeiten zu begründen. Man erficht aus 
dem Hausgefege Rudolphs IV., daß er die Nothwendigfeit einer 
folhen Maßregel einigermaßen empfand, ihre Durchfegung aber 
nicht wagen wollte, weil dad Recht der Mitregierung nicht nur 
im Geiſte des deuffchen Fürſtenweſens jener Zeit lag, fondern auch, 
weil daffelbe in dem Hausgeſetze feines Vaters Albrechtd des Wei⸗ 
fen förmlich und feierlich anerfannt war *). 


Kitter, ber ſich in feiner Burg gegen fie einfhloß. Herzog Rubolph erkannte 
den Nothſtand des Etiftes St. Zlorian, und die Dienfte, die es geleiftet hatte, 
an, aber eine ber Begünftigungen, bie er demfelben angebeihen ließ, beweift, 
welche Opfer von ben Klöftern im jener Zeit geforbert wurden. Er ſprach naͤm⸗ 
lich St. Florian auf zwei Jahre von ber Pflicht der Gaſtung los, das heißt er 
erließ dem Klofter auf To lange bie Loftipielige Verbindlichkeit, „den berzoglichen 
Kaͤthen und Beamten, bie fi) auf Gefchäftäreifen befanden, ſowie auch den Be: 
fehlshabern feiner Truppen, ben burchreifenden Pilgern und noch vielen Andern 
Koft und Wohnung zu verfchaffen.” Auch gab Herzog Ruboiph dem Gtifte 
St. Florian das nahe gelegene Schloß Spielberg für ewige Zeiten, aber unter 
ſolchen Bedingungen, daß an einen Ertrag nicht zu denken war, denn das Schloß 
war für eine ehr große Summe verpfändet, und mußte erft eingelöft werben. 
„Aber dem Kloſter“, fagt Kurz, bekanntlich Chorherr von St. Blorion, „war 
"es nit um ein Schloß, das reichliche Zinfen abwarf, fondern um einen. nahen 
Zufluchtsort zu thun, der den Geiftlihen und ben beſſern Habfeligleiten, worun⸗ 
ter die Buͤcher ausdruͤcklich gezählet wurden, zur Zeit eines Krieges oder einer 
Fehde im Lande. eine genägende Sicherheit verfchaffen konnte.“ 


*) Bergleiche &. 371 dieſes Bandes. 
30 * 
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Am 18. November 1364 befchworen die Gebrüder Rudolph, 
Albrecht und Leopold, Herzoge von Defterreih, zu Wien folgende 
Artikel, welche nicht nur fie felbft, fondern auch alle ihre Regie- 
rungsnachfolger binden folten: Das Hausgeſetz Albrechts AL. ift 
erneuert, und die Herzoge ſchwören, daſſelbe in allen feinen Beftim- 
mungen genau zu vollziehen. Alle Befigungen der Herzoge von 
Defterreich, fowohl die gegenwärfigen als Diejenigen, welche fie fünf. 
tig erwerben dürften, bilden ein einziges Ganzes, das unter Feiner 
Bedingung getrennt werden darf. Aber nicht nur die Länder, fon- 
dern auch Gold, Silber, Juwelen, überhaupt alle Güter, welche die 
Herzoge befigen, oder weldhe fie alle insgefammt, oder einer allein, 
erworben, find Gefammtgut des Haufed Defterreih. Und. ganz ge 
mäß diefem Grundfage verfügten die Herzoge, daß dasjenige, was 
einer der jüngern Brüder von feinen Einfünften erübrige, zum Be⸗ 
ſten aller Brüder nach dem Rathe ded Aelteſten verwendet werden 
ſolle, wie auch Daß, wenn einer der Brüder in feinen Anforderun- 
gen ungenügfam fei oder der Verſchwendung fich hingebe, die übri« 
gen dem Einhalt zu thun fuchen müffen. 

Mas die Rechte des älteſten Bruders betrifft, feßten die drei 
Herzoge feſt: der Ältefte ift der Regent, der oberfte Herr, und übt 
Die böchfte Gewalt in feinem eigenen und feiner Brüder Namen 
aus. Da der ältefte Bruder die Laſt der Regierung bauptfächlich 
trägt, fol er einen reichern Hofſtaat haben ald die jüngern Brüder, 
muß aber auch dDiefen fo viele Einkünfte gewähren, ald nothwendig 
ift, ihrem fürftlichen Stande und Range gemäß leben und öffentlich 
erfcheinen zu Tönnen. Der ältefte Herzog empfängt die Lehen vom 
römifchen Reiche, von Fürften und Prälaten für das gefammte 
Haus, und es fehügen Die Brüder diefe Lehen und auch alle übri« 
gen Öfterreichifchen Vorrechte mit gefammter Macht. Der ältefte 
Herzog ift der Verwahrer ded Archives und der Schatzkammer, Doch 
darf er Feine Beſitzung, überhaupt Fein Gut ohne Wiffen und Ril- 
Ien feiner Brüder veräußern, verfaufen, verpfänden, oder ald Lehen 
vergeben. Wenn Kriege oder andere Bedürfniffe eine allgemeine 
Zandfteuer, oder eine Beihülfe von den geiftlichen und weltlichen 
Unterthanen nothwendig machen, fchreibt der ältefte Bruder fie nach 
dem Rathe feiner Brüder aus und verwendet diefelbe zum allgemei- 
nen Beflen. Der ältefte Herzog ernennt die Beamten nad) dem 
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Bathe feiner Brüder, und bat das alleinige. Vorrecht, jemanden 
ohne Wiſſen und Willen der jüngeren Brüder feinen Räthen bei⸗ 
zugefellen; er beflätigt den Ländern, Städten, Märkten, geifllichen 
und weltlichen Herren ihre alten Privilegien, Rechte und Gewohn- 
beiten. Wenn der ältefte Herzog durch Krankheit oder Geiſtesver⸗ 
wirrung zur Regierung untauglich wird, fo geht die Ausübung der 
höchſten Gewalt für die Dauer feines unglüdtichen Zuftandes auf 
den nächft altern Bruder über *). 

Die Herzoge ſetzten ferner feſt: Kein Herzog darf fi obne j 
Einwilligung feiner Brüder vermählen. Die jüngern Brüder füh- 
ren dieſelbe Zitulatur wie der ältefte. Wenn ein jüngerer Bruder 
von den ältern Brüdern in ein öfterreichifches Land gefchidt wird 
und Dort feinen Wohnfig aufichlägt, fo muß ee das gemeinfame 
Befte aller Brüder nach allen feinen Kräften befördern; er darf 
ſich Feine größere Gewalt anmaßen, als die ältern Brüder ihm über 
tragen haben; insbefondere darf er ohne Wiffen, Willen und Ges 
nehmigung des älteften Bruders weder Bündniffe ſchließen, noch 
Krieg erflären, noch fonft ein Gefhäft von großer Wichtigkeit und 
Bedeutung abmahen. Kein Herzog darf auf feinen alleinigen Na⸗ 
men Lehens⸗ oder Dienſtmaͤnner aufnehmen und ſchwören laſſen; 
und es ift Feinem jüngern Bruder geftattet, jemanden ohne Wiffen 
und Willen der übrigen Herzoge in feinen Rath aufzunehmen; 
denn dieſes Vorrecht hat nur der ältefte, aber auch dieſer ernennt 
feine Räthe im Namen aller Herzoge. 

Zur Erhaltung der Eintracht enthält dad Hausgeſetz Rudolphs IV. 
folgende Beftimmungen: Die berzoglichen Brüder, welche einander 
nur Gutes zutrauen, werben einen böfen Einflüfterungen, berech⸗ 
net auf Erregung von Zwietracht, Glauben beimefjen, vielmehr Al⸗ 
les, was fie Schlimmes von den Brüdern vernehmen, denfelben of- 
fenherzig mittheilen, den Ehrenfchänder nennen und ihn zur Rechen- 
haft ziehen, damit er feine wohlverdiente Strafe erhalte, Andere 
aber von ähnlichen Verbrechen abgefchredt werden. Wenn einer 


*) Als beionderes Vorrecht behielt ſich Herzog Rubolph mit Einwilligung 
Albrechts und Leopolds vor, bei der St. Stephanskirche zu Wien, welche mit 
den nöthigen Einkünften verfehen und beren Bau vollendet werben foll, alles bie 
Anordnung und Vollendung des Werkes Betreffende für fich allein zu verfügen. 
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der Herzoge wirklich Grund gäbe, Ihn für einen brenfried anzu⸗ 
ſehen, fo muß er ſich von feinen Brüdern und ihren Raͤthen eines 
Beſſern belehren Iaffen und nicht ferner Anlaß zu Mißvergnügen 
geben. Sollte unglücklicher Weife im Negentenhaufe ein Zwieſpalt 
entfichen, und ein Herzog Die Diener feiner Gemahlin, oder über 
haupt Ausländer zum Schaden der übrigen Herzoge in das Land 
rufen, fo follen dieſe und ale ihre Vaſallen fih ihm mit vereinter 
Macht entgegenftellen, um ſolchem Unheile rin Ende zu machen. 
* Derienige Herzog aber, der über das Land einen feindlichen Ein- 
bruch bringt, der foll allen Anfpruch auf die Rechte verlieren, welche 
ihm bisher feine Brüder, die Landherren und Städte zu erweiſen 
ſchuldig waren. 

Die drei Herzoge behielten ſich zwar das Recht vor, dieſe 
Hausordnung zu verändern, gu verbeſſern, zu erklaͤren, einige Be⸗ 
fimmungen zu vernühten und andere Dazu zu ſetzen, fobald Zeit 
und Umflände es nothwendig machten, Doc durfte das nur mit Zus 
ſtimmung aller Brüder und niemals einfeitig gefihehen. Die Her 
soge gelobten fchließlih, gütig und gerecht zu regieren, jedem Unter 
than ohne Anfehen der Perfon fein ihm gebührendes Recht zu fpre- 
chen, Alle vor Gewalt und Unrecht zu befchirmen, und die Privile 
gien Aller zu ehren und zu fhügen. Den Fürſten endlich, geiftli« 
chen wie weltlichen, Grafen, Nittern, und überhaupt allen Ein- 
faffen der öfterreichifchen Länder geboten die Herzoge, Diele ihre 
Hausordnung *) unverbrüchli zu beobachten. 

Eine Vergleihung mit der Hausordnung Albrechts des Wei⸗ 
fen, deren weſentliche Beſtimmungen mitgetheilt worden find **), 
laͤßt leicht die Punkte erkennen, in welchen ſich die Rudolphiniſche 
von ihr unterſcheidet. Obſchon in dem letzteren Hausgeſetze die 
Rechte des älteſten Bruders ſehr erweitert erſcheinen, war doch der 
Grundſatz der Geſammtregierung aller Herzoge von Deſterreich auch 
in ihr feſtgehalten, und das Fortbeſtehen herzinniger Eintracht vor- 
ausgeſetzt. So lange dieſe Eintracht beſtand, dauerte auch das 
Glück; ſie zerriß, und es vergingen Jahrhunderte, bevor die Wun— 
den, welche Zwietracht dem Hauſe Oeſterreich ſchlug, geheilt wurden. 


) Man findet die Urkunde in Steyerer p. 401-407. 
++) Siehe &. 371 dieſes Bandes. 
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Hier mögen gleich einige andere Verfügungen angerciht wer 
ben, welche Herzog Rudolph im Jahre 1364 zum Bellen feiner 
Unterthanen erließ. Cr ertheilte den Wienern ein Privilegium *), 
wodurch fie das Recht erhielten, vor dem Stadtrathe oder vor ans 
bern ehrbaren Männern gültige Zeflamente zu machen, und ver 
ſprach zugleih, er werde ſich durch Feine Bitte je wieder bewegen 
laſſen, ein fo abgefchloffenes Geſchaft abzuändern. Dies bezicht fi 
auf den im Mittelalter nur zu tief eingewurzelten Mißbrauch, daß 
Die letztwilligen Anordnungen der Erblaffer auf Bitte mächtiger, ' 
habfüchtiger Männer von den Landeöfürften fehr häufig umgefloßen 
wurden. 

In demfelben Gefege fagte Herzog Rudolph den Wienern au 
zu, Feine Witwe ober Jungfrau in Zukunft wider ihren Willen zu 
einer Heirath zu nöthigen. Die Fürſten hatten fich nämlich im 
Mittelakter die, alle Rechte der Menfchheit verlegende Gewalt ans 
gemaßt, reihe Witwen oder Zungfrauen durch einen Machtſpruch 
zu nötbigen, Diefen oder jenen Dann, den fie belohnen oder begün- 
fligen wollten, zu ehelichen. Aber obfchon Rudolph den Wienerin- 
nen bdergeftalt das Recht der Selbſtwahl des Gatten zurüdgab, 
fagte er Doch, es könne kommen, daß er fie bitten würde, ſich mit 
dem oder jenem von ihm bezeichneten Manne zu vermählen; wür⸗ 
den fie ihm die Bitte abfehlagen, fo wolle er ed gnädig aufnehmen, 
und darüber nicht zürnen **. Mer weiß, daß Bitten der Landes- 
fürften Befehlen gleichfommen, wird die freie Wahl der Wienerin- 
nen nicht eben für fehr gefichert halten: indefjen war ed immerhin 
die Anerkennung eined richtigen Grundſatzes. Aber fomwohl dieſe 
Anerkennung ald das vorerwähnte Teſtirrecht der Wiener bäfte 
nicht ihnen allein gegeben, fondern zum allgemeinen Landesgeſet⸗ 
erhoben werden ſollen. 


*) Am 12. April 1364 gu Wien, apud Rauch Script. Rer. Austr. II. p.97. 


) Die betreffende Stelle lautet: „Auch haben wir in (ihnen, ben Wienern) 
gelobt, mit unfern gnaden, daz wir, weder ire Chinde, noch ir freunt, ez fei 
man ober weib, Junchfrau, Knaben, ober Witiben, nymmer mit bhainer Heyrat, 
über ire willen, ichts nöten wollen, noch fullen, Wan fi die felber nach iren 
willen beftatten fullen. Geſchach aber, baz wir fi, barumb in bhafnen weg pe: 
ten, und uns barinne verfagt würde, daz wir dann das gnedichlich aufneme ful- 
len, und ir barumb bhain ungnab nicht erczeigen.“ 
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Biel weniger Lob verdienen zwei andere Geſetze Rudolphs aus 
dem Sabre 1364. Am 16. Ianuar verbot er, daß der Waarenzug 
nach Wien auf Feinen andern Straßen gehen folle, ald auf denjeni⸗ 
gen, die von Alters her dazu gebraucht wurden*). Das feheint 
eine Beſchränkung des Handeld gewefen zu fein, dutch weiche Wien 
allein, welchem Rudolph befonders zugefhan war, begünftigt wurde. 
Noch viel‘ fonderbarer erfcheint das Verbot, welches er am 30. März 
bed obgedachten Jahres erließ, in Zukunft die Weingärten um Wien 
zu verpachten, damit der Preis nicht fleige **). ine Verordnung, 
welche allen unfern Begriffen von freiem Gebahrungsrechte und 
von Staatswirthfchaft widerfpricht, Die aber Doch in jener Zeit ihr 
Gutes und Zweckmaßiges gehabt haben mag. Auch ift fie keines⸗ 
wegs eine Neuerung gewefen, denn ſchon Herzog Albrecht II. hatte 
nicht nur den Lohn für den Weingartenbau feftgefegt, fondern auch 
verboten, die Weinberge zu verpachten. Und auch er hatte eine 
Verfügung gleich feinem Sohne erlaffen, Daß die Waaren nad) 
Wien nirgends anders ald auf den herkömmlichen Wegen geführt 
werden. dürfen ***). 

Noch mag hier erwähnt werden, daß dad Jahr 1364 nicht 
verging, ohne daß die alte Margarethe Maultafch für einen Augen- 
blick aus ihrer Vergeſſenheit auftauchte. Freilich mag fie nichts 
Weſentliches haben bewirken können, aber ed ift Doch nicht ganz un⸗ 
wahrfcheinlich, daß von den Feinden Rudolphs, vorzüglich foldhen, Die 
ihm den Beſitz des fehönen Tyrol mißgönnten, der Verfuch gemacht 
worden fei, ihre Zuft, wieder zu berrfchen, zu benugen, und ihren 
Namen zu gefährlichen, wenigftensd bedenklichen Umtrieben in jenem 
Zande zu gebrauchen. Denn wozu bätte fie fonft am 14. December 
des obgedachten Jahres den Herzogen von Defterreich zu Gräß eine 
Urkunde F) ausgeftelt, daß dieſe alle ihr bei der Abtretung von 


*) Aus dem Zert beö Gefeges geht hervor, daß a das Umfahren 
‚von Wien gehindert werben ſollte. Apud Rauch II. p. 

+) „Daz ez pey einem rechten mittleen Ion bleib.” Apud Rauch II. 
p. 9%, 


*++) Siehe bie betreffenden Verfügungen des Herzogs Albredit des Weifen 
apud Rauch III. p. 72-77. 


+) Man findet fie in Kurz, Rudolph IV., Urkundenbuh Nr. 26, 
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Tyrol gemachten Verheißungen eben fo vollftänbig als puünktlich 
erfüllt haben? und wozu hätte fie alle Bürgen für der Herzöge 
Worttreue ihrer Verpflichtung enthoben, wenn nicht Herzog Ru- 
dolph Grund gehabt hätte, ihre Benehmen zu beargwohnen, und fie 
zu dem Belenntniffe aufzufordern, daß fie Feine Urfache habe, über 
ihn zu Magen? Auch in dieſer Urkunde bedung fich die alte Frau 
die Nachfolge in Tyrol und Kärnthen, wie ſchon früher, und jegt 
auch in Krain aus, wenn Dad herzogliche Haus Defterreich ausfter- 
ben ſollte. Herzog Rudolph willfahrte gern, ihr diefe Ausſicht, 
Doch noch einmal zu berrfchen, zu gewähren, denn es hatte ja Feine 
Gefahr, daß die Sreifin alle drei Herzoge von Defterreich überleben 
werde. Auch verſprach Margarethe Maultaſch, ohne der Herzoge 
Wiſſen und Willen nichts Wichtiges vorzunehmen, und fagte die- 
felben von aller Verbindlichkeit gegen fie los, wenn je bewiefen wer- 
den ſollte, fie hätte nach ihrem Schaden getrachtet, oder im Sinne 
gehabt, ſich aus deren Ländern zu entfernen. Diefe lebte Werfiche- 
rung, von einer Fürſtin gegeben, febt das Bewußtfein einiger Schuld 
voraus, und iſt zugleich Das Bekenntniß großer Schwäche. 


Verlobung des Herzogs Leopold mit 
Viridis Visconti. 


In der Wahl der Braut für feinen Bruder Leopold, der erſt 
vierzehn Iahre zählte, fpricht fi Rudolphs nur zu unabhängiger, 
nach augenblidlichen Vortheilm ftrebender Sinn aus. Jener junge 
Fürſt war bereitd mit der Tochter des mächtigen Grafen Meinhard 
von Görz verlobt *), und es trat letzterer erſt nach Verlobung Leo- 
polds mit einer andern Braut zur Partei ded Patriarchen von 
Aquileja über; man kann daher nicht fagen, daf feine Tochter ver- 
ſchmäht wurde, weil Meinhard fich feindfelig gegen Rudolph bewiefen. 


*) @iche ©. 423 dieſes Bandes. 
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Die Wahl ferner der neuen Braut feheint davon abhängig gewefen 
zu fein, Daß Rudolph bei feinen Plänen auf Friaul und einige 
heile Oberitaliens fich wider den Patriarchen Ludwig von Aquileja 
und die Häufer Carrara und della Scala einen mächtigen Bundes- 
genoſſen verſchaffen wollte. Seine Blicke fielen daher auf Viridis, 
die Zochter bes Barnabas Wisconti, Beherricherd von Mailand. 
Barnabas Visconti war einer der kühnſten Männer feiner Zeit, 
und hatte fih Städte und Länder unterwerfen wollen, Die feit lange 
Eigentbum der römiſchen Kirche geweſen. Papſt Urban V. that 
Barnabas, der über Glaubenslehren fehr frei dachte, ald Ketzer und 
Gottesleugner in den Kirchenbann, ja ließ gegen ihn förmlich das 
Kreuz predigen; doch dad Alles fchüchterte den furchtlofen Mana 
nicht ein, Der ſich nach jedem Schlage des Schickſals frifcher und 
kraͤftiger als je erhob. Als aber Kaifer Karl nach Beilegung feiner 
Streitigkeiten mit Ludwig von Ungarn und Rudolph von ODeſter⸗ 
reich freiere Hand gewann, umd der Papſt ſich abermals an Karl 
und Ludwig um Hülfe gegen Barnabad wandte, da fah Diefer, 
gleichzeitig von dem römifchen Kaifer und bem ungarifchen Könige 
bedroht, die Nothwendigkeit der Nachgiebigkeit ein. Er unterzeichnete: 
daher am 3. März 1364 einen Frieden, in welchem er zwar ſich 
verbindlich machte, alle Eroberungen zurüdzugeben, ihm aber von 
dem Papfte nicht nur die Losfprechung von dem Kirchenbanne, 
fondern auch eine Entfchädigung von einer halben Million Gold- 
gulden, zahlbar binnen den nächften acht Iahren, zugefichert wurde, 
Mit einem Manne, welcher zwar mit dem Papfte wieder aus⸗ 
geföhnt war, aber doch von diefem durchaus nicht ald ein fromm⸗ 
ergebener, getreuer Sohn angefehen werden Fonnte, eine nahe ver- 
wandtfchaftliche Verbindung einzugehen, würde, einen minder rück⸗ 
fichtslofen Dann, ald Rudolph IV. wor, mit Bebenklichkeiten erfüllt 
haben. Er feste ſich aber über alle Scrupel und Zweifel, wenn er 
deren je hatte, aus den oben angegebenen politifhen Gründen hin- 
weg, auch mochte der große Brautſchatz, welchen Visconti feiner 
Zochter geben Eonnte, nicht ohne Einfluß auf feinen Entſchluß ge 
blieben fein. Barnabas gab bereitwillig feine Zuftimmung zu der 
Verbindung zwifchen Viridis und dem Herzoge Leopold, vieleicht 
gefchmeichelt Durch ein fo enges Werhältnig zu einem der größten 
deutfchen Häufer, vielleicht auch, weil er in Rudolph einen Feind 


® 
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des Keiſers Karl erblidte. Visconti ſchickte den Modeneſer de Ste⸗ 
faninis, Doktor der Rechte, als feinen Geſandten nach Wien, um 
Die nöthigen Verabredungen über die Bedingungen bes Eheverlöb⸗ 
niffes zu Stande zu bringen, und diefer entledigte ſich auch feines 
Auftrages zur Zufriedenheit beider Theile. Am 26. October ſtellte 
Barnabas Visconti zu Caftro Pandini eine Urkunde aus, in welcher 
er in die Verlobung förmlich willigte, und feiner Tochter einen 
Brautſchatz von einhunderttaufend Goldgulden Florentiner Gewichtes 
zu geben verhieß, wogegen die herzoglichen Brüder eine angemeſſene 
Widerlage verſichern mußten. 

Im Anfange des Jahres 1365 begab ſich Derzog Leopold nach 
Mailand, wo am 23, Februar die Verlobungsfeierlichkeiten gehalten 
wurden, Er wurbe vor einer zahlreichen Verfaommlung von Edlen 
gefragt, ob er Viridis zur Gemahlin nehmen wolle. Nachdem das 
Jawort des jungen Fürſten gegeben, und auch das Der Braut nad 
einer ähnlichen an fie geſtellten Frage erfolgt wor, bieß der Vater 
die Wahl gut. Leopold fterfte dann zum Zeichen der gefdhehenen 
Verlobung drei goldene Ringe an den vierten Finger der rechten 
Hand der Braut, und gelobte Durch einen feierlichen Eidſchwur, fie 
als feine rechtmäßige Gemahlin anzuerkennen und zu behandeln *). 

Am 8. März 1365 verließ Leopold Mailand, bochgeehrt durch 
prachtvolle Sefchenke, und kehrte über Verona nach der Heimat 
zurüd **). Am 26. April ficherte Herzog Rudolph als Widerlage 
für den Brautfchag feiner zukünftigen Schwägerin die Städte Lai- 
bach, Krainburg und Stein zu***). 


*) Die Notariatsurfunde über die Vollziehung zwiſchen Viridis und Leopold 
befindet fi) im k. E geheimen Archive. Lichnowsky IV. Regeſten Nr. 646. 

**) Das Beilager ſelbſt wurde erſt gwei Jahre fpäter vollzogen. 

*+#) Ueber die Wahl diefer Städte bemerkt Zürft Lichnowsky IV. S. 83: 
‚‚Diefe füdlichften Befigungen waren gewiß nicht ohne die Abficht gewählt, 
theils fie ald nahe annehmbarer zu machen, theils fie vor den benachbarten 
Seinden um fo eher fichern zu koͤnnen. Denn diefe Verbinbung mit bem Haufe 
der Visconti giebt einen Beweis, wie fehr die Aufftellung einer dfterreichifchen 
Macht jenfeits der Alpen in den Plänen Rubolphs Yag. Der Bells von Tyrol 
und dem Etfchlande, der Städte und Burgen in FSriaul, die des Reiches ges 
wefen, der Aquilejer Lehen mit Porbenone und ben bortigen alten öfterreichifchen 
und kaͤrnthneriſchen Gütern, warb gegen bie Herrfchfucht der Haͤuſer bella Ecala 


- 
- 
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Ein anderer Vertrag, ber in den Anfang bes Jahres 1365 
fällt, wurde nicht minder zur Zufriedenheit des Herzogs Rudolph 
zu Stande gebracht. Das war ein enges Schug- und Trutzbündniß 
mit dem Bifchofe Albrecht -von Paffau aus dem öfterreichiichen Ge 
fchlechte derer von dem Winkel, der für fein Wäterland eine natür⸗ 
liche Vorliebe hatte. Der Bund wurde am 21. Ianuar gefchloffen, 
und ed gelobten Bifchof und Capitel von Paffau eidlih, den Her⸗ 
zogen von Defterreich mit ihrer ganzen Macht gegen jedermann, den 
Papft allein ausgenommen, Beiſtand zu leiften. Ja, dieſer Bund 
wurde zu einem ewigen Grundgefebe des Bisthums erhoben, das 
jeder neugemählte Bifchof und Domherr beſchwören follte. Rudolph 
gelobte dagegen für fih und feine Brüder und ihre Erben, dem 
Bisthum treulich gegen jedermann beizuftehn, und es vor aller Ge 
welt und vor jedem Unrechte feftiglich zu fchirmen. Diefer Bunb 
war um fo werthuoller für Rudolph, da der Zwift mit Baiern noch 
nicht beigelegt war. Indeffen wurde der Waffenftiliftand *) wieder: 
holt, auch nach dem Zode des Herzogs Rudolph, erneuert. 


Stiftung der Univerfität zu Wien, 


Die berrlichfle That des lebten Lebensjahres des hochfinnigen 
Rudolph und feiner Regierung überhaupt war die Stiftung der 
Univerfität zu Wien durch Urkunde vom 12. März 1365**). Mas 
dad Recht, Univerfitäten zu fliften, betrifft, fo iſt befannt, daß 
daſſelbe ſtets als ein Laiferliches, ausfchließliches Vorrecht oder Regal 
betrachtet wurde. Aus der Stiftungsurfunde der Wiener Univer- 


in Verona, und, vorzüglich, Gararra in Padua, ja gegen bie Eingriffe des Pas 
triarchen von Aquileja, durch eine Verbindung mit ben reichen mächtigen, und 
nicht unmittelbar benachbarten Viscontis vor Gefahren geſichert.“ 

*) Siehe ©. 466 diefes Bandes. | 

**+) Man findet biefe Urkunde abgebrudt in Schrötters IV. Abhandlung aus 
dem Öfterreichifchen Stantörechte, Beilagen Nr. 3. 
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fität geht jedoch hervor, daß dieſes Hecht fehon damals zu den Frei⸗ 
heiten der Herzoge von Defterreich gerechnet worden fei. „ Denn es 
fagt Herzog Rudolph darin ausdrüdlich, er habe die hohe Schule 
zu Wien errichtet: „kraft der Freiheiten und Rechte, welche die 
römifhen Kaifer und Könige Unferen Herzogthümern und insbe⸗ 
fondere dem edfen und würdigen Lande Defterreich verliehen haben.” 
Er handelte daher aus jener Machtvollkommenheit der Geſetzgebung, 
welche den Herzogen von Defterreich durch das große Zridericianifche 
Privilegium ertheilt worden, indem es fie in inneren Landesange⸗ 
legenheiten von Kaifer und Reich vollfommen unabhängig ſtellte. 
Würde Kaifer Karl IV. das Recht, eine Univerfität zu fliften, zu 
den Vorrerhten der Herzoge von Defterreich nicht gerechnet haben, 
fo würde er bei feiner bekannten Eiferſucht auf feine Taiferliche 
Machtvollkommenheit, die ihn verleitefe, den erzherzoglichen Zitel, 
welchen Rudolph ſich nicht ohne guten Rechtsgrund beilegte, zu 
beftreiten, auch diefe Stiftung beftritten haben. Man findet aber 
weder, daß Kaifer Karl IV. den mindeften Einſpruch that, noch daß 
er eine Beftätigungsurfunde gab, noch daß er von dem Herzoge 
Rudolph und feinen Brüdern um die Befläfigung gebeten wurde. 
” Dagegen hatte Rudolph um die Beftätigung bei dem Papfte 
Urban nachgefucht, und diefelbe auch erhalten. Jedoch verfagte ber 
Papſt der neuen hohen Schule die theologifche Sacultät, und zwar, 
wie ein der Zeit naheftehender Schriftfteller fagt, auf Anftiften des 
Kaiferd Karl, welcher nicht wünfchte, daß die Wiener Univerfität 
der von ihm geftifteten Prager gleich fiir). Sollte” das wirklich 
der Grund der Verfagang der theologifchen Bacultät geweſen fein, 
jo müßte man ſich billig über Die kleinliche Eiferfucht des Kaifers 
verwundern, wie ed in der That Staunen erregt, daß ein Papft die 
Theologie, welche er doch befördern follte, auf einer Hochſchule zu 


*) „Eacultatem tamen T'heologiae sibi non admisit, agente Carolo Impe- 
ratore socero suo, qui hac ratione permotus, et ne sibi in hac parte prior 
videretur, Universitatem studii Literarum in Pragensi civitate volens insti- 
tuere’ Apostolica auctoritate, cum antea sola sua auctoritate Leges et Arten 
ibi palam docerentur, prout hoc ex veridica relatione egregiorum virorum 
didici, et post ex aurea quadam Bulla Imperiali, dum Pragae deguissem 
cognovi.“ Thomas Ebendorfier de Haselbach Chron. Austr. apud Petz III. 
p. 805. 
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lehren nicht erlaubte. Wielleicht lag ber Grund darin, daß ber 
Eardinal Iohannes Di San Marco, welchen ber Papft beauftragt 
hatte, die Dertlichkeiten zu unterfuchen, einen ungünfligen Bericht 
in Betreff der theofogifchen Grundfäge in Deutſchland, oder Dee 
refigiöfen Anfichten Rudolphs, die leicht auf feine neue Stiftung 
einwirken konnten, erflattet habe *). Auch um die Betätigung des 
Biſchofs von Paſſau bewarb fi Rudolph, und erlangte fie bei den 
freundfchaftlichen Werbältniffen, in welchen er zu bemfelben fland, 
am fo leichter. 

Trotz dieſer päpftlichen Verweigerung heißt es aber in ber 
‚GStiftungsurfunde, daß auf der neuen hohen Schule gelehrt werben 
folle: Theologie, Sittenlehre, bürgerliches und Tanonifches Hecht, 
Arzneiwiſſenſchaft, Naturkunde, die freien Künſte, und jeder andere 
Zweig erlaubten Wiſſens. Diefer Widerfpruch mit der päpftlichen 
Beftätigungsurkunde erklärt fi) Daraus, daß die Stiftungsurkunde 
um drei Monate älter ift, und nachher nicht wieder abgeändert 
wurde. Erft im Jahre 1384 erlaubte der römifche Stuhl, daß auf 
der Univerfitat zu Wien auch Theologie gelehrt werde, 

Im Eingange der Urkunde führen die Herzoge folgenden Grunb 
als Stiftung der Univerfität an: „Da Uns durch die Gnade des 
allmächtigen Gottes viele Völker und ausgedehnte Länder anvertraut 
find, und Wir die Verpflichtung haben, bei Unferen Unterthanen 
Alles zu befördern, das zum Lobe und der Ehre des Allerhöchften 
dient, und die hohen Schulen gewiß zu diefem Zwecke beitragen, 
fo haben! Wir kraft Unferer Uns von den tömifchen Kaifern und 
Königen verlicehenen Vorrechte, und mit Erlaubnig des beiligften 
Vaters, in Chrifto Unfered Heren Urbans V. die Univerfität zu 
Wien, und da zwar darum errichtet, weil Wir wegen ber audges 
zeichneten Treue, Srömmigkeit und Rechtfchaffenheit der Einwohner 
dieſer Stadt ihr mit befonderer Gunft beigethan find.” Zum Bor. 
bilde habe man die hohen Schulen zu Athen, zu Rom, und zu Paris 
genommen. 

Wie fehr die Herzoge auf fehnelle Hebung der neuen Hoch⸗ 
fehule bedacht waren, wie fehr fie wünſchten, ein eifriged Studium 


*) Die päpftliche Beftätigung ift gegeben Avignon ben 18. Juni 1369. 
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der Wiſſenſchaften zu befoͤrdern, erficht man aus bet großen Vor⸗ 
rechten, die fie den Lehrern und Schülern bewilligten. Damit diefe 
jener ſtillen Ruhe theilhaftig würden, welche dem Studiren wie dem 
Lehren fo nothwendig und vortheilhaft ift*), fo befahlen Die Her 
z0ge, daß die Wohnungen der Profefforen und Studenten in einem 
eigenen, von Mauern eingefchloffenen Bezirk der Stadt befindlich 
fein follten, auf daß fie von allem Lärmen, und von den Häufern 
gemeiner Menfchen entfernt wären. Diefer Bezirk folle, damit die 
Univerfität beffer geſchützt fei und größere Ruhe genieße, dem herzog⸗ 
lichen Pallaſte fehr nahe fein *), 

Die Befiger der Häufer innerhalb des Bezirkes ber Univerfität 
waren aber nicht zu beneiden, benn der Herzog Rudolph ertheifte 
da den Schülern und Lehrern Vorrechte, welche für jene unbilig 
und "hart, wenigftns nad unferem jeßigen Maßſtabe, erfcheinen 
müffen. Allen Fürſten, Präfaten, Baronen, Rittern, Bürgern, 
überhaupt jedem, der im Bezirke der Univerfität Häufer oder Höfe 
befaß, war auf das Strengfte befohlen, zu wachen, daß Den Pro- 
fefforen und Studenten, aus ihren Häufern und von deren Ein- 
wohnern, nicht das geringfte Leid, weder durch Thaten noch durch 
Worte, weder bei Tag oder bei Nacht irgendwie zugefügt werde, 
bei Vermeidung der Ungnade der Herzoge, ja bei Strafe des Ver⸗ 
Iuftes der Häufer oder bei fonftiger ſchwerer Buße. Wenn jemand, 
er mochte welchem Stande immer angehören, der in dem abgefchlofe 
fenen Bezirke der Univerfität ein Haus befißt, es verkaufen oder 
vermiethen will, fo follen, verfügten die Herzoge, zwei ehrbare Stu 
denten und zwei Bürger, nachdem fie dem Rettor der Univerfität 
den Eid unparteilichen Verfahrens geſchworen, den Berfaufspreis 
oder den jährlichen Miethzins beflimmen, und was drei von ihnen _ 
fprechen, das gilt als unmwiderrufliche Entfheidung"**). Der einmaf 


9, Worte der Stiftungsurkunde. 

**) Die Herzoge gaben der Univerfität ben ganzen Raum zwifchen ber Burg 
und dem Schottenklofter zu Wien, in welchem Raum bas Minoritenkloſter fich 
befindet, mit allen Häufern, Höfen, Küchen: und Obftgärten. Siehe die Stif: 
tungsurfunde in Schrötters IV. Abhandlung, Beilage 3, ©. 257 u. 258. 

+) Wenn bie Stimmen zwei zu zwei, folglich gleich waren, entfhieb der 
Rector. L. c. 


0 Vierte Buch. Bon Albrechts II. Regierungdantritt 


beftimmte jährliche Miethzins durfte nur in dem einzigen alle er⸗ 
böbt werden, wenn dad Haus durch einen Reubau wirklich ver⸗ 
größert oder verbeffert wurde, ımd es trat dann die vorbefchriebene 
Art der Schägung wieder ein. Wurde ein vermiethetes Haus bau⸗ 
falig, oder fonft unwohnfem, fo mußte der Vermiether auf gefche- 
bene Mahnung die Ausbefferung vornehmen; unterblieb Diefefbe 
dennoch, hatte der Abmiether das Recht, den Schaden felbft aus⸗ 
beffern zu laffen, und das dafür gegebene Geld von dem jährlichen 
Miethzinfe abzuziehen. Beſchwerte der Vermiether fi, Daß der 
Abmierher unnöthige Ausgaben gemacht habe, fo entfchieden wieder 
zwei Studenten und zwei Bürger, und bei Stimmengleichheit der 
Rector ald Obmann. - War der jährliche Miethzins für ein Haus, 
das innerhalb des Bezirkes der Univerfität lag, einmal beflimmt, fo 
mußte jeder Bewohner defjelben, welcher zu ihr nicht gehörte, ja der 
Hausbefiger felbft *), dem Profeffor oder Studenten der hohen 
Schule, welcher einziehen wollte, fofort weichen, wenn derfelbe den 
Zins für die Zeit, welche das Jahr noch lief, bezahlte. ' 

Der Wunfch des Herzogs Rudolph, feine Univerfität durch 
Begunftigungen ſchnell auf eine hohe Stufe zu heben, blidt auch 
aus vielen anderen Verfügungen hervor. Er verordnete, daß wenn 
Profefioren oder Studenten, um zu lehren oder zu lernen, nad 
Wien zögen, oder wenn fie von da fortgingen, fammt ihren Die⸗ 
nern innerhalb feines Ländergebieted voller Sicherheit ihrer Perfonen 
wie ihres Eigenthums fich erfreuen follten. Wenn ein foldher auf 
der Reife durch die Länder des Herzoges Bücher, Gold, Silber **) 
Geld, Kleider oder was immer fonft für ein Gut verlöre, fo ver⸗ 
ſprach Rudolph unweigerlichen, volftändigen und fchleunigen Erfag. 
Doc fügte er, um dem Mißbrauche zu feuern, folgende Beſchrän⸗ 
fung hinzu. Der nach Wien reifende Student oder Lehrer mußte, 
wenn er an die Grenze Fam, von der nächften Herrfchaft oder 
Obrigkeit ein ficheres Geleite bis zur nächftgefegenen, und von da 
weiter bis zur Hauptftadt, wo fich die Univerfität befand, verlangen, 


*) „Huic ejusdem domus inhabitater, seu possessor debet cedere.“ 


**) Diefe in der Urkunde befindliche Vorſetzung der Bücher vor Gold und 
Silber ift harakteriftifch. 


. 
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und dieſes Gefeite niußte ohne allen Verzug und ohne alles Engelt 
gewährt werden. Wenn eine Herrfchaft oder Obrigkeit durch Ver⸗ 
zögerung des ficheren Geleites dem Reifenden Schaden verurfachte, 
fo war fie gehalten, benfelben zu erfegen, auch mußte fie abge- 
forderte Geſchenke zurüderflatten. Erlitt der Student oder Lehrer 
froß des fihern Geleites einen Verluft, und wurde bei Dem Herzoge 
Haghaft, fo verhieß dieſer fofortige Unterfuhung, und Die Herr⸗ 
ſchaft, in deren Gebiete der Verluft erfolgte, mußte Erſatz leiſten. 
Alles, was zu Gunſten der zur Univerfität Reifenden verfügt war, 
galt auch zum beflen der von ihr Wegreifenden, nur mußten auch 
fie fiheres Geleite von Herrfchaft zu Herrſchaft verlangen. 

Alles, was den Profefforen oder Studenten zu Lande oder zu 
Waſſer an Büchern, Gold, Silber, Kleidungsftüden, Betten, Lebens: 
mitteln, Wein, kurz — an was immer für Gegenfländen zugeführt 
wurde, war von allen Mauth- und Zollabgaben befreit; nur be= 
drohte der Herzog alle Studenten und Lehrer, ihre Diener, ihre 
Boten, und die Pedelle, welche es wagen würden, mit ſolchen Ge⸗ 
genftänden Kauf: oder Zaufchhandel zu treiben, mit feiner höchften 
Ungnade. Auch waren die Profefforen, Studenten, ihre Familien 
und ihre Dienerfhaft von allen Steuern und Abgaben, dieſe 
mochten welche Namen immer haben, völlig befreit. 

Mas den Gerichtöftand der Univerfitätsmitglieder betrifft, fo 
war der Rector ihe ordentlicher Richter, und der Herzog verbot 
allen Gerichten, fih an ihnen wegen Vergehen, die Leib, Ehre oder 
Gut betreffen, zu vergreifen und fie vor den weltlichen Richter *) 
zu fielen. Dafern ein Univerfitätsmitglied ein Verbrechen beging, 
auf welches die Zodeöftrafe gefeßt war, fo durfte er zwar überall 
ergriffen werden, mußte aber vor den Rector geftellt werden. Diefer 
führte die Unterfuhung und lieferte, wenn der Angefchuldigte des 
Verbrechens überführt wurde, denfelben an das Gericht des Propftes 
zu St. Stephan, damit ihm Recht wiederfahre nach den Tanonifchen 
Satzungen. Den Propft zu St. Stephan**) verfündigfe der Her- 


*) „Coram seculari judice, volentes eos exemptos- fore omnino, tam a 
dicto exactionis genere, tam etiam a strepitu judicii secularis. 
**) In dee Stiftungsurkunde „zu Allerheiligen” (vergl. S. 394 dieſes Ban- 
des) genannt. 
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zog zugleich als oberſten Kanzler von Deſterreich und der Wiener 
Univerſität. Auch wurden dem Gerichtshofe deſſelben die weltlichen 
Leute und Diener*) der Profeſſoren und Studenten, und Die 
Pedelle weltlichen Standes unterworfen, wenn. fie ein Verbrechen 
begangen hatten, auf welchem. die Todesſtrafe fland; nur mußte ber 
Rector, oder wen er zu feinem Stellvertreter ernennen würde, bei 
Fallung des Urtheild zugegen fein, damit der Hofrichter **) des 
Propſtes deſto weniger von der Richtfehnur ber Gerechtigkeit und 
Billigkeit abweichen könne. 

Für den Fall als der Rector in irgend einer Rechtsſache oder 
Angelegenheit des Beiſtandes der herzoglichen Richter, Pfleger, 
anderer Beamten, des Bürgermeiſters, der Bürger oder überhaupt 
oſterreichiſcher Unterthanen bedürfen ſollte, war ihnen von dem Her⸗ 
zoge Rudolph vorgeſchrieben, dieſen Beiſtand ohne irgend einen 
Verzug, vor jedem anderen Geſchäfte, unweigerlich zu leiſten. 

Dafern irgend ein Unterthan bed Herzogs, er fei Adeliger, 
Bürger oder Bauer, was Gott verhüten möge, einen Profeffor ober 
Studenten, der zu oder von ber Univerfität reifet, ermorben ober 
nach dem Leben ftreben follte, verfiel der Thäter dem Richter des 
Bezirkes, wo die That gefchehen. Beſaß der Mörder Lehen, fo 
nahm fie der Lehnsherr an ſich; befaß er Eigengut, fo wurde es 
eingesogm und zwiſchen dem Landesheren und der Univerfität zu 
gleichen Hälften getheilt. Wurde ein Profefior oder. Student ver- 
flümmelt, fo galt das Vergeltungsrecht, wenn der Thäter nicht 
hundert Mark Silber Wiener Gewicht zahlen Tonnte, wonon Die 
eine Hälfte dem Verſtümmelten zufiel, die andere zwifchen dem 
Herzoge und der Univerfität gefheilt wurde. Entfloh der Thäter 
und befaß Lehen, fo zog fie der Lehensherr ein, feine übrigen Güter 
wurden wie oben zwifchen dem Verflümmelten, dem Herzoge und 
der liniverfität getbeilt. Der Entflobene felbft blieb aus den ‚öfter 
reichifchen Landen verbannt, bis der Werflümmelte, der Herzog und 
die Univerfität ihm verziehen haben würden. War der Entflohene 
ein Kuppler, Gaudieb oder Strolch ohne bleibende Wohnung, fo 


*) „Servitores et famuli.‘“ 
”*) „Judex Curiae.‘ . 
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konnte er nie auf Verzeihung rechnen; er blieb auf ewig verbannt, 
oder ed wurde an ihm, ließ er fich ertappen, das Recht „Glied um 
Glied“ ohne .alle Nachſicht ausgeübt 

War ein Profeſſor oder Student von irgend jemand ohne Ab⸗ 
ſicht der Verſtümmelung fo ſchwer verwundet, daß er um ein Glied 
fam, fo verlor der Thäter daſſelbe Glied, oder er mußte ſechzig 


‚Mark Silber Buße bezahlen, die auf Die angegebene Weife vertheilt 


wurden. In Betreff der Güter des entflohenen Thaͤters galten die 
vorher erwähnten Beflimmungen. War ber Thäter arm und ent 
floh, fo blieb er auf ewig verbannt, oder wurde im Ertappungs⸗ 
falle um feine Hände geflraft. Auf Die Verwundung eines. Pre» 
feffors oder Studenten, ohne daß diefer den Gebrand eines Gliedes 
verlor, fand Durchſtechung der Hand, oder eine Buße von vierzig 
Mark Silbers, weldye nad) den angeführten Beſtimmungen zu ver 
theilen waren. Des entflohenen Thäters Güter wurden auf fo fange 
eingezogen, bis ihm der Beſchaͤdigte, der Herzog und die Univerfität - 
verziehen; aus dem Erfrage der Güter wurde dem Verlebten eine 
Unterftügung, deren Höhe der Rector beftimmte, verabreicht. Der 
arme entflohene Thäter blieb- für immer verbannt, und im Rüd. 
kehrs⸗ und Ertappungdfalle wurde ibm ohne Barmherzigkeit die 
Hand durchſtochen. 

Wenn ein Mitglied der Univerfitat über Verlegung, Beſtchä⸗ 
digung, wegen Schulden oder anderer Geſchäfte zu Hagen hatte *), 
mußte er feine Klage vor dem. ordentlichen Gerichte beffen, den er 
in Anfpruch nahm, anbringen und fie durch zwei bis drei ehrbare 
und unparteiiſche Zeugen erhärten. Das Gericht mußte fchnell und 
gerecht fein Urtheil fällen, und im Kalle der Saumſeligkeit oder 
Narhläffigkeit des Michterd, verhieß der Herzog, daß entweder er 
oder feine. Landmarſchaͤlle einfchreiten würden, um dem Kläger fein 
Recht zu verfchaffen, und die Vorrechfe der Univerfität.zu behaupten. 
Der Herzog erklärte, daß diefe Vorrechte allen älteren Privilegien 
ber Länder, Städte oder Gemeinden vorangehen, denn ed fei welt- 
Fundig, daB die hohen Schulen aller Orten fehr große Freiheiten 
genießen und von den gewühnlichen Gerichten ausgenommen find, 


*) „Exceptis duntaxat causis mortis et criminibus honorem, seu famem 
rei concernentibus.‘“ 
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weil Lehrer wie Lernende der Ruhe bedürfen, um ihren Studien 
‚und Arbeiten löblich zu obliegen. 

Wenn Semand, der Fein Mitglied der Univerfität war, gegen 
einen Profeſſor oder Studenten zu klagen hatte, mußte er feine 
Klage vor dem Rector anbringen und erweifen. Dafern jedoch bie 
Klage Leib und Leben, Ehre und guten Namen bes Beflagten an: 
taften Eonnte, Hatte der Rector zwar auch Das Urtheil zu fällen, 
aber nach dem gemeinen Rechte, fowie es in den öfterreichifchen 
Ländern für die Landhereen, Ritter, Bürger oder Bauern galt. 

Der Herzog befahl ferner allen feinen Unterthanen, was immer 
für eines Standes, jedem Profeffor pder Studenten, welcher gewalt⸗ 
fam ober gar mit gewaffneter Hand angefallen würde, fofort nach 
feinen beften Kräften zu helfen, auch mitzuwirken, daß der Ver⸗ 
brecher ergriffen und feinem Richter überliefert werde. Wer Dies 
unterließ, verfiel in eine Buße von zehn Mark Silber, wovon eine 
- Hälfte dem Herzoge, die andere dem Beichädigten gehörte; Tonnte 
er nicht zahlen, war er mit zweimonatlichem Kerker zu belegen. 
Der Mörder, Verwunder oder Anfaller eines Profefford oder Stu: 
denten konnte dad Recht des Aſyls in Feiner Art und nirgends in 
Anſpruch nehmen; auch in dem geheiligteflen Sreiftätten mußte der 
Zhäter ergriffen werden, denn der Beunruhigung und Störung der 
Univerfität müfle man auf jede Art vorbeugen. 

Darum verbot auch der Herzog allen feinen Unterthanen, geift- 
lichen wie weltlichen Standes, Juden wie Chriften, Männern wie 
Frauen, von einem Mitgliede oder Nichtmitgliede der Univerfität 
Bücher zu kaufen oder ald Pfand anzunehmen, es fei denn mit 
Wiffen und mit befonderer Erlaubniß des Rectors, oder Deffen, 
der feine Stelle vertritt. Würde es Iemand wagen, ohne eine 
folche Erlaubniß ein Buch an ſich zu bringen, fo war er der Strafe, 
die ihm der Rector auflegte, ohne alle Gnade verfallen. Dafern 
ein Profeffor oder Student ein ihm entwendeted Buch bei irgend 
Jemanden, er mochte ein Geiftlicher oder Weltlicher fein, oder fonft 
was immer für einem Stande angehören, fand, und Tonnte fein. 
Eigenthumsrecht Durch glaubhafte Zeugen erweifen, fo mußte der 
legte Befiger das Buch ihm ausliefern, auch wenn er es dur 
Kauf, als Pfand oder fonft auf was immer für eine Art erworben 
hatte. 
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Hrofefforen wie Studenten hatten das Recht zum Zeftiren. 
Starb aber Einer ohne Hinterlaffung letztwilliger Anordnung, fo 
behielt der Rector feine gefammten beweglichen und unbeweglichen 
Güter- durch Jahr und Tag in Verwahrung Bewies während 
. diefer Zeit irgend Iemand, er fei der nächfle und gefebliche Erbe 
des Verftorbenen, fo wurde ihm deſſen gefammter Nachlaß ausge⸗ 
liefert. WVBerftrihen aber Iahr und Tag, ohne daß fih ein Erbe 
meldete, oder ohne Daß berfelbe fein Recht erweifen Eonnte, fo wur: 
den die Bücher des VBerflorbenen, wenn er einige hinterließ, der 
Univerfitätsbibfiothet übergeben; die ganze übrige Hinterlaſſenſchaft 
aber mußte zum Heile der Seele des Hingefchiedenen verwendet werden. 
Danmit aber die Zucht der hoben Schule deſto beffer bewahrt 
werde, feßte der Herzog feſt: Sollte ein Profeffor oder Student 
feiner Ehre‘ und feines Seelenheiles fo fehr uneingeden? werden, daß 
er mit der Frau eined Andern einen fehändlichen Umgang treibt, fo 
mag der Ehemann an den Freoler, dafern er ihn auf der That 


ertappt, gewaltthätige Hand legen und die widerfahrene Schmach 


rächen, ohne von Und, dem Rector und der Univerfität beftraft 
zu werden, denn Wir wollen nicht, daß ein Angehöriger der Uni- 


verfität in einem ſolchen Falle der ihm ertheilten Privilegien ſich 


erfreue. 

Der Herzog theilte die fammtlichin Mitglieder der Univerſität 
nach dem Beifpiele anderer Hochſchulen in vier Nationen. Jede 
derfelben hatte einen Procurator, welcher Magifter der freien Künfte 
fein mußte und die Angelegenheiten der Nation zu beforgen hatte. 
Diefe vier Procuratoren wählten den Rector der gungen Univerfität, 
welcher gleichfalls die Würde eined Magifters der freien Künfte *) 
erlangt haben mußte. Wenn die Wahl fo ausfiel, Daß die vier 
Stimmen zu je zwei ſich fpalten, fo follte der abgehende**) Rector 
ald Obmann entfcheiden, und im Falle daß diefer zu ſchwer erkrankt 
oder gar ſchon geflorben wäre, der oberſte Kanzler der Univerfität 
Propft zu St. Stephan. Derjenige Magifter der freien Künſte, 


.*) „Et nullius facultatis alterius,“ fügte der ‚Herzog hinzu. 


++) Ueber die Dauer des Rectorats finden -fich in der Stiftungsurkunde Feine 
Beftimmungen. 


— 


N 
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der entweder von den vier Procuratoren rinflimmig, oder von dreien, 
oder von zweien mit einem Obmann gewählt wurde, der war Rector 
der ganzen Ilniverfität*), und wurde in Gegenwart des abgehenden 
Rectors und der vier Procuratoren mitteld eined von dem Herzoge 
der Univerfität zu diefem Zwecke gefchentten Ringes in fein Amt - 
dur) den Propft zu St. Stephan eingefept. Diefer, der Rector 
und die vier Procuratoren hatten alle Streitiachen und Angelegen⸗ 
heiten, welche die Univerfität oder irgend eines ihrer Mitglieder bes 
trafen, im Geifte der Liebe oder Gerechtigkeit **) zu entſcheiden. 
Auch erhielt die Univerfität ihr eigened großes Siegel, welches 
in einem Schrein mit vier Schlüffeln, deren einen der Nector, vie 
drei andern die drei Decane der theologifchen, der juridifchen und 
medicinifchen Saeultät hatten, bewahrt werden ſollte. Diefer Eleinere 
Schrein follte in einen großen, ftarfen, mit eifernen Bändern ge« 
feftigten, und mit ſechs Schlöffern verfehenen Schran? geftellt wer« 
den; die ſechs Schlüffel dazu hatten der Kanzler, der Hector und 
Die vier Procuratoren. In dieſen großen Schrank wurden die Pris 
vilegien und Urkunden der Univerfität gelegt, und er felbft in dem 
Innerften der Sakriſtei der St. Stephanskirche aufbewahrt. 
Schließlich beftätigten in der Stiftungsurkfunde die drei Herzoge 
Rudolph, Albrecht und Leopold von Deflerreich für ſich und ihre 


Nachfolger die der Univerfitäl verliehenen Rechte, Gnaden, Freiheiten 


und Vorrechte, behielten fich aber vor, fie nad) dem Rathe des Kanz- 
lers, des Rectors, der vier Procuratoren, und der drei Derane ab« 
zuändern, wenn die ganze Univerfität darum bitten follte. Auch fügten 
die Stifter hinzu, dag der jedesmalige ältefte Herzog bei feinem Re 
gierungsanteitt Dem Rector verfprechen werde, die in der Stiftungs- 
urkunde gemiachten Verheißungen fein ganzes Leben hindurch zu baten. 
Endlich befahlen die drei Herzoge allen ihren Vaſallen und Beam: 
teten, kurz allen ihren Unterthanen bei Vermeidung der höchften Un» 
gnade und ſchweren Strafen allen in der Urkunde enthaltenen Bes 
ſtimmungen getreulich und unverbrüchlich nachzukommen ***). | 


*) „Totius Universitatis et studii*“ heißt « es im Stiftungsbriefe. 
**) „Mediante amore vel justitia.“ 
—) Welche Wichtigkeit Herzog Rudolph auf feine Stiftung legte, erſieht 
man auch aus der überaus großen Zahl der Bifchöfe, Aebte, Grafen, der Erb: 


bis zu. Rudolpho IV. Tod. . 6Ga 


Aus dieſer Urkunde, die bei aller ihrer Weitlaͤufigkeit manches 
Wichtige gar nicht berührt oder wenigſtens unentſchieden läßt, er⸗ 
fennt man den Geift Rudolphs, weicher vorwärts ſchaute und vor: 
wärts firebte, ohne die Hinderniffe oder auch nur alle Theile des 
Gebäudes, das er errichten wollte, ganz genau ind Auge zu faflen, 
wie das von einem fechöundzwanzigiährigen jungen Dann, welcher 
guten Rath Fieber zu geben als anzunehmen pflegt, nicht anders zu 
erwarten ftand. Er wollte, daß feine Hochfchule fofort, ohne allen 
Auffchub zu einem Alles überftrahlenden Glanze gedeihe; baher die 
große Zahl ber Vorrechte, Die er ihr verlieh, die man aber nicht im 
Sinne unferer Zeit fondern nach den Umftänden und Möglichkeiten 
bes Mittelalters beurtheilen muß, wo folche Privilegien wahrhaft 
nothwendig waren, um eine Univerfität zu erfehaffen, der es ohne 
fie an Profefforen wie an Studenten gemangelt haben würde. Die 
Stiftung felbft war eine große, eine fchöne Idee, und es fcheint von 
einigen Schriftftelern nicht wohlgethan, fie der Sucht zuzufchreiben, 
den Kaifer Karl IV., den Stifter der Prager Univerfität, zu über- 
ſtrahlen. Auch bezeugte es in Rudolph wahre Achtung für eine 
wiffenfchaftliche Stiftung, daß er deren innere Einrichtung lediglich 
ihren Vorſtehern überließ *). | 


Verſuch Rudolphs ein Biöthum zu Wien zw. 
errichten. 


Traut man einer gleichzeitigen, jedoch hierin ziemlich verdäch⸗ 
figen, weil nicht unparteiiſchen Chronik, ſo war der glorreiche Herzog 


und Landesämter, und anderer VBafallen, welche die Stiftungsurkunde als Zeugen 
unterzeichneten. Die drei Herzoge, deren Alter angegeben ift (aber nur von 
Rudolph auch die Jahre feiner Regierung), festen ihre Namen unter bie Stifs 
tungsurkunde, jeder mit folgender Formel: „Wir ber vorgenant Herzog Ruodolf 
(Albrecht, Leupold) Sterken biefen Prieff mit der underfchrift, unfer felbs hand.“ 
Endlich trägt die Urkunde die Gegenzeichnung des Bifchofs Zohannes von Briren 
ala oberften Kanzlers des Herzogs Rudolph. | 

*) Sch kann dem Chorherrn Kurz, der über Rudolph nur zu oft urtheilt, 
wie ein alter Hofmeifter, dex mit feinem feurigen Bögling unzufrieden ift, nicht 
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Rudolph der Stifter ein Tyrann und Verfolger der Geiſtlichkeit, 
und hätte gefagt, wenn ihm die Fürſten helfen möchten, fo wollte er 
Diefelbe mit Stumpf und Stiel ausrotten, denn er fei aus Neros 
Stamme, welcher der erfle Verfolger des Clerus geweien. Rudolph 
hätte ferner die Befehle des Papſtes Urban V. verachtet, und ver: 
fündet: „Ich will in meinen Ländern felbft Papft, Erzbifchof, Bi⸗ 
fihof, Erzpriefter und Dechant fein*). Er hätte fi endlich für fo 
weife gehalten, wie einft SKaifer Sriedrich IL, der Das Gebet des. 
Herrn verbeffern wollen **). 





beiftimmen, wenn er (S. 261) fagt: „Zür eine Ordnung zur fchnellen Beförs 
derung ber Wiffenfchaften hätte Rudolph, der fich in feinen Befehlen und neuen 
Anordnungen ohnehin fehr gefiel, wahrſcheinlich noch in der Folge geforget, wenn 
ihm eine längere Lebensdauer wäre befchieben gewefen.” Ohne ben Einfchiebefag 
wäre bie Stelle unfchuldig, mit bem infchiebefas ift fie tabelnd. Aus ber 
Stiftungsurkunde gebt an vielen Stellen eine fo hohe Achtung Rudolphs für - 
bie Wiffenfchaft hervor, daß man ſich die Anbeutung, als würbe er fie je unter 
fein Commando geftellt haben, nicht erlauben darf. — Noch viel weniger gefällt 
ber Ca deſſelben Schriftfielers: „Karls IV. Prachtgebäuden wurbe bie St. 
Stephanskirche, feiner Univerfität in Prag eine gleiche Lehranftalt in Wien ent = 
gegengefegt.” Alſo wären biefe Stiftungen aus Eiferfucht hervorgegangen, 
denn auf eine ſolche deutet offenbar das gefperrte Wort! Daß bie Stiftung ber 
Univerfität Prag jener von Wien voranging, ift fein Beweis, daß die letztere 
ohne jene nicht geftiftet worden wäre. Und wenn, wie Kurz meint, „fein fon 
derlicher Scharfblict nothmwendig war, um aus dem Beifpiele und aus ber Er⸗ 
fahrung Anderer einzufehen, daß dadurch (durch Stiftung der Univerfität naͤm⸗ 
lich) die Wiffenfchaften und das allgemeine Wohl bed Staates, fo wie auch das 
Befte einzelner Unterthanen, vorzüglich aber ber Bürger von Wien wegen des 
Zufammenfluffes häufiger Studenten würde befördert werben; ‘' wenn, fage ich, 
dies fo leicht einzufehen war, warum hat benn im Jahre 1365 kein anderer 
deutfcher Fürft als Rudolph IV. es eingefehen! Der Chorherr Kurz, fonft fo 
gerecht, laͤßt Rudolph dem Stifter in den Beweggruͤnden feiner fchönften und 
folgenreichften Handlungen kaum jemals Gerechtigkeit wieberfahren. 

+) Da bie Salzburger Chronik, des Obigen Quelle, diefe Worte auch (fiehe 
S. 391 diefes Bandes) dem Grafen Ulrich von Echaumberg in ben Mund legt, 
der als Rudolphs Erzieher gilt, ift es wol moͤglich, daß, wenn ber Graf je 
ſolche Sefinnungen geäußert hätte, eö der Hergog auch gethan haben mag. Nur 
ift der Tadel des Grafen und des Herzogs in befagter Chronik in allguengem 
Bufammenbange mit dem Vorwurfe der Erpreflungen und ber Beſteuerung 
der Geiſtlichkeit. 

) Chron. Salisb. apud Petz I. p. 417. Aber bier fo wie ©. 415 find 
die Schmähungen durch Gelb oder Wein (vergleiche S. 452 diefes Bandes), ben 
Rudolph der Geiftlichkeit nahm, eigentlich motivirt. 


bis zu Rudolphs IV. Lob. 489 
Es mag ſein, daß der junge Fürſt im Unmuthe über einige 


Hemmniſſe, welche die Geiſtlichkeit ſeinen Plänen in den Weg legte, 


gleich feinem Erzieher in die Worte ausbrach, er wolle felbft Papft 
und Bifchof in feinen Ländern fein. Aber im Ganzen ficht man 
ihn dem religiöfen Hange feiner Zeit huldigen, Reliquien fammeln, 
Klöfter und Propfteien fliften. Einer feiner feurigften Wünſche 
war, einen eigenen Landesbifchof zu Wien zu haben und Defterreich 
dadurch von einem auswärtigen Didcefan, der zugleich regierender 
Reichsfürft war, unabhängig zu machen. Papft Urban V. war jedoch 
nicht zu bewegen, diefem gerechten Wunfche zu willfahren. Um ſich 
ihm aber doch, fo viel ed anging, willfährig zu erzeigen, erbob er 
die Pfarrkirche zu St. Stephan zu einer Eollegiatliche*), und ver- 
lich dem Propfte das Recht, Inful und Biſchofsſtab zu tragen. 
Dropft und Domberren wurden von Rudolph ernannt und von dem 
Papfte beftätigt. 

Der 16. Mär; 1365 war der feierliche Tag, an welchem Ru⸗ 
dolph die St: Stephanskirche in eine Collegiatkirche mit einem 
Propfte und vierundzwanzig Dombherren verwandelt. Der Herzog 
wollte, daß dieſe Collegiatfirche jedem Bisthume an Glanz und 
Einkünften gleich fei, theild weil er goftesdienftliche Pracht Liebte, 
theils weil die reiche Ausflattung den Weg bahnte, daß in der Zu⸗ 
kunft Oeſterreich um fo leichter einen eigenen Landesbifchof erhalte. 


Durch Verzichtung des Bifchofs von Paffau auf das Patronatrecht 


der St. Stephanstirche wurde die Propftei Iandesfürftfich, welche 
der Herzog mit reihen Herrfchaften ausſtattete, Die er fich von 
dem Propfte wieder: zu Lehen auftragen ließ, damit die Vogtei bei 
dem öfterreichifchen Haufe bfeibe. 

Dem Propfte verlieh Rudolph fürfllihen Vorrang in Defter- 
reich, und es durfte derſelbe zwei und jeder der vierundzwanzig 
Domherren einen Capellan halten. Unter den Domberren befanden 
fich drei Würdenträger, der Domeuflos, der Domdechant und der 
Domcantor. Der Propft erhielt jährlich ſechzehnhundert, Die drei 
Würdenträger jeder hunderffünfzig, die vierundzwanzig Dombäßren 
jeder hundert, die fechsundzwanzig Capellane jeder vierzig Gold» 


*) Vergleiche S. 393 diefes Bandes. 
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gulden jährlich. In Betreff der Tracht und Lebensweife des Prop- 
ſtes und der Domberren erlich Rudolph die umſtändlichſten, bie in 
die Peinften Einzelnheiten gehenden Vorſchriften*). Zur Farbe 
Der Kleidung wählte Rudolph die purpurrothe Farbe der Cardinals⸗ 
fracht; allein wenn man auch zugeben mag, Daß hierin einige Eitel⸗ 
feit lag, muß man doc geftehen, daß der Herzog fie geſchickt zu 
verfchleieen wußte, indem er fagte, er habe Diefe Farbe gewählt, um 
an das vergoffene Blut des Heilanded zu erinnern **). Der Propft 
durfte, wenn er fir feine Collegiatkirche, für den Landesfürſten oder 
für den chriftlichen Glauben zu Felde zog, ritterliche Wehr und 
Harnifh tragen. Aber nicht diefe letztere Erlaubniß tft auffallend, 
fondern dag von dem Papfte beftätigt wurde, daß ein Geiſtlicher 
in den Krieg ziehen durfte ***) 

Jedenfalls kann die Schöpfung des St. Stephansdomes, zu 
welchem nothwendig eine zahlreiche Geiſtlichkeit gehörte, nur als eine 
großartige betrachtet werden. Wer das läugnen wollte, würde un⸗ 
willkürlich bekennen, daß er ben n Geift des Mittelalters nicht be⸗ 


griffen habe. 





*) Mas den Kleiderprunk betrifft, gießt der Chorherr Kurz abermals die 
Schale feines Unmwillens über Rudolph aus. Aber die Sache bat body noch eine 
andere Eeite: Wenn nämlich dem Propſte und ben Domberren gewifle, ſehr 
prächtige Kleider, und wann und wie fie biefelben tragen mußten, auf das Ges 
nauefte vorgefchrieben war, fo Tonnten die geiftlichen Herren nit willkuͤr⸗ 
Lihem Prunke fich überlaffen, und durften anbdrerfeits nicht in jene Enauferige 
Filzigkeit verfallen, welche bedeutende Einkünfte judenähnlich auffpeihert. So 
war gegen Verfchwendung wie gegen Geiz in gleichem Grabe geforgt. 

“) Nach Rudolphs Tode wurde die rothe Farbe abgefhafft, und ben Doms- 
herren im Sabre 1366 befohlen, fich ſchwarz zu kleiden. 

“+, Das bat Kurz, Rudolph IV. ©. 276, vortrefflich hervorgehoben. 


“ 
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Abermaliger Krieg wider den Patriarchen von 
Aquileja und Tod Rudolphs des Stifters. 


Der Patriarch Ludwig von Aquileja war von bem Herzoge 
Rudolph fo hart behandelt worben*), daß ed nicht zu verwundern, 
wenn er, fobald er konnte, wieder feindlich gegen den Herzog aufr 
trat. Noch als der Patriarch zu Wien in Gefangenfchaft ſchmach⸗ 
tete, war einer der Edlen, die ihn dahin begleiten mußten, Franz 
von Savorgnan, zuwider dem geleifteten Eide, von dort entflohen, 
umd hatte einen Theil der Friauler durch Schilderung der Schmach, 
welche ihrem geiftlichen Zürften widerfahren, und des Zwanges, 
welchen er bei Schließung Des Friedens erdulde, aufs Höchfte auf 
geregt. Die Klugheit gebot den Friaulern, flille zu bleiben, fo 
lange der Patriarch in der Gewalt Rudolphs war. Kaum war er 
aber aus derfelben befreit, fo fehlugen die Friauler los, und erober- 
ten mehre Schlöffer, welche dem Herzoge den Eid der Treue ge- 


feiftet hatten und die jebt dem Patriarchen abermals huldigen muß. 


ten. Rudolph hatte kaum Beſitz von Tyrol genommen, als er 
auch Anſprüche auf Zeltre und Eividale erhob, in deren Befig Franz 
von Garrara, der mächtige Herr von Padua, fich befand. Daß Kai- 
fer Karl IV., nachdem er fih mit feinem Schwiegerfohn verfühnt 
hatte, ihn mit Zeltre und Cividale belehnte, ift ſchon erzählt wor⸗ 
den **). Um fo weniger glaubte der Herzog daher auf die Ein- 
reden ded Herrn von Padua Rüdficht nehmen zu müffen. 

Rudolph hatte ferner dem Patriarchen von Aquileia den Vor: 
wurf gemacht, Daß er den Zrieden gebrochen, und hatte Kriegsvölfer 
nach Friaul geſchickt, welche das Land verheerten. Mehre eble 
Sriauler fielen dem Herzoge zu, von denen beſonders die von Spi⸗ 
limbergo Erwähnung verdienen. 

Der Patriarch und Franz von Carrara haften ein dreijähriges 
Bundni wider Rudolph gefhloffen, aber dabei Franz ſich Aus: 


*) Vergleihe S. 425 diefes Bandes. 
*9) Vergleiche &. 462 diefes Bandes. 
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bedungen, daß daſſelbe dem Könige Ludwig von Ungarn vorgelegt 
werde, bevor man zu Thaͤtlichkeiten ſchritte. Der Abfall der Spi- 
limbergos jedoch, welche an Carrara eine große Summe Geldes 
fhuldeten und die fih mit Venedig verbunden hatten, demfelben 
beizuftehen *), falls ed zum Kriege kommen follte, bewirkte den vor: 
fihnellen Ausbruch der Zeindfeligfeiten. Der Patriarch ließ Die 
Spilimbergos, als fie eben ein Samilienfeft feierten, überfallen, und 
ed wurden mehre von ihnen gefangen. Franz von Garrara mif- 
billigte die That zwar, weil die Antwort des Königs von Ungarn, 
ob er den Bund wider Defterreich gut heiße oder nicht, noch nicht 
eingetroffen war. Der Krieg hatte aber einmal begonnen, und 
Sarrara .unterftügte den Patriarchen mit Geld und dann au) mit 
Mannſchaft. Die Spilimbergos wurden immer mehr in die Enge 
getrieben, und ald Berthold aus Diefem Haufe von den öfterreichi- 
fchen Ländern Hülfe herbeiführte, wurde er in der Nähe der Burg 
Spilimbergo von einer Schaar Carrarad angegriffen und auf Das 
Haupt gefhlagen. **) 

Jetzt trug Venedig fowohl dem Franz von Carrara , als dem 
Patriarchen ſeine Vermittelung an. Dies wurde aber abgelehnt, 
da Franz von keinem anderen Vermittler hören wollte, als von 
dem Könige Ludwig von Ungarn, und es wurde der Krieg mit 
größerer Heftigkeit als je fortgeſetzt. Rudolph ſandte friſche Schaa⸗ 
ren zur Behauptung feiner Befitzungen und zum Beiſtande feiner 
Anhänger in Friaul, aber auch fie wurden in der Nähe von San 
Daniele gefchlagen. Die Spilimbergos verloren eine Burg um die 
andere, und Gerard von Rubiera, Haupfmann des Herrn von 
Padua, drang verheerend bis zu den Thoren ded Schloffes Porde- 
none ***), einer uralten, zu Defterreich gehörigen Befigung. 

Da die Angelegenheiten eine fo ſchlimme Wendung genemmen 
baften, daß der Verluſt aller öfterreichifchen Befigungen in Friaul 
zu befürchten fland, fo erfuchte jetzt Rudolph den König Ludwig 


 *) Venedig war Zeind Ludwigs von Ungarn, und diefer war Freund und 
Bundesgenoffe Franzens von Carrara. 

*+) 22. September 1364. 

***) Mortenau, 
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von Ungarn um Vermittelung*). Der König fandte ben Grafen 
Johann von Veglia mit einem Antrage auf Waffenſtillſtand zuerft 
an den Patriarchen, welcher die Antwort gab, er Tönne ſich ohne 
Wiffen und ohne Einwilligung Carraras in Feine Unterhandlung 
einlaffen. Der Gefandte reifte darauf zu Franz von Carrara, und 
diefer wies ihn zurück an den Patriarchen. Das feheint faft ein 
verabrebetes Spiel mit dem Könige Ludwig von Ungarn geweſen 
zu fein, welcher feinen alten Bundesgenoffen Franz von Carrara, 
Herrn von Padua, wol hätte vermögen können, auf einen Waffen⸗ 
ftinftand, zu deffen Vermittelung er fich bergab, einzugeben. Aber 
das fo enge gewordene Verhältnig **) zwifchen dem Haufe Defter- 
reich und dem mächtigen und kühnen Visconti von Mailand fcheint 
allen heilen Beforgniffe wegen der eigentlichen Abfichten Rudolphs 
bei dem Woaffenftilftande eingeflößt zu haben. ODhnehin bebütete 
eine Schaar des Barnabas Visconti einen Engpaß von Zyrol, und 
ed war nicht unwahrfcheinlich, Daß der Herzog den Stillſtand nicht 
wolte, um während feiner Dauer, wie vorgegeben wurde, Zrieden 
zu fchließen, fondern um fich defto befjer zu rüften und dann im 
Einverftändniffe mit dem mächtigen Herrn von Mailand zu handeln. 
Es erfchien Daher dem Patriarchen und dem Herrn von Padua, die 
bereitd mit dem Grafen Meinhard von Görz in Unterhandlungen 
geftanden haben mögen, räthlicher, ihre gegenwärtigen Vortheile auf 
Das Aeußerſte zu verfolgen. Und was den König von Ungarn be 
traf, mochte er überhaupt Rudolphs Pläne auf Italien mißbilligen, 
weil fie nicht durchgeführt werden konnten, ohne feinem alten 
Breunde und freuen Bundeögenoffen in dem Kriege wider Venedig, 
Sranz von Garrara, einige feiner fchönften Befigungen zu rauben. 

Der Gefandte des Königs von Ungarn kehrte unverrichteter 
Dinge heim, und in der Fehde, die inzwifchen nie gerubt, hatten 
fih neuerdings zwei Öfterreichifche Plätze den Waffen des Patriarchen 
und Franzens von Garrara ergeben. Aber der härtefte Schlag, 
welcher Rudolph traf, war, daß der Graf Meinhard von Görz im 
April 1365 dem Bunde wider ihn beitrat, denn jegt hatte der 


*) März 1365. 
*9) Siehe ©. 473 diefes Bandes. 


94 Viertes Buch. Von Albrechts II. Regierungsantritt ıc. 


Herzog nit nur einen Gegner mehr, fondern auch deh freien 
Durchzug nad) Friaul verloren. Dadurch wurden feine Angelegen⸗ 
beiten fo verfhlimmert, daß er beſchloß, Hilfe bei Barnabas Wis- 
eonti perfünlich nachzufuchen. Mit einer fehr geringen Begleitung 
eilte er nach Zrient, wo er dreihundert Reiter um ſich fammelte, 
und zog nad) Verona, wo er am 14. Juni 1365 ankam, und defien 
Herr, Cane della Scala, ihn mit den größten Chrenbezeugungen 
empfing. In Verona erwarteten ihn bereitd Ambrofio, ein nafür- 
licher Sohn des Barnabas Visconti, und Feltrinus von Mantua. 
Bon ihnen geleitet, zog der Herzog nah Meiland, wo ihn Vis—⸗ 
conti mit ebenfo großer Chrerbietung, ald Freude aufnahm. Leicht 
gingen die Unterhandlungen von Statten, denn Visconti wear ein 
erbitterter Feind des Haufe. Carrara und hatte ſchon längft auf den 
Sturz deſſelben gefonnen: aber Die Lage des Herzogs waren bereits 
gezählt. -. Ein hitziges Fieber befiel ihn und er flarb am 27. Juli 
1365, ſechsundzwanzig Jahre alt. Auf feinem Zodbette bereute er 
manche Vebereilung, die er begangen, und trug feinem Bruder auf, 
dafür Genugthuung zu leiften*. Rudolphs Leiche wurde zuerft 
in der Kirche des heiligen Sohann zu Mailand beigefeßt, dann nach 
Wien überbracht und feierlih in der von ihm felbft gewählten 
Grabftätte beerdigt. 

Mer während einer fiebenjährigen Regierung fo viel Großes 
vollbracht Hat, wie Rudolph, der allein darf einen Stein gegen ihn 
erheben, und Schwächen und Vebereilungen, welche lediglich der Ju⸗ 
gend und Unerfahrenheit zugefchrieben werden können, mit Bitter- 
keit tadeln. Tyrol, die Univerfität und die St. Stephans— 
fire zu Wien find drei Sterne in dem Ruhmeskranze Rudolphs, 
deren Glanz nie erbleichen wird! 


*) Vergleiche S. 452 diefes Bandes, die Anmerk. ***). - 
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Wir Rudolff der Vierd von Gottes gnaden Herczog ze Deſterreich, 
je Steyr und ze Kernden, herr ze Krain, auf der Merich und ze Port⸗ 
tenau, Graf ze Habfpurch ze Phirt und ze Kyburch, Marichgraf ze Pur⸗ 
gon, und Lantgraf in Elſazz. Bechennen und Zun chunt, allen den, 
die dieſen brief jehent leſen, oder horent lefen zu diſen gegenwärtigen, 
oder chunftigen zeiten, ewichlich. 

Wann fürftlicher mwirdichait, zugehoͤret, und wol anftet, daz fi lei⸗ 
den aribait und chumber irr undertanen, mit fulcher Hilfe bedenche, und 
teöftlich ze ftatten chöme, daz nad) gelegenhait der zeit und menfchleicher 
wandelunge gemainer mücze nicht geminnret, und unwendige wurde des 
chumbers, von gemainen mitleiden geleichtert merbe. Darumb ift, daz 
wir von angeborner miltichheit angefehen haben, genebichlich, Die grogzen 
mannigualtigen breften und ſchaden, die fmerleich und verborbenlich an⸗ 
liggent unfere Stat ze Wien, und der Gemain, unfer lieben Burger 
dafelbs von dem Zode und fierrben, daz in dem verlouffen jaren ba 
ftrenge geweſen ift, Von bes wegen, mit gaben, gefchäften, und exbe, 
grozze Guter hin auzz, in unfer und froͤmde Lant geuallen, und bracht 
find unwiberrufflih, von der grozzen prunft, bie layder, die egenannten 
unfer Yurger, und Stat ze Wienn, in diſem jare, ze mangem male 
bertlich gefchebiget, und fere gemwüftet bat, Und ouch von der ungewon- 
lichen miſſe wechfte, di dicz jares befchehen ift, an getraibe, nicht allein 
in unferm Lande ze Defterreich, Sunder ouch ze-Ungern, ze Behem, ze 
Payrn, und in andern umbligenden Landen, und ouc von miffe mechfte 
megen, des weines ze Defterreich, das ſich unfere egemannte Stat ze 
Wienn funderlih betragen mus, von diſer gebreften wegen ouch arbait 
und gewerb ber Choufmannfchaft gechrenchet und nibergelait iſt, der ſich 
unfer egenannten Purger, gröszlih da her genannt und begangen ha⸗ 
bent, Und haben betrachtet, gunftlich, wie wir in diſen brefien, unfern 
egenannten Purgern, und der Stat ze Wienn, bie ein haubt ift aller 
unferer Lande, und herfchafte, und da wir ouch tod, und lebend beleiben . 
wolten ze helffe chomen, daz fi bei irr wirde beleibe, und mit ſtewren, 
fulcher Hilffe in chunftigen zeiten ihr breften, und aribait überwinden 
mugen, und nad mancher vorbetrachtunge, und gutem Rate unferr 
Lantherren, unſers Rates, und unfer Purger, ber meiften, die wir ge- 
beben mochten, Sein wir überein chomen, und ze Mate worben, ber 
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Dinge, die hinnoch gefchrieben fteet, die wir alle gemainleih, und jeg- 
liches ſunderlich ſeczen, und beftetten, mit fürftleicher macht, ze haltende 
und ze volführende in ber egenannten unfer Stat ze Wienne in dem 
Vorſtetten, und in den Statfrid, und Chreizze, der darczu gehörel. Des 
erften feczen, und wollen wir, daz nimmer ynner dem Statfrid, dehain 
gefcheffte tu dhainem Chloſter, Gotfhoufe, Munchen, Nunnen, Pfaffen, 
oder Layen, wie die genannt ſind, da bey ſein danne zwen des Rates, 
oder zwen der genanten, die bei iren trewen an Aydes ſtat, ſprechen 
und beſteten, daz das geſchefft, recht und redlaich geſchehen ſei, oder zwen 
ander erber, unverſprochen manne, die daſſelb beſteten bey geſworn Ayden. 

Waz ouch alſo Erbgüter verſchafft werdent, Kloͤſtern, Gotſhaͤuſern, 
Munchen, Nunnen, werltlichen Pfaffen, wie die genant ſind, die Güter 
ſullen denſelben, den ſi verſchafft werdent, inner dem naͤchſten jar dar⸗ 
nach, ſo ſi der verſchaften Gueter, Gewer, begreiffent, verchouffen ainer 
Perſone frowen, oder manne ze Wienn, die mit der Stat, und mit der 
gemain unſerer Purger daſelbs leydt und dient. Teten ſi des nicht, So 
ſullen die Guͤter, nach dem jar, uns, und der Stat, genczlich vervallen 
fein, mit vollem recht. 

Wir nemen ouch ab all freybrief, die von unfern Vorvordern oder 
von ums yemant geben find, umb freyung, ber Schaczſtewr, daz die ab- 
fein, und fürbas chain chraft mer haben, Ez fein Phaffen, Munich, 
ober Ghföfter, Gueter, Bogner, Churbawner, Pfeilfnicger, Mater, Puch- 
feler, Schefftragzer, und ouch all ander, bie ee freyung gehabt habent, 
daz bie fürbas ewichlich, mit ber Stat leiden, und dienen fullen, wo bie 
find gefezzen in der Stat, ober in bem Vorftetten ze Wienn. 

Auch wollen wir, daz alle Ehlöfter, Gotſhäuſer, Münd, Nunnen, 
Pfaffen, Layen, Edl, oder Unedl, Chamrer, Chöh, Pfeiffer, Paukker, 
und ander unfer Hofgefind, wie die genannt find, von iren Höfen, 
Hewfern, und gefeszen, bie fi habent in der Stat, ober in den Bor- 
fietten ze Wienn, auch leiden und dienen, an der. Purger Schaczftewr 
mit ber gemain, unfere Purger bafelbs, an alain bie Chlöfter und 
Gotſhaͤuſer, gelegen in der Stat, ober in ben Vorſtetten, und in dem 
Statfried, die von den Innuengen, irr Ehlöfter, und Gotſhewſer, nicht 
dienen, noch leiden füllen. Aber mas fi habent, auzzerhalb irr Ehlöfter, 
und Gotfheufer, Innuengen in der Stat ober in den Borftetten, davon 
Außen fi dienen unb leiden mitfampt unfern Purgern. under unfer 
Herzen, die unfers Rates find, die fullen von ihren Höfen, und gefezzen 
nicht leiden, noch dienen, die weil fi unfers Rates find. . 

Wir wollen ouch, daß alle Aufſecz, die von unſern Vorvordern, 
oder von uns mit hantfeſten und mit briefen, beſtett find, über ſundere 
recht, Geſeczt und Ordnung, ober die yemant ferben funden hab, und 
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ouch als Zeche, und Aynung, bie in ber Stat, und In ben Vorſtetten, 
ze Wienn, under Purgern, Chouflewten, Arbaittern, Hantwerchern ba 
ber chomen fein, fürbacz genczleich abfein, und nicht mehr beleiben, 
noch behalten werden. Sunder wollen und feczen wir, daz alle Yurger, 
Choufleute, Lawbenherren, Arbaitter, Hantwercher, ey fein Sneiber, 
Chürfener,. Fleifhhackher, Fleming, Fuetrer, Metfieder, Goltfmit, 
Satler, Zimmerlewt, Mawrer, Maler, Sniczer, Smid, Wagner, 
Kedrer, Schufter, Viſcher, und gemainlich all hantwercher und arbaitter, 
wie die genannt find, von welchen Landen oder Staten die choment, bie 
in die Stat ober in den. BVorftetten fich, miderlazzent, und dba ſiczent, 
und wonhaft fein, und ouch mit bee Gemain unfere Burger, bafelbs 
leiden und dienen wollent, daz biefelben, und ouch die vor in unfert 
Statt gefezzen find, al ir aribait, oder hantwerich, ſpas ye man well 
oder chunne, das vechtleich fei, freileich treiben, und uben fullen, und 
mugen, und fol die nimmer daran faumen, befweren, noch irren, in 
bhainem weg, und welicher lay arbaitter oder hantwercher, fi ale 
zeubet gen Wienn, und fih da niderlazzet, und ſezzhaft bleibet, ber fol 
ledig, und frey fein, der Purger Schaczftewr, drew ganczen jar, bie 
darnach fchierift chunftig find von geverd. 

Wir nehmen ouch ab alle Gericht in ber Stat, und in den Vor⸗ 
ftetten ze Wienn, fie fein gewefen Pfaffen oder Layen, wie bie genant 
find, fi weren uber Lewt, ober uber Guter. Ausgenommen unfer Hof 
gericht, Statgericht, Munzzgericht, und Judengericht, die alle in iren 
even, uud chreften beleiben fullen, nach fag der brief, die fein baruber 
habent. Doch mit der beſchaidenheit, daz unfer Lantherren, unfer Rat 
und Ritter, und Chnecht, die auf dem Land gefezzen find, und unfer 
Hofgefind die unfer tegleich brot ezzent, in unfer Hofgericht gehören 
fullen und niemant mer. . Und fol ouch der Stafrichter fürbazz in allen 
firagzen in der Stat, und den Borftetten vor dem Widmer -Tor, umb 
vor allen anderen Zörren, geen, und volle gewalt habe, alle unczucht 
ze weren. So befchaidenlid) Swen ber Stabtrichter ober fein Anmalt, 
vor Widmer-Lor, oder In unferr, und unfer herren Gaſſen geen will, 
So fol er unfers Lantmarfchaliche in Defterreih, oder unfers Anwalts 
daſelbs, ob wir ze Land nicht weren, oder unfers Hofmarſchalichs, ob 
wir ze Land fein, zwen Diener, ober vier nemen, den ze glouben und 
ze tramn fei, die mit im geen fullen für das obgenante Tor, und bie 
egenanten Gazzen. 

Wir tun auch ab alle freyung, wer bie in ben Chraizzen bes 
Statfrides ze Wien her bracht hat, An alain bie freyung unferr Purg, 
und der Schotten Chlofter ze Wien, alz ez mit frib umbvangen ifl, Die 
fullen befteen, al; fi von Alter herchomen fein, und ouch bie freyung, 
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die wir unfere Stift ze fand Stephan mit Gotes hilffe geben werden, 
die ouch umverruchet ewiglich beleiben fol, in aller der masze, als die von 
uns dahin geben, und geordent werdent. 

Duch ferzen wir burch funders gemaches und frides willen, unſerr 
eegenanten Purger, daz alle Amptleut, Ey fei Purgermaifter, Muenzz⸗ 
maifter, Richter, und ander Amptleut wie bi genant find, fürbas ewig- 
lich Schaczfteur geben fullen, mit der Gemain, unfer Purger ze Wienn. 

Wir wollen ouch, daz allen Ehlofter Gorfheufer, und Pfaffenhöf, 
Munchhoöf, Nunnenhöf, in der Stat und in ben Vorftetten, niemand 
Vogt noch Vorfprecher fein fulle, mann der Rat der Stat ze Wienn 
aller manchleich, arm, und Reich, Geiftleih und meltleih, Wögten, und 
fherm fullen, an unfer flat, und von unfer wegen, für gewalt und für 
unrecht. Ausgenommen fand Stephan, und fand Chlarn, der wir felber 
Vogt fein wollen, und dacz fand Stephan nach unfern Tod ligen wollen. 

Wir befteten ouch unfern getrewn Purgern alle ire Recht. Auzgenom⸗ 
men die Artikel, die wir bewandelt und verchert habent, an difen brief. 

Duch fullen, die obgenannten unfer Purger ze Wienn, Uns, unfern 
Bruedern, Erben und Nachkommen allen ben dienft tun, ben und, die 
obgenanten unfer Purger, und Pfeilfnieger getan habent, in ber Stat, 
und vor der Stat, fwenn wir des bebürffen, und fi vorbern, ze andern 
dinften, den fi uns felber tun fullen. 

Und das Alles haben wir getan, durch befunder gnad, und lieb, 
bie wir haben zu der edlen und getrewen Stat, und unfern Erben Pur⸗ 
gern ze Wienn, an ben wir befunder fürtreffende trewe und Hilffe, Rat 
und bienft, an unferm newen Gewalt, nad) unfers Vatters Tode mer 
denne an unfern Steten, manichvaltichleich erfunden haben. 

Und darüber zu einen waren, veften, offenen und ewigem vrchunde, 
geben wir für uns, unfer Brueder, und Erben, und für all unfer Nach⸗ 
‚tommen, ewichleich bifen brief verfigelt,” mit unferm fürftleichen anhan⸗ 
gundem Inſigel. Der geben ift ze Wienn an Eritag*) vor fand Jakobs 
tag, des Zwelfbotten, Do man zalt von Kriftes Gepurd, dreuczehen 
Hundert jar, darnach in dem Ayns und Sechezigiften jare, Unfers Als 
ters, in dem zwai, und zwainczigiften, Und unfers gewaltes in dem vier- 
den Jare. Des erften Tages, do daffelb Vierd jar anvieng. 

„‘ Wir. der . vorgenant . berezog . Ruodolf . ſterken. diſen. prief. 

. dire . underfchrift . unfer . felbs . hant. + 

Et nos Joh dei gra Gurcen Eps prefati doi nri Ducis primus 
Cancellarius Recognovimus omnia prenotata. 





*) Dienftag. 
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